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Dieſem Umſtande glaubte ich nicht beſerdanweichen zu 
können, gls wenn ich vasinneng achten, den Titel :deß Romans 
vorſetzte, wodurch schon von fernher ſeine weltliche Iyrbahn 

angedeutet, wurde. Es iſt glidete in Roman, wenn guch, 
wie in jedem Wenſchenlehen , mitunter ewas, Nomanhattes 
denn vorkommen folitsz als solcher würde es gar feinen 
Werth baben. Sondern eg. enthzle Nie Bildung egeſchlchte 
gines, Denim, der eg der Mügejanpuch Mipnanäch zu beob⸗ 
achten, und der den Faden der Beoetenbeiten. feines Leben 
dab ernte mehren mancherit ve aheheiten ewe 
neu, die een e werth ind 
d nen Dune Tas Mee cn iter nah 
ki W. ee dot ich in den deln „tr 
dieſes Thptis bemüht geweſen bin, mit. Wabrheit und Un par⸗ 
theilichkeit über einen Gegenſtand zu ſchrriben a deſſen Wich 
tigkeit dieſe Eigenſchaſten voraus jetzt; und ich dente, durch ein 
treffendes Chargktergemählde von dem innern Geiſte der größ⸗ 
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ren pädagogischen Anſialt unserer Zeit, etwas dazu deigetra⸗ 
gen zu haben, daß endlich einmal das Dunkel erhellet werde, 
welches ſeither über dieſelhige geherrſcht hat. Ueberhaupt bin ich 
überzeugt, daß dem richtigen Urtheite über den praktischen 
Werth der Pädagogik, durch getreue Darſtellungen von Erzieb⸗ 
ungsinſtituten mehr könne auſgeholfen werden, als durch 1 
ſchllcgerechte Abhandlungen und“ philofopbiſche Koitttoverſenr, 
die nicht gelten von richtigen Grundfatzen ausgehen, und in 
„Widerſprlchen enden, weil dabei gewoöhntich auf die Lage 
und umſtände der Dinge und Menſchen nicht gehötige Ruck 
nicht ER wird. 
ut nian r in en a ae 
Wenn man etwa dem nachfolgenden Abriſſe eine kleitte 
Schrift gegenuber ſteuen will, die ich einſt zum Preiſe des 
Oeſſaniſchen Inſtituts in jugendlichem Lobrednertone ſchrieb, 
als ich mich faſt noch von der Lebenswärme einer großen and 
neben Kindergeſellſchaft umgeben fübtte, unter welcher ich ſo 
manches Denkmal der füßzeſten Erinnerung stieitee” gelaffen 
Harte — ſo babe ich daruf weiter Nichts zu Faden, als dat 
nich damals von neuern Einrichtungen viel Gutes erwarten 
nieß, was aber nachber nür in geringem Grade in Erfüllung 
gegangen iſtz und daß ich es obendrein für unedel bielt / geffißß 
ſentlich Febler und Gebrechen einer Anſtalt aufzudecken, die 
noch ihr Daſen Harte, die des Zutrauens bedurfte, und an 
welche mancher würdige Mann mit ſeiner N Schick 
m ER nz 25 


Er zum Pädagogen und wie mir dar⸗ 
nach wurde. 


Kam war ich von den afademifhen Bänfen 
aufgeſtanden, wo ich mit vieler Muͤhſeligkelt 
goͤttliche und menſchliche Dinge zuſammen ger 
ſchrieben hatte, als ich den Ruf des Erzlehers 
und Lehrers nach dem berühmten Deffautfchen 
Phtlanthropine erhlelt, das damals in voller 
Bluͤthe ſtand. 


Zwar galt es vorerſt nur noch eine halbjaͤh⸗ 
rige Probe, die man, der Obſervanz wegen, 
mit mir wie mit jedem andern jungen Manne 
vorläufig beſtehen wollte, bevor ich als wirk⸗ 
liches Mitglied der Reihe acht phllanthroplſcher 
Männer, mit Genehmigung des Fuͤrſtlichen Pros 
tektors, zugeſellt werden konnte. Allein dleſer 
Uebergang war doch allemal wichtiger und eh⸗ 
renvoller, als der Weg nach dem Hofe eines 
adlichen Gebleters, wo man ſehr ſelten, wie 
Freund Ewald, Roſenmonde zähle. — Ich 
ward dadurch doch mit guter Manler des trau⸗ 
rigen Kandidatengefuͤhls los, das ſich ſo ſcharf 
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an den langen, ſchoͤnen Traum des hochelnher⸗ 
fahrenden Studloſen anſchlleßt, und das beſon⸗ 
ders den Theologen bei dem Valet von der 
Akademie wle ein Fieberſchauer zu befallen pflegt. 


Urploͤtzlich zu einem proviforifchen Mitarbel⸗ 
ter im Baſedowiſchen Weinberge beſtellt, konnte 
es nicht fehlen, daß ein junger Menſch, wie 
ich Trotz meiner vielen Kanzeldebuͤte zur Zelt 
noch war, auf hohe Ideen losſteuerte und mit 
allen Segeln einherfuhr. Was lag alles in der 
Idee, ein Mitgenoß des weltberuͤhmten Pht⸗ 
lanthropins zu werden, das unlängft noch die 
Augen von ganz Deutſchland auf ſich gezogen, 
ſo vielen Koͤpfen und Herzen eine neue Schwung⸗ 
kraft mitgethellt hatte, um deſſentwillen fo viel 
Rumor gemacht worden war, und Kosmopoll⸗ 
ten von allen Weltgegenden gekommen waren, 
um Zeugen all' der Wunder zu ſeyn, die in 
diefer Pflanzſchule des Kosmopolitismus zu Bes 
gruͤndung eines neuen Slnnes für Welt und 
Nachwelt tagtäglich geſchahen! — 


Mich belebten die herrlichſten Ausſichten el⸗ 
ner Genuß und Thatenreichen Zukunft. Mein 
Herz war geſpannt vor lauter Enthuſtasmus, 
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zumal wenn ich von der Lektüre Baſedowlſcher 
Deklamationen und der bellebten paͤdagogi⸗ 
ſchen Unterhandlungen aufſtand, worin 
unausbleiblicher Seegen der Welt und Nachwelt 
im Seghertone verheißen wurde, worin Ideale 
gleihfam mit Idealen kaͤmpften, wo man mit 
neuer Zunge und Sprache redete, und vor uͤber⸗ 
ſchwenglicher Kraft und Fuͤlle ſich kaum ver⸗ 
nünftig ausdrucken konnte. 


Ich ſtellte mir vor, wle ich von nun an auch 
bald an meinem Thelle recht viel ſchaffen und 
wirken, eben ſolche herrliche Sachen ſprechen 
und ſchreiben und die Sache der Menſchheit 
fördern wurde, ohne jedoch deutlich zu denken, 
worin fie denn eigentlich beſtehe. 


Erzlehen wollte ich; darin lag freilich Alles, 
was ich mir Herzerhebendes vorſtellen konnte. 
Da man nun aber auf Untverfitäten eher Alles, 
nur nicht Erziehen lernt und — lernen kann, 
und gewoͤhnlich in der Welt zum Erzieher ber 
ſtellt wird), wenn man ſelbſt noch nicht er⸗ 
zogen (ſt: ſo bliebs natürlich meiftentheils bey 
dunkeln Vorſtellungen, die aber bey jeder Wier 
derholung nur um fo mehr an Stärke und Ins 
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tereſſe gewannen, well ſich ganz unvermerkt 
das Gefühl der Verlegenheit dazu geſellte. Ich 
dachte mir den herrlichen Gegenſtand groͤßten⸗ 
thells nur im Allgemeinen, und ſahe ihn immer 
nur in der Ferne fo transparent ſchimmern. 


Je größer und allgemeiner aber der Kreis 
meiner Vorſtellungen und Elnbildungen von Er, 
ziehung, von Phtlanthropismus, von Intereſſe 
für die Sache der Menſchheit wurde, um deſto 
ſchwärmeriſcher hing ſich mein Gefühl an alle 
dieſe großen Gegenſtaͤnde, und die Ahnung mel⸗ 
ner eigenen Unvollkommenheit, die bisweilen 
laut genug wurde, ward durch den Strudel 
allgemeiner Ideen und BR Wuͤnſche zw 
ruͤckgedraͤngt. * 2 


Es iſt das elne ſehr gewöhnliche Erſchelnung. 
Wer nicht recht welß was er will, und doch 
durch Umſtande oder durch das Gefuͤhl auf Ge⸗ 
genſtände hingeleltet wird, auf welche er feine 
Einbildungskraft mehr, als ſelnen Verſtand ru⸗ 
hen laßt; — wer in Verlegenhetten des Geiftes 
ſich befindet, ſo daß dleſer etwa zu elnem Ge⸗ 
ſchaͤft, das ihm obliegt, ſoglelch nicht hinrelchen 
will: der laͤßt ſich mit dem Strome dunkler Vor⸗ 
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EIER gleichſam forttragen, und hält ſich das 
fuͤr an allgemeine Ideen und gute Vorſaͤtze, 
welche das Selbſtgefuͤhl angenehm taͤuſchen, und 
huͤtet ſich, ſovlel er kann, die Veranlaßungen 
zu vermehren, wodurch er elnen pruͤfenden 
Blick auf das Beſondere thun muͤßte. Es 
iſt ihm, als wenn feine Seele fo frei und Ge⸗ 
dankenlos vor ſich hinſtarren muͤßte, wie das 
Auge, wenn es eines Hinblicks auf Gegenſtände 
nicht uͤberhoben ſeyn kann, aber dleſelben nicht 
bis ins Einzelne verfolgen. will. Er fieht das 
Ganze in einem ſchwebenden Umelffe und laͤßt 
ſich dadurch affielren, ohne die Theile davon zu 
kennen, und der Seele beſtimmte Vorſtellungen 
davon mitzutheilen. 

Die Idee von gemelnſamer Wlekſamkelt eng⸗ 
verbruͤderter Männer beſchaͤftigte mich in vor⸗ 
zuͤglichem Grade und hatte fuͤr mich vielen Relz. 
Es kam mir nach dem enthuſiaſtiſchen Tone, 
dem launigen Herzensweſen zu urthellen, mit 
welchem man aus dem Phllanthropine heraus 
ſprach, vor, als koͤnne es wohl dort eine Art von 
pädagogifcher Hernhutherey geben, wo man ſich 
durch taͤgliche, innere Anſtrengung über Einen 

großen Gegenſtand, der dem Herzen ſo nahe 
A 3 


2 3 


liegt, und durch gegenſeltige brüͤderlliche 
Mittheilung ein hoͤheres Licht, eine phllanthro⸗ 
piſche Seherey erſtreben, wie jene Glaubens 
Brüder ein Leben in der Gnade, bey allem ins 
nern Unwerth, durch gleichartige erweckllche 
Uebungen ſich zu erkaͤmpfen wiſſen. — Das 
war mir lieb und angenehm, und traf mit mel⸗ 
nem Hange nach Freundſchaft und Liebe zuſam⸗ 
men. Meine Phantaſie ſchuf ſich daher lauter 
herrliche Bilder und Träume, und dieſe Schoö⸗ 
pfung gründete fie getroſt aufs Ungefähr und auf 
gluͤcklichen Erfolg der Dinge ‚ die fchon von ſelbſt 
kommen würden, 

Wo mehrere Menſchen um eines gemeinfas 
men Zwecks willen belſammen find und Verle⸗ 
genheiten mit einander theilen, da iſts immer 
noch recht gut ſeyn. Ey! es erzleht und lehrt 
da fo mancher, dacht' ich; wer weiß, wle's 
damit iſt. Es wird alſo auch mit dir ſchon 
gehen, und du wirſt nicht jo ganz dahinten 
bleiben. 

Das Angenehme des Nützlichwerdens drang 
ſich mir mit unwlderſtehlicher Gewalt auf. Ich 
glaubte nicht ohne Grund hoffen zu. dürfen, ich 
würde bey meinen guten Vorſaͤtzen, von wel, 
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chen ich mich beſeelt fuͤhlte, bey meinem jugend⸗ 
lichen Muthe, mit Huͤlfe der Lehrs und Metho⸗ 
denbüͤcher, und unter dem Einfluß der belehren⸗ 
den und ermunternden Muſter, die ich unfehl⸗ 
bar tagtäglich vor Augen haben würde, und 
hauptſaͤchlich der eigenen Erfahrung, melnem 
Nufe wenigſtens dereinſt ſchon Ehre machen und 
meinen: Platz mit Gebühr behaupten. Es müßs 
te ja ſchlimm ſeyn, — ſo ſchloß ich ganz rich⸗ 
tig — wenn in einer Anſtalt, welcher eln bes 
ſtimmter, durchdachter, durch Erfahrung in 
allen Theilen bewährter Lehr -und Erzlehungs⸗ 
plan zum Grunde liegt, ein Menſch, der nicht 
ganz ohne Talent und Geſchick iſt, bey gutem 
Willen nicht ſollte fortkommen und in das Ganze, 
bey einem genau angewleſenen eh 
gehörig eingreifen koͤnnen. 

Allein, daß es grade an dieſem weſentlich⸗ 
ſten aller Erforderniſſe der beruͤhmten Mutter⸗ 
ſchule des neuern Erzlehungsweſens durchaus 
fehlen wurde, wie konnte ich das vorher den⸗ 
ken? Und wer, wenn man es ihm ſagt, ſollte 
es noch jetzt glauben wollen? — Die Beweiſe 
davon ſollen aber wohl noch nachkommen. 


— 
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Ankunft in Deſſau. Lauter gust u b 
Freude. 


Mie gutem west trat ich dreiſt 

und unbefangen und voller Erwartung der Din; 
ge, die da kommen ſollten, in die Geſellſchaft 
der Phllanthropiner, in deren Mitte ich von 
nun an leben und wirken ſollte. N 


Traullcher Handſchlag und Bruderkuß wur⸗ 
den gewechſelt. Die Kleidung, welche die Ein, 
heit geſtoͤrt hätte, ward durch die Geſchäͤftigkelt 
des phllanthropifchen “) Schneiders nach went, 
gen Tagen in eine nette Uniform ungewechſelt, 
und ich lichtete auf Geheiß meinen herrlichen 
langen Haarzopf, der feither der Welt gedraͤuet 
hatte, und mit Nachdruck oseilllrte. Vater 


„) Diefe Benennung erhielten alle Perſonen und 
Pertinenzien des Inſtituts; und wenn der ge⸗ 
maͤſtete Ochſe, zum Erſprieß der Oekonomie 
im Herbſte geſchlachtet worden war, ſo rann⸗ 
ten die naiven Zoͤglinge im Garten umher und 
ſchrien ſich nachtichtlich einander an: der 
philanthropiſche Dehfe ift todt! 


(92 
Wolke, der aus Gemeingeift gern alles Haar 
der Lehrer philanthropiſirt hätte, fand zuviel 
„Drohendes an ihm, das er nicht leiden wollte. 
Er rief mich zu ſich, und mit der ſchonenden 
Schuͤchternheit, die ihm eigen war und gewoͤhn⸗ 
lich nichts ausrichtete, hielt er mir eine bruͤder⸗ 
liche Ermahnung darüber, und fing feine Bes 
lehrung bey mir alfo von hinten an. 


Alles ſchlen mir bey der erſten Anſicht freund, 
lich, traullch und wohlgemuth. Es war auf eis 
nem Balle, wo ich die ſaͤmmtlichen Mitglieder 
zuerſt belſammen ſahe. Bruͤderlicher Sinn ſchien 
über alle ausgegoſſen, und ein allgemeines Hers 


zensverein in der Geſellſchaft zu herrſchen. Ich 
war wie Im Himmel. 


Meine Phantaſie ruhte harmlos auf Bildern 
des Segens und der reinen Lebensfreude, die 
hier durch Liebe, die aus dem Brennpunkt eis 
nes allgemeinen ſchoͤnen Zwecks ihre Waͤrme er⸗ 
hielte, gewirkt und allſeltig genoſſen wuͤrde. 


Die Eleganz des Aeußten; die Geſundhelt, 
der Frohſinn und — gegen andere Schulen ver⸗ 
As 


(mw) 


glichen — der nette, ſchickliche Anſtand gleich“ 
ſoͤrmig gekleideter Zoͤglinge, über funfzig an der 
Zahl; ihr liberaler, ungezwungener Umgang 
mit den Lehrern und Aufſehern; der ſelerliche 
mit einfachen Guirlanden gezierte Betſaal mit 
den Merttentafeln, voll goldener Punkte und 
Sterne; das anſpruchloſe Lockenhaar mancher 
venerablen Vater des Inſtituts, und inſonder⸗ 
heit die Ruhe und holde Eintracht, die mir auf 
allen Geſichtern der Lehrer und Vorſteher be⸗ 
merkbar werden wollte: — Alles das ruͤhrte 
mich und brachte einen ſehr angenehmen Effekt 
in mir hervor. Ich ſchloß mich mie ganzer 
Seele an alles an, was ich ſah und hoͤrte. 


Es war grade Ferlenzelt; alſo gabs Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten und Promenaden. Man wanderte in 
Haufen zur Stadt hinaus. Zwar nicht mehr, 
wie in der erſten goldenen Zeit, mit Trommeln 
und Fahnen, aber doch immer laut und naiv 
genug, um die Leute aus den Fenſtern zu lok⸗ 
ken. Vlel Bürger hlelten die Philanthropiner 
immer noch für Leute, die eine neue Neligion 
machen wollten. Die das nicht glaubten, laͤ⸗ 
chelten über das frohmuͤthige und bunte Ver⸗ 


(ee 
kehr der Alten und Jungen, und gingen] ver⸗ 
gnuͤgter wahrſcheinlich an ihre Arbeit. 


Der gutmuͤthlge und Kinderfreundliche Wol⸗ 
ke konnte ſich, wenn er fo mitten lune wandel 
te, ganz ſeinem beruͤhmten Elementarſinne uͤber⸗ 
laſſen. Sobald der Marſch vor dem Thore be— 
gann, um nach einem Walde oder einem entle⸗ 
genern Orte hinzuziehen, wo man den Tag no⸗ 
madlſch verbleiben wollte, munterte er zur n 
de auf und ſtimmte das Liedlein an: 


Auf nehmt die Staͤb' in eure Hand! 
Die Pilgertaſchen um! i 
Die Freude zieht heut über Land 
Vom Philanthropium. 


das eigends fuͤr dieſe Wallfarthen gemacht war 
und, wie die Erzaͤlung von allen Herrlichkeiten, 
die man genoſſen hatte, und zum Seelenheil 
der Zoͤglinge benutzt haben wollte, nachher in 
dem pädagogiſchen Journal und in der 
Jugendzeltung dem Publikum pflichtſchuldi⸗ 
germaßen mitgetheilt wurde. Dann brachte man 
allgemach witzige Fragen und Raͤthſel in Inter 

niſchem oder franzoͤſiſchem Jargon aufs Tapet, 
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damit die Heimifhe Sachs und e 
im Gange bliebe, 


Aber kaum war dem frohmuͤthigen Haͤufleln 
das Blut durch Bewegung in Umlauf gekom⸗ 
men, ſo achtete man des wenig mehr, ſondern 
machte es wie Menſchen a ordinaire. Man 
lief, man jauchzte, man ſprang durch einander. 
Jung und Alt war geſchaͤftig, ſich einander 
Freude und Spaß vorzumachen; leder nach ſei⸗ 
ner Welſe. 


Wie elne Henne ihre Kuͤchleln verſammlet, 
fo wollte denn wohl ein Einderfreundliher Mann, 
feiner Methode eingedenk, kleine Häuflein um 
ſich her halten, wenn ſie ſich auf dem Felde zer⸗ 
ſtreuten, um bald die Weishelt der Natur vom 
Grashaͤlmchen oder dem voruͤberfllegenden Schroͤ⸗ 
ter abzuleiten, bald Ritter⸗ und Knappengeſchich⸗ 
ten zu erzählen, bald Charaden und Mortfpiele 
aufzugeben. Aber des Geſchwirres war gar 
viel, und Aufmerkſamkelt ward bey dem wilden 
Haufen wenig funden. Die Kuͤchleln fanden 
es intereſſanter vorweg zu laufen und dahinter 
zu bleiben, durch einander zu ſchnattern und al 


39 
lerhand ne u BR es IR dle 
vis coercendd. 58 
W Mie war bey der erſten Erfahrung elnes 
ſolchen Splelraums der Thätigkelt, eines 
jo freigewirkten Ungeſtüms, wie er ſich auf den 
Spaziergängen äußerte, die überhaupt nicht fels 
ten dle Stelle der förmlichen Lehrſtunden ver⸗ 
traten, bey dem ziemlichen Mangel an Einhelt 
in der Auſſicht und Behandlungsart der jun⸗ 
gen Nachkommenſchaft, nicht gar wohl zu Mu⸗ 
the. Ich ſagte zu mir ſelber: Lieber! das 
junge Volk zu lelten und, wo es hinten aus⸗ 
ſchlagen will, zu bändigen, wird ſchwer halten. 
Allein das iſt nur, tröftete ich mich wieder, die 
mente baker Se Lerne nur erſt der 
Natur ihr volles Recht uͤber den Menſchen zu⸗ 
geſtehen "und: füge dich in das hier ubliche We⸗ 
ſen, dann wird alles gut . 5 


800 vr mich denn alſo aa in den 
philanthropiſchen Ton zu ſtimmen und machte 5 
mit, ſo gut ichs vermogte und an andern ſahe, 
und machte, wenn ich Leere und Verlegenheit 
fuͤhlte, gute Mine zu ſchlechtem Spiel. 


X 

Ich war jung und munter, und verrleth 
alle Anlage zu einem guten Phllanthropiner. 
Das ſchienen dle Zoͤglinge bald heraus zu fin⸗ 
den. Mir war im Ganzen wohl in ihrer Mit⸗ 
te; ich verrleth Neigung zu ihnen und fette 
mich mit ihnen auf den Fuß der natuͤrlichen 
Gleichheit. Das brachte ſie mir bald auf die 
Seite. Wo ich ging, da waͤlzte ſich eine Kinder⸗ 
maſſe mit fort. Sie weiheten mich mit kindli⸗ 
cher Geſpraͤchigkeit in die Obſervanzen des Ta⸗ 
ges, in dle Geſchichte der Vorzeit ein, gaben 
mir bey der Erzaͤhlung von ehemallgen Lehrern 
und ihren Vorfaͤllen nicht wenig heilſame Wins 
ke, und machten mich unmerklich mit manchem 
guten praktiſchen Grundſatze bekannt. So lernte 
ich von ihnen, ſtatt ſie von mir lernen ſollten, 
und dafuͤr wußte ich ihnen nun im Herzen gro⸗ 
ßen Dank; that aber ſehr welslich, als wüßte 
ich das Alles lange ſchon eben ſo gut, als ſie. 
Das war der erſte Debuͤt meiner paͤdagogiſchen 
Rolle. 
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2 Welterbe und Mißgriffe. 


De Anhänglichkeit der Zoͤglinge machte mich 
ſehr gluͤcklich „ und ich verfehlte nicht, fie mie 
ſogleich auf guͤnſtige Rechnung zu ſtellen. Wer 
iſt, der das nicht eben ſo gut moͤgte? Und wer 
ſteht ſich nicht gern geliebt, zumal von unſchul⸗ 
digen Kindern? — Wen dleſe nicht leiden koͤn⸗ 
nen, der muß eln ſehr ungluͤckliches Gefühl 
haben. N 


Allein, Anbönglichteit derſelben zeigt nicht 
immer von Siehe. Man muß etwas ſuͤr ſie ge⸗ 
than haben, oder. in ihnen wenigſtens ange⸗ 
nehme Hofnungen erregen, wenn fie ſich von 
Herzem für uns intereſſiren follen, Und achten 
muͤſſen ſie uns durchaus. | 


Junge Leute haben faſt allgemein einen 
Hang, wle alle untergeordnete Menſchen, ihren 
Vorgeſetzten fo früh als moͤglich hinter Ihre Mas 
nier zu kommen und ihnen ihr Eigenthuͤmliches 
abzuforſchen, um ſolche Entdeckung bey guter 
Gelegenheit zu ihrem Vorthell zu benutzen. 


u 
Ich ließ aber den unſchuldigen Wahn ſogleich 
in mir auſkommen, als ſey jenes ſchnelle Ans 
drängen Folge einer reinen Liebe und Wirkung 
meines perſoͤnlichen Werthes. Zudtinglichkeit und 
Naſewelshelt — allgewoͤhnliche Folgen des feu, 
hen Klugthuns und Phllanthropiſt irens mit Kin⸗ 
dern, wie der Als und Nichtswiſſeren — hielt 
ich für Ausdruck von Wißbeglerde, und Unar⸗ 
ten, die unter meinen Augen vorgingen, für 
unbedeutende Naturausbruͤche. Da es mir da⸗ 
rum zu thun ſeyn mußte, mich zu luſi nulren, 
fo ließ ich anfangs fünf grade feyn; und da be⸗ 
dachte ich denn nicht, wie viel auf das erſte Der 
nehmen bey Kolliſionsfaͤllen zwiſchen Erzieher 
und Zögling ankommt, und wie ſehr oftmals 
feln ganzer Einfluß auf lange Zelt, manchmal 
auf immer, von dem erſten Benehmen abhängt. 


So lieb mir alſo dies Andrängen der jun⸗ 
gen Leute an ſich war, ſo laͤſtig ward es mir 
nach gerade in manchem einzelnen Fall. Ich 
ahnete bald das eigentliche Intereſſe davon — 
denn der ſchlechteſte von allen Zoͤglingen war 
grade der inſinuanteſte und herzlichſte — und 
fuͤhlte, wie ich mancher Folge der Traullchkett, 

dle 
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die ich nicht für ſtatthaft hielt, aber auf der Stelle 
zu heben nicht Muth hatte, recht ausweichen ſollte. 
Juſtizfalle des Augenblicks ſetzten mich in Verle⸗ 
genhelt. Strenge glaubt ich, ließe ſich hier nicht 
anwenden, und mit Nachſicht und freundlichem 
Geſicht allein ſahe ich wohl, ließ fi nicht ſonder⸗ 
lich viel ausrichten. Ein ernſtes und gemaͤßlgtes 
Betragen von Anfang an hätte alles beſſer ins 
Gleiche gehalten. Jetzt war durch meine Uner⸗ 
fahrenhelt, durch gutmuͤthlges Hingeben und 
durch eine vorſchnelle Meinung, ein Verhältniß 
verſchoben, von dem ich fühlte, daß es je eher je 
lieber wieder hergeſtellt werden müßte: 

Ich ſollte unterhalten, ſollte erzaͤhlen. Bis 
hieher hatten es dle geihwäßigen Kinder gethan. 5 
Sie hatten recht, gleiche Rechnung zu fordern und 
obendrein die Befugniß, auf Gewinn von ihrer 
Seite zu dringen. Aber ich wurde gewahr, daß 
es mir ſchwer ankam, ſowohl Sachen als den 
Ton zu elner zweckmäßlgen Unterhaltung mit 
Kindern folder Art aufzufinden. Ich fühlte, daß 
ich manches erſt noch würde lernen und vieles vers 
geſſen muͤſſen, um bier nuͤtzlich zu ſeyn und den 
Kindern gefällig zu werden. Vorzuͤglich würde ich 

mich mehr an Leichtigkelt und Naturlich 


* 


! 


(18) 


teilt im Ausdruck, an elne gewiſſe Oekonomle 
der Begrlffe, an die leichtere Manier des Ges 
ſpraͤchs, an die ſokratiſche Methode ges 
woͤhnen muͤſſen, die ſehr ernſthaft iſt, indem ſie 

mit Begriffen ) zu fpielen Scheine, und ſchwer, 
indem ſie ſich leicht anhören läßt: 


Mir lag der Student noch in friſchem Anden⸗ 
ken. Was konnte ich in der Verlegenhelt Naͤhe⸗ 
res und Angelegentlicheres thun, als meine lauer 
ſamen Zuhoͤrer, wenn fie mich nun umklammert 
hielten, zu meinen Fuͤßer umher ſaßen und mich 
mit ihren Bitten beſtuͤrmten, mit dem herrlichen 
Untverſitätsverkehr und dem Charakter des Stu⸗ 
dloſen, wie er ſich in feinem grellen Lichte praͤſen⸗ 
tirt, bekannt zu machen? — Nicht läͤngſt erſt 
hatten einige Muſenſoͤhne von Halle ſich auf dem 
Deſſauiſchen Marktplatze am hellen Mittage bar⸗ 
biren laſſen, und andere waren in ihrem tüftigen 
Drange mit Hiebern, die ſie an Ort und Stelle 
nicht ſehen laſſen dürfen, auf eine Heerde Schwei⸗ 


) Mit Begriffen; nicht mit Worten und Phraſen, 

Mienen und Gebehrden, wie der elementariſche 
Troͤdelkram, den man fo oft für ſokratiſche Me⸗ 

thode haͤlt. = 
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ne, dle hler mit mehrerem Rechte als die Studen⸗ 
ten zu Haufe gehörten, mit juͤrchter lch em Krieges 
geſchrey eingedrungen. Das war doch wohl wich⸗ 
tig genng, um zu naͤhern Erläuterungen Grant a 
laſſung zu geben? 


Allein da bedachte ich denn wieder nicht, daß 
dies nicht allein ein armfeliges und melſt ganz 


nutzloſes Sijet der Unterhaltung war, ſondern 


daß, befonders bey fo natürlich freyen jungen Zeus 
ten, welche nur zu ſehr an Schild rungen von Uns 
ordnung und Geſetzloſigkeit Gefallen finden, ein 
Effekt hervorgebracht werde, den man lleber zu 
vermelden ſtreben ſollte. Eine Unachtſamkelt, in 
welche ſehr viele Hofmeiſter verfallen moͤgen, die 
gleich von der Univerfi a zum Erziehungsgefchäft 
übergeben. 


Mir gingen dle Augen In den erſten Tagen 
uͤber, und ich ahnete nicht viel Gutes, zumal da 
ich aus Mangel an beſtimmter, planmaͤßtger Un⸗ 
terwelſung, mir ſelber je mehr und mehr uͤberlaſ⸗ 


ſen blieb. Auch dauerte es nicht lange, ſo wurde 


ich — auch ohne die nähern Winte meines lieben 

Freundes Matthiſſon, den ich hier wieder zu 

treffen die Freude hatte und mit dem Ich zu feiner 
un 


( 20) 

Zeit feierlich, unter Geſang und Gebet, zum or⸗ 
dentlichen Mitgliede aufgenommen wurde — in 
den Stand geſetzt, dem eigentlichen Verhältniß 
der Mitarbeiter gegen einander und dem phllan⸗ 
throplſchen Geiſte, d. l. dem Geiſte der Klei⸗ 
nigkeit, der Trägheit und des allge⸗ 
meinen Mißtrauens, auf die Spur zu kom⸗ 
men. Es ergab ſich, daß die allgemeine Milde, 
die ſich bis wellen über dle Geſichter der Kollegen 
ergoß, melſtens nur angenommene Feftlichkeit war 
und daß man Brüderlichkeit zur Schau trug, von 
der man im Herzen wenig wußte. 

Das that mir unbeſchreiblich wehe, und Ih 
trauerte von ganzem Herzen, daß manch ſchoͤnes 
Blld meiner Phantaſie ſchon ſo fruͤhe verſcheucht 
wurde. Ich ſah keiner ſehr tröftlichen Zukunft 
entgegen, und meine Heiterkeit, die ich mitgebracht 
hatte, fing bald an, ſich in Mißmuth zu verwandeln. 
Und da befem ich denn bald genug dte Charakters 
mlene des Phtlanthropiners, der als ein zuſam⸗ 
mengedrängter Moͤnch ſich an dle Gartenmauer 
haͤlt und, mit einem herrſchenden Gefühle feines 
immer wiederkehrenden Unmuths, jedem lleber aus 

dem Wege tritt, der mit ihm gleiche Farbe trägt, 
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Mißmuth fangt an mich zu uͤberſchleichen. 
Ein Paͤdagoge docirt nach der Tablatur. 


Mean hatte mir gleich bey meinem Eintritt eln 

halbes Dutzend Zoͤglinge, dle nachher bis auf 

zehn ſtiegen, zur beſondern Aufſicht und Wars 
tung, oder, wie man es nannte, zur Erzlehung, 

übergeben; denn in der That, mit ſolchen 

konnte ein Aufſeher ziemlich willkuͤhrlich ſchalten 

und walten, und von ihm vorzüglich hing größr 

tentheils ihr Wohl und Weh ab. Er konnte ſie 
pelnigen und loslaſſen, wie ich das lelder genug 

gethan habe. 


War er helter und wohlgemuth, ging ihm 
z. B, elne Kartenzelchnung gut von der Hand, 
oder elne Abhandlung uͤber das Schoͤne und 
Erhabene, oder bekam er über den vorweg⸗ 
genommenen Thell feines kleinen Gehalts noch 
Nachſchuß von dem ehrlichen, trauten Sekre⸗ i 
tair Beil, ausgezahlt; oder hatten Leib und 
Seele gegen einander nichts Echebliches einzuwen⸗ 
den: fo hatten es die Zoͤglinge, die ihn wie der 
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Schatten umgaben, auch gut, und es gleng ln 
Revlere, oder im Garten drunter und drüber, und 
der Sokrates fpielte mit ihnen à la volante, oder 
trieb den Relſen umher. Waren aber ſchlechte 
Zelten, hatte er von einem Direktlonsmanne eln 
ſchlefes Geſicht bekommen, oder war res angufta 
domi, fo. war alles anders; und dawiber konnte 
Niemand etwas haben. Denn klagen konnten 
die Zöglinge nicht, und bey wem? und von ſelber 
blieb man ſehr unbekuͤmmert daruͤber, oder man 
gab in den abderitiſchen Konferenzen, wo Tas 
backswolken ſich ſtatt der Grunde begegneten, und 
an welche ich Lebenslang mit ſonderlichem Vers 
gnuͤgen zuruͤckdenken werde, einen kleinen Hleb 
ſo ganz von der Selte, gegen den vlel bedeuten⸗ 
dere angeruͤckt kamen, weil einer auf das boͤſe Bes 
wußtſeyn des andern ſich etwas zu Gute thun 
konnte. f 


Nun; wle geſagt, man uͤbergab mir denn 
auch ſogleich eine Anzahl von Zoͤglingen. Allein, 
ohne genauere Juſtruktlon zu erhalten, worin 
ganz eigentlich meine beſondern Pflichten und Ob⸗ 
llegenheiten, in Abſicht ihrer, beftänden, und 
wie ich mich im Geliſte der Anſtalt durchaus zu 


= 
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benehmen hätte, blieb ich mit ihnen groͤßtentheils 
dem Zufalle überlaffen; man muͤſte denn einige 
allgemeine fragmentarlſche Anmerkungen uber das 
Betragen gegen ſie, die Bekanntmachung mit den 
Gebraͤuchen, ſie zu muſtern, ſie zum Eſſen, zum 
Betſaal und zum Schlafen zu führen u. dgl. für 
Inſtruktion in Abſicht der Erziehung halten. 


Wolke that etwas, ſobald man ihn fragte; 


denn er war eln freundlicher Mann und die Sas - 


che lag ihm an Herzen. Aber wer wird alle Au⸗ 
genblicke fragen? Man iſt verlegen, zu furchtſam 
und — zu ſtolz dazu, und mag Vorgeſetzte lleber 
ſchonen, ſollte es auch nur ſeyn, um ſich nicht 
bloß zu geben. Es waͤre noͤthig geweſen, man 
haͤtte mir, bevor ich ſelbſt nach der neuen Me⸗ 
thode unterrichtete und erzog, eln ſoͤrmliches prak⸗ 
tiſches Kollegium geleſen. Ich ſahe wohl etwas 
mitten durch; aber der eigentliche Geiſt der Er⸗ 
ziehung ſchwebte vor den Augen des Anſaͤngers 
unſichtbar auf Wolken daher, und lleß ſich, auf 


meine bloßen Wünſche und Beſchwoͤrungen, nicht 
hernleder. 


Es war, zuverläßig ein Hauptfehler einer gro⸗ 


ßen Lehr- und Erziehungsanftalt, daß man auf 
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bloße Empfehlungen hin, ohne nähere Prüfung 
oder wenigſtens beſtimmte inſtruktve Anwelſun⸗ 
gen, einem, jungen Manne faſt lim blinden Ver⸗ 
trauen auf den Grad ſeiner Vernunft, ſeiner 
Kenntnlſſe und Moralltaͤt das Schickſal von Kin⸗ 
dern überlleß, fur die man den Eltern und dem 
Publikum verantwortlich war. Kein einziger Lehr 
rer hatte eine eigentliche Prüfung zu beſtehen “). 
Wer und worin hätte man ihn auch examinl⸗ 
ren ſollen, da man ſelten einmal wußte, wozu man 
jemanden brauchen wollte; und gewoͤhnlich dich 
ſchlecht darauf verſtand, die eigentlichen Talente 
und Geſchlcklichkeiten eines Lehrers zu benutzen? 


„Aber man nahm ja jeden auf ein holbes 
Sehr oder noch laͤnger auf dle e 


=) Der verfiorbene Moritz etwa ausgenommen, 
der einen Verſuch in der Wolkeſchen Sprach⸗ 
malerey ablegen mußte, und — durchſiel. Er 
paßte freilich am wenigſten zu einer Edukatlons⸗ 
anſtalt; denn er war damals, wie er ſelbſt ge⸗ 
nug ſagte, ein Muſter von Unordnung und Un⸗ 
gezogenheit, ſchlaͤfrig und träge, was er in ge⸗ 
wiſſem Grade auch fein Lebelang blieb. Aber 
daß er in Ruͤckſicht der Lehrmethode durch» 
fallen mußte! 4 


. g 
Freilich, Aber war der Schade denn für fo 

gar nichts zu rechnen, den jemand blunen der 
Zeit an Kindern begehen konnte, die ihm ſo nahe 
zugehoͤrten, bevor er durch Erfahrungen und Ver⸗ 
ſuche klug geworden war? — Um wieder entlafe 
fen zu werden, mußte man ein ſo äußerſt ſtum⸗ 
pfer, jaͤmmerlicher und zu allen Geſchaͤften in der 
Welt untauglicher Sünder ſeyn, als ein Leipziger 


Kandidat, dumm und ehrlich ohne Gleichen, der 
von einem dortigen Profeſſor empfohlen, mit 


mir zugleich ankam, ſorglos ſeine Tage, als ein 
Farr und Rind verfäuete, und dem, wenn er bis 
zehn Uhr in den Federn ſich waͤlzte, die Zoͤglinge 
mit aller Rechtskraft das Fruͤhſtuͤck abzo⸗ 
gen. — Ein Gluck fuͤrwahr, daß das Inſtltut 


indeffen mit den Lehrern und Aufſehern dem größe 2 


ten Theile nach, noch fo gut und beſſer, wie mit 


manchem ſeiner Vorſteher gefahren iſt. 


Dies Hingegebenſeyn, dies Unbekuͤmmertblei⸗ 
ben der ehrwuͤrdlgen Vater des Inſtltuts um den 
Erfolg, ob ein junger Menſch, wle ich, etwas 
aus eignem Schaden und zum Nachtheil der ihm 
anvertrauten Zoͤglinge, deren Schickſal mehren⸗ 
thells von ihm abhlng, gut oder ſchlecht machen 
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würde, war mir lange unerflärbar, und gab mir 
vlel unangenehme Ewpfindung. Ueberdem geſiel 
mir das Splelen und Faſeln, dle haͤufige Schlen⸗ 
derey nicht. Sie war ohne Nutzen, Zeltverder⸗ 
bend und’ für den Aufſeher laͤſtig und muͤhſam. 
Ich ſehnte mich nach Arbelt; ich wünſchte auf 
elne ernſthaftere Art nuͤtzlich zu werden, 


Der gute Wolke ſahe meinen Mißmuth; 
aber er verſtand ihn unrecht. Da er in meiner 
Lebhaftigkeit, in meiner kleinen Fertigkeit Franz 
zoͤſiſch zu ſprechen einen Grund zu finden glaubte, 
mich fuͤr ſeine herrliche Methode zu gewinnen, 
fuͤr die er wer weiß was gethan hätte, und bey 
meinen Geſprächen mit ihm nur immer auf Sach, 
und Sprachmethode zuruͤckkam, wovon er glaubte, 
daß ſie mir ſo ſchwer und ich darüber ſo unluſtig 
wuͤrde: ſo wollte er mir helſen, aber auf ſeine 
Weiſe. Er verſprach, mich mit feinen Gehelm⸗ 


niſſen bekannt zu machen, an welchen mir ſehr 
wenig lag, well fie ſelbſt bey den jungen Leuten 


— 


ſchon längft zum Gelächter geworden waren. 


Er verſprach mir nach ſeiner Art zu helfen, 
und mit zweideutiger Erwartung ſahe ich dem⸗ 


=D 

mach ſelner Hülfe entgegen. Endlich kam er in 
eine meiner Lehrſtunden, nahm die Kreide, zeich⸗ 
nete an die Tafel Linien, krumme und grade, 
Voͤgelſchnäbel, luſtige Figuren und Dinger, ſprach 
daruͤber kurzweilig in gebrochenem Franzöſiſch, 
und hatte ſich — der große, maſſigte Mann, 
der ſo venerabel aus ſahe — ich kanns nicht anders 
ſagen , ſo gern ichs auch moͤgte, als ein Kind, 
das auf ſelnem Steckenpſerde ſitzt. Es iſt mir, 
als ſaͤhe ich ihn noch daſtehn, wie er mit den Ar 
men umherficht und ganz Sokrates wird, an Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen. In elner Klaſſe, worin junge 
Leute bis zu dreizehn, vie zehn Jahren ſaßen, 
brachte er, unter ſtetem Geſtikullren und ſeltſa⸗ 
men Getoͤn, kleine kindiſche Spaͤße und Fragen 
auf, deren ich mich in der Seele der Zoͤglinge, dle 
hinter dem Rücken daruͤber lachten, noch mehr 
aber in des Pädagogen Seele ſchaͤmte, der den 
Sokrates und ſich ſelber ſo Preiß gab. 


Ich ſahe wohl, daß mit für den Unterricht fo 
wenig, als für Erziehung gerathen wäre, und 
ward um ſo trauriger. Denn dergleichen Zeug 
hätte ich um alles in der Welt nicht nachgemacht 
und hätte ich meine unbezahlte Uniform an einen 


* 


(0 280 


unphilanthropiſchen Juden e ee 
ER ſollen. f 1065 r e 
® EEE 
Ce war eln VE von welchem 
ich mich überall. umgeben fühlte. Ich wünfchte 
es bald erhellt, und ſtrebte nach einigen Kennt⸗ 
niß des Zuſammenhangs eines Ganzen, woran 
mein Schickſal und meine Thaͤtigteit geknüpft 
war, und wo ich natuͤrlicher Weiſe viel Fehler bes 
gehen mußte, wenn lch mir melne einzelne Ber 
muͤßungen nicht zuglelch in Beziehung auf ein 
Ganzes denken konnte, und wußte, was man 
denn eigentlich von dem Menſchen wollte und 
was man ihm ſucceſſive zugedacht hatte, 


Ich nahm mir ein Herz, dem kräftigen, 
Ideenrelchen und eigenmächtigen Gründer des 
Philanthropins, Johann Bernhard Baſe— 
dow, der doch wohl am beſten wiſſen mußte, 
was er ſeinem Kinde mit auf die Welt gegeben 
Hatte, in aller Demuth, welcher man ſich durch⸗ 

aus in allen nahen und entfernen Verhaͤltniſſen 
mit ihm beflelßtgen mußte „ mein Anliegen vor⸗ 
zutragen und mir feinen Rath auszubitten. Er 
hielt ſich ganz in der Ferne vom Inſtitute, lebte 


=) 
fͤr ſich als ein Cynlker in ſelner wuͤſten Studirſtu⸗ 
be in Dampſwolken uber und über gehuͤllt, und 


nahm von dem mißrathenen Wechſelbalge, wie er 


dle Anſtalt nannte, dle unendlich unter ſeinem 
Teal geblleben war, keine merkliche *) Notiz x 
mehr, als daß er je zuwellen ſich zur Gottesver⸗ 
ehrung bey alzmann und feinem präfumtis 
en S p wlegerſohn andächtig einſtellte, den er 
15 bkaben und leider wider ihren Willen 
deruͤhmt gewordenen Tochter Emilie, mit Bar 
ters Dispotlemus aufdringen wollte. Aber er 
ſprach ſo myſterleus und dabey fo wegwer⸗ 


ſend und verächtelnd von der ganzen Sache, daß 


mir der Muth verging, viel von dem ſtolzen und 
überwältigenden Vater des Phllanthropismus 
wiſſen zu wollen. Nicht Phllauthropin! das'iſts 
nicht geworden, ſagte er im barſchen Ton; Er⸗ 


) Denn daß er es ſonſt wohl auf den Ruin eines 

AJInſtituts angelegt haben mogte, das ohne ihn 
beſtehen und floriren wollte, läßt fish beſonders 
aus ſeinem ärgerlichen Prozeß mit W. begreifen, 
der ganz unfehlbar den Untergang deſſelben mit 
ſchnellen Schritten herbeigeführt hat, wie der fo 
weit ausſehende und ſcharf kalkulirende Baſedow 
lehr leicht mußte berechnen Können, 


( 309 
ztehungsinſtitut, fo gut et gehen will. — Und 
damit brach er ab und ging auf andere Dinge 
uͤber, dle ihn gerade beraäftigem: — == 1 
der ni chts! 


In mißmüthiger Stimmung wandte ich mch 
endlich an einen der ſechs Vormünder, wie 
die Mitglieder der ſogenannten Direktion ſich bi, 
ber gern nannten, und bat um Erleuchtung. Seine 
Kinderfreundlichkeit, feine holde Trauficfelt, u 
welcher er ſich bey allem innern Stolze fo gern her⸗ 
ablleß und auch feine Zuverfichtlichkeit, mit wel 
cher er Ueberſchauungskraft bey jeder Gele⸗ 
genhelt zu verrathen ſchlen, gaben mir Muth zu 
dieſer Bitte“ Ich ſchilderte ihm — vielleicht et⸗ 
was zu lebhaft — meinen Unmuth, der ſich tägs 
lich durch Unbekanntſchaft mit den Mitteln für 
zufällige Erelgniſſe in meinem Berufe mehre, und 
“äußerte ſehnliches Verlangen nach genauerer Bes 
kanntſchaft meiner Pflichten, nach mehrerer Ue⸗ 
betſicht des inneren Getriebes der philanthropl⸗ 
ſchen Maſchine, die mir viel Verlegenheit und 
übel angewandte Muͤhr erſpaten würde, 


Aber da kam ich ſchoͤn an. Der Pädagoge 
runzelte die Stirn und wandelte ſchnell fein ſuͤß⸗ 
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freundliches Geſicht in furchtbaren Ernſt. „So⸗ 
viel Sie vom Ganzen zu wlſſen brauchen — war 
die Antwort — werden Sie [hen noch zu feiner 
Zelt erfahren, und koͤnnen Sie ſich aus den pädas 
gogiſchen Unterhandlungen Raths erhohlen; und 
auf das Uebrige muß Ste das Beifpiel anderer 
und eigenes Nachdenken leiten. 25 


Die Antwort batte Sinn; aber fie konnte mir 
zu nichts helfen. Ich kehrte demnach traurig zu⸗ 
ruͤck zu meinen Zoͤglingen und dachte: Schade um 
euch, ihr armen Kinder! — Durch mich werdet 
ihr oft leiden muͤſſen; aber ich bin mir a 
dles nicht zu wollen ! 


\ 
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‚Ueber Pe der Kinder. Edler 
Beruf des Erziehers. 


So fing ich denn ſelbſt meln kleines Leben an, 
wie ein Menſch, der auf ſich ſelbſt zuruͤckgewieſen 
iſt. Es war durchaus verſchleden von dem vori⸗ 


| gen Leben der Freiheit; aber ich verſuchte mich zu 


ſchicken in die Klaus nerey und meiner Lage fo vlel 


Gutes abzugewinnen, als ſich finden laſſen wollte. 


Mit gutem Willen giebt ſich alles, und wenn man 
nur erſt den Sprung Ind Extrem ausgehalten hat, 
und der erſte Lärm vorüber iſt, dann hört man 
wleder auf den ruhigen gemeſſenen Ton feines ins 
nern Selbſt und wird vernünftig. 


Ich dachte täglich ernſtlicher und glücklicher 
meinem Zwecke nach. Ein Zweifel, den Kleins 
muth hervorgebracht hatte, verlohr ſich nach dem 
andern. Ich beobachtete die Zoͤglinge einmal um 
das andere, abſtrahtrte mir Marimen aus noch 
ſo geringſcheinenden Vorfaͤllen, ſetzte unmerklich 
und ohne ſonderliches Geraͤuſch, damit mein Ans 
ſehen in Ehren bliebe, das Beſſere an dle Stelle 

des 
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des Schlechtern, fuͤhrte etwas feltwärts was nicht 
grade aus gehen wollte, und fo bildete ich mie 
nach und nach feſte Regeln, wovon ich glaubte, 
daß fie zum Zlele führen wuͤrden.) Und fiche 
da, bald entdeckte ich einen Quell der Freude, wo 
ich ihn erſt überfehen hatte, in meiner eiges 
nen freiwiltigen Thätigkeit. 


Umgang mit Kindern, wenn man ihm erſt das 
Intereſſe abgewonnen hat, — und das gefchieht 
allemal, wenn man etwas fuͤr ſie thut — hat 
viel Unterhaltendes und mehr Belohnendes für 
das Herz, als man glaubt. Es hat dabey ſo vlel 
Sicherheit und eln welt freleres Spiel der Bewe⸗ 
gung, als in dem Umgang mit Erwachſenen, o 
das Mehreſte gewöhnlich nach Eigennutz berechnet 
if. Beobachtung der kindlichen Natur führt 
etwas ſehr Suͤßes und Lehrreiches mit ſich, und 
dem Menſchen von geſundem Menſchenverſtande, 


Wenn nicht ſo unendlich viel ſchon vom Kinder, 
weſen geſchrieden wäre, fo hätte ich wohl ein⸗ 
mal Luſt, etwas Praktiſches über Behandlung 
mannigfaltiger Kindercharaktere zu lieſern, wo⸗ 
von der Stoff aus meinen paͤdagogiſchen Tage ⸗ 
buͤchern genommen wäre, 
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den Luft und Liebe beſeelt, wird ſie fo ſchwer nicht. 
Man iſt darin um fo glücklicher, je weniger man 
ſich ſelbſt gleichſam uͤberpaͤdagogtſirt hat, wobey 
man gewoͤhnlich den Wald vor Bäumen nicht ſieht. 


Was Ift dabey ſonderlich Schweres? Wo Kin⸗ 
der nicht in traurigem Schulzwang gehalten wer⸗ 
den, wie ich in meiner Jugend es wurde, da ents 
faltet ſich die Seele, wie eine freiſtehende Blume, 
da entwickeln ſich Kraͤfte und Nelgungen, daß es 
eine Luft iſt. 


In der erſten Kindheit iſt noch wenig, oder 
eigentlich gar nichts boͤſe und gut. Es ſſt nichts 
als Erſcheinung von dem, was der Menſch als 
Erbthell mit auf die Welt brachte, und was ſei⸗ 
nem Weſen in ſehr üblen Zuſammenhange ange 
woͤhnt und angekuͤnſtelt ward. Aber dleſes Durch⸗ 
einanderliegende in feiner Vorſtellung zu ordnen; 
dem Urſprunge von jeder auffallenden Kraftäußes 
rung, der fruͤhern Veranlaßung einer uͤberraſchen⸗ 
den, unerwarteten Neigung, eines entſchlednern 
Sinnes für innere Bewegung oder Trägheit nach; 
zudenken; dem Antheile fo viel als möglich nach⸗ 
zuſpüren, den an mancherley Erfcheinungen der 
Schoos der Familie hatte, in welchem das Kind 
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en den erſten Jahren feines Daſeyns lag — dies 
alles gewaͤhrt dem Beobachter eine ſehr ange⸗ 
nehme und lehrreiche Beſchaͤftigung, und veran⸗ 
laßt ihn zuweilen zu ſehr ſcharſſinnigen Bemerkun⸗ 
gen über das, was der Menſch an ſich Ift und ſeyn 
koͤnnte, und, wozu Geſellſchaft und Geſetzgebung 
und — eine erſchlaffende ee und Moral 
* machen. 


Aber ſicherlich wird man Kinder nicht 82600 
ten — das erſte Erforderniß, wenn man auf ſie 
wirken will — wenn man fo von weltem daſitzt, 
wie der Mann im Lehnſtuhl, und nicht mit 
ihnen handelt. Uebethaupt iſt gar keine Art 
von Beobachtung, von Menſchenkenntniß moͤg⸗ 
lich, wofern man nicht mit Menſchen im Vers 
kehr iſt oder wenigſtens einmal war, oder aber, 
was man davon trägt, find einfeltige Schulma⸗ 
ximen. Allein das tft auch grade das große Kunſt⸗ 
ſtuͤck des Pädagogen, daß er mit Kindern zu ban⸗ 
deln und zu leben verſtehe, ein Kind ſcheine 
ohne es zuſeyn; daß er fein eigenes Drama, als 
anonymer Verfaſſer, mit aufführen helfe und die 
Vonſtellung beſeele, ſollte er auch nur die Souff⸗ 
W dabey ſplelen. 8 
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Dies iſt in der That ſchwerer, als man glaubt; 
denn Taͤndeley und Troͤdelkram machts nicht aus. 
Es erfordert einen ziemlichen Grad von Vernunft 
und Beſonnenheit, um keine Mißgriffe zu thun; 
viel Selbſtverlaugnung, um dabey auszuhalten. 
Vorzüglich aber muß man von Vorurtheilen päs 
dagogtſcher Natur⸗ oder Kunſtſyſteme ſich frey fuͤh⸗ 
len, wenn das anders in folder Lage moͤglich iſt. 
Dabey muß man bey allem innern Ekel, den man 
auf die Dauer empfinden mag, dennoch vergnügt 
bey allen noch ſo kleinen Geſchaͤften ausſehen koͤn⸗ 
nen, und der Sache die Mlene der Wichtigkeit 
nicht abgaͤhnen; ſonſt laſſen uns die Kinder allein 
und handeln fuͤr ſich. Ueberhaupt muß man mit 
dem Kinde auf der Bank ſitzen, und den Katheder 
vergeſſen; mit ihm ernſthaft ſplelen und es ſple⸗/ 
lend belehren koͤnnen; eins fo gut, wle das an / 
dere. Und das iſt eine Sache, dle ſich nicht ſo⸗ 
gleich von ſelber macht. 


Ich muß geſtehen, daß es viel Zelt und An⸗ 
ſtrengung gekoſtet hat, bevor ich mich in dieſe 
ſtille und eingeſchraͤnkte Laufbahn, in dies Leben 
voll Verlaͤugnungen und Entbehrungen fuͤgen 
konnte. 
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Man kommt fich in Jahren des jugendlichen 
Duͤnkels, wo hohe Ideen von uns ſeldſt uns ums 
rauſchen, bey einer ſolchen unbemerkten Rolle fo 
gering vor, denkt: ein Kinderlehrer, der ſich un⸗ 
ter kleinen Buben umhertrelben, mit ihnen Nuͤſſe 
und Woͤrter aufknacken und. fie an der Hand lets 
ten ſoll, unterdeß er vlelleicht auf einen Profeſſor 
ſtudiren, ein Buch fchreiben oder ſonſt allerley 
Bemerkbares verrichten koͤnnte, fey doch fo gar 
nichts Ehrenwerthes. Man ſchaͤmt ſich ſeines Ta⸗ 
gewerks, und — wie überhaupt vlel Menſchen we⸗ 
niger lelſten, well ſie ſchlecht von ihrem Berufe 
denken — ſo lelſtet man darum ſehr viel weniger 
Gutes, als man leiften könnte und ſorgt ſich bey 
dleſer Scheelſucht, bey dleſem muͤrriſchen Sinn 
und unbehaglichem Rechten mit dem Schickſale 
mehr ab, als wenn man noch fo viel gethan hätte, 


Aber man ſtrebe nur in dem Kreiſe von Kin⸗ 
dern in allem Ernſte nuͤtzlich zu werden, und man 
wrd viel reine, ſuͤße Freude empfinden. 


Ich zaͤhle noch jetzt jene Jahre der Einfamfelt, 
die ich in Deſſau verlebte, unter dle gluͤcklichſten 
meines Lebens. An Verdruß und mancherley 
Noth hats gar nicht gefehlt; aber von Seiten der 
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Kinder hatte ich doch ſehr viel mehr ſeellgen Ger 
nuß und unzälig oft recht reine herzliche Freude. 

Wenn nun ſo ein Juͤngling unter unſerm Auge 
gedeiht und beſſer und geſchickter wird, und wir 
uns um die Veredlung ſeines Weſens und ſeiner 
Form verdient machen; ihn vor Lockungen und 
Gefahren durch väterlichen Rath bewahren; ihn 
für das Gute gewinnen; ihm Grundſätze zufuͤh⸗ 
ren, die er in ſich aufnimmt und durch Ausübung 
lieb gewinnt; ihm den Kampf mit ſich ſelber er⸗ 
leichtern; ihm Achtung für Wahrhett / Gerechtig⸗ 
keit und Guͤte einfloͤßen; ihn die Menſchheit in 
feiner eigenen Perſon ſchaͤtzen lehren; ihn vor 
Weſchlichkelt wie vor Rohheit, vor Leichtſinn wle 
vor ſtelſer aͤngſtlicher Denkungsart, und vor den 
Folgen ſo mancher Uebel bewahren, woran ſo 
vlele Menſchen vor der Zelt erkranken — iſt das 
nicht ein ſchoͤner Beruf? und gewaͤhrt er nicht die 
ſüßeſte, belohnendſte Empfindung nach jedem fp - 
vollbrachten Tagewerk? und in der Erinnerung 
noch nach vielen Jahren? 

Gottlob, daß ich damals groß von meinem Be⸗ 
rufe dachte, und mit wahrer Schwaͤrmerey an ihm 
hing! Meine Tagebuͤcher, dle ich uͤber mich ſelbſt 
und meine Böglinge gehalten habe und die in drey 
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Duartbänden vor mir da liegen, und mir noch vlel 
herzerhebende Freude machen, bezeugen, wle ich 
dealiſirte und ſchwaͤrmte und gluͤcklich war. Ich 
vergaß üder meinen Beruf, daß es noch mehr 
Dinge gäbe, die des Aufſuchens werth find, und 
gab meinem Herzen die Spannung und Fulle, die 
man haben muß, um in füßen Taͤuſchungen uns 
abhaͤngtg und gluͤcklich zu ſeyn. 
f Wenn ich fo manchmal in Deſſaus anmuthis 
genden Gegenden allein umberirrte, und mein 
Blick ſich auf die Saaten verlohr: wle ward ich 
Freudetrunken von dem Gedanken ergriffen, daß 
es mir doch auch ſchon oft gelungen, den Saamen 
des Guten in ſo manches junge Herz geſtreut zu 
haben, wo es ſchon zu herrlicher Saat anwuchs, 
um einer ſchoͤnen Erndte entgegen zu relfen! — 
Wle freute ich mich der neuen Arbeit auf Morgen, 
daß es Weſen gab, die meiner beduͤrften, und des, 
ren ich wieder zu meiner Gluͤckſeligkett bedurfte, 
die meiner Rückkunft harreten und dle mich gern 
in ihren Kreis wleder aufnehmen wuͤrden! — Wie 
ſehnſuchtsvoll hing dann mein Auge an den grüs 
nen Thurm, unter dem in einfiedlerifchen Zims 
mern, mitten in einer lieben Kinderfamilie, die 
mehrſten mit That und Genuß bezeichneten Stun / 
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den meines damaligen Lebens unmerklich mir abs 
liefen! und wie lieb war mir der Abendwind, 
wenn er mur von jenem lieben Orte entgegen wer 
hete! Es war mir, als fühlte ich in ihm den Her⸗ 
zensgruß meiner Kinder, und als truͤge er mir ihr 
vermiſchtes Freudegetoͤn entgegen. Da eilte ich 
denn mit verdoppeltem Schritt, ſah nicht mehr 
mich um nach Georglums romantiſchen Burg ⸗ 
trümmern und freute mich des Elntrittes, des fro, 
hen Gewirres der Kinder, und fühlte mich wieder 
umgeben von Leben und Unſchuld. 
Auch haͤnge ich noch gern an manche Wanderung 
nach Woͤrlitz, nach Loulſlum, an manchen 
herbſtlichen Gang nach dem Elbhauſe, unter 
der großen langen Fruchtallee. Wenn ich ſie nun 
ſo dichte um mich ſahe, die auſbluͤhenden jungen 
Weſen, für die ich täglich dachte und handelte, 
harmlos und ohne Lebenskummer; wenn einer und 
der andere vorweg lief, ſich forſchend umſahe, 
um die Erzaͤlung mir aus dem Munde vorweg zu 
nehmen, und der andere ſich feſt an den Arne hing, 
und die Blätter rauſchten mir vor die Füße und 
der Wind wehete ſcharf darein: dann war mir, 
als wenn dle ſuͤßeſte Freude mit mir ginge, als 
wenn ich mich von lauter guten Empfindungen, von 
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guten Handlungen umgeben fühlte, und als wenn 
dann zugleich die Jahre meines fruͤhern Lebens vor 
mir hergewehet würden. Ich ward ergriffen von 
fügen Wehmuth, und dachte, wie ich auch einmal 
eln Kind war, aber nicht ſo gluͤcklich, nicht ſo 
ſchuldlos, nicht fo froh und frey, ſondern gequält 
und gemißhandelt, und ward dann des Entſchluſ⸗ 
ſes voll, an Andern zu vergüten, was Menſchen 
an mir verdorben hatten. 5 
Eine ſuͤße Schwärmerey, in der ich damals 
lebte, ohne welche ich aber nicht geweſen ware, 
was ich war, und ohne dle Ich nicht ertragen hätte, 
was ich ertrug! — Aber auf ahnliche und noch 
viel beſſere, reellere Art kann der glücklich ſeyn, 
der ſich dem Geſchaͤfte von ganzem Herzen wel⸗ 
het, Kindern zu leben und zu ihrer Bildung bes 
huͤlſtich zu ſeyn. N 
Ich habe viel Erziehungsfehler begangen, bin 
oft nicht ſtrenge genug gegen mich ſelber geweſen, 
bitzig und ſtuͤrmiſch, wo ich ruhig und edel hätte 
ſeyn ſollen; nicht ſelten daher in der Leldenſchaft 
ungerecht; habe manches Kind, grade darum, 
well ich es ſehr liebte, durch zu ſtrenge und ans 
maßende Forderungen gedruckt und ihm manche 
- Stunde feines Daſeyns verkuͤmmert; habe oft zu 
C7 
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wenig dle Verſchledenhelt des Talents und der 
Kraft in Anſchlag gebracht, um dle Anforderun⸗ 
gen einer pedantlſchen Gleichfoͤrmigkelt in Befol⸗ 
gung oft ſehr harter und willkuͤhrlicher Geſetze 
durchzuſetzen, und bin darüber grauſam gewor⸗ 
ben; habe oft, der Strenge des Ideals wegen, 
nach welchem ich ſtrebte, noch oͤſter aber melner 
Ruhe und Dequemillchkeit willen manche Stoͤ⸗ 
rung und Unordnung, manchen jogendlichen Aus⸗ 
bruch der Lebhaftigkeit, dem ich jetzt mit Vergnü⸗ 
gen zufthen wurde, viel zu hoch aufgenommen, und 
nicht ſelten den fo häufigen Fehler der Erzleher bes 
gangen, daß ich den huͤbſchen Knaben mehr, als 
den mißgeſtalteten, geſchont und mich lleber fuͤr 


jenen als dieſen bemüht und verwendet habe. — 


Allein ich kann mir auch das Zeugniß geben, 
daß ich von ganzem Herzen fuͤr das Wohl meiner 
Zoͤglinge geſorgt, mich ihnen nach Vermoͤgen und 
zum Nachthell meiner Geſundhelt und meiner-ets 
genen Lebensbeduͤrfulſſe Jahrelang aufgeopfert, 
und ſo viel Gutes zu thun bemüht geweſen bin, 
als mir moͤglich war und ich einſahe. Niemand 
ſoll auftreten, der mir bes a davon be⸗ 
. y 
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Lage und Zustand eie Erziehers l in Deſſau. 
Bildung zur Moralität. Be 


Liese auf Achtung gegründet i "allein etwas 
werth, und das Bewußtſeyn fie. fo zu ‚verdienen, 
Bit wohlthäͤtig euf das Herz zurück. 8 


Es war eine ganz andere Empfindung, die ich 
nun bey der Anhänglichkeit von Kindern hatte, 
als jene, bey meinem Eintritt ins Inſtitut. Ich 
war mir bewußt, ſie mir durch Thaͤtigkelt und 
pflichtmäßige Bemühungen verdient, und mir An⸗ 
ſehen und Zutrauen auf geradem Wege virſchafft 
zu haben. Durch Gewohnheit mir vor Kindern 
täglich Zwang anthun zu müffen, war lech ſelbſt 
beſſer und Achtungswerther geworden. Ich bes 
kaͤmpfte nach allen Kräften meine Leidenſchaftlich⸗ 
keit, und ſtrebte durchaus gerecht zu ſeyn, wo⸗ 
durch man ſich immer ein unfehlbares Jutereſſe, 
wahre Achtung und Liebe bey Kindern erwirbt. 
Die Zoͤglinge fürchteten meinen Eiſer, meine 
Strenge; aber fie uͤberzeugten ſich in der Folge, 
daß fie zu ihrem Beſten führe, und llebten mich 
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dafuͤr nur deſto mehr. Es wuͤrde manche Unter, 
haltung gewähren, wenn ich mich auf Beſchrei⸗ 
bungen von ‚einzelnen ſehr naiven und ruͤhrenden 
Beweifen | wien Liebe en wollte. 


Und doch hatte ich viel boͤſe Stunden und 
manche heſtige Anfechtung von uͤblem Humor 
und Hypochendelfhen Mefen, Das brachte leider 


die Natur der Sache in Deſſau ſo mit ſich, wo 


Klagen und Mißmuth elne allgemeine Krankheit 
waren, wovon ein jeder endlich angeſteckt wurde. 
Aber ein Auficher konnte am eheſten darin vers 
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Es 111 kme an ſich ſchon etwas dazu gehoͤ⸗ 
ren, in fruͤhern Jahren der Spannkraft mit Kim 
dern, fuͤr die man als Fremder nimmermehr das 
Intercſſe des Vaters hat, bey vielfältigem Ver, 
druſſe, eingeſperrt ſeyn, auf ſie vom Morgen bis 
zum Abend Acht haben, ſich um ihre kleinen Be⸗ 
dürfniffe, ihre armen kleinen Geſchaͤfte, ihre Nek⸗ 
kereyen bekuͤmmern zu müſſen. Das ſtellen ſich 
wenige Menſchen jo vor, und glauben, ihr Geld, 
ſo ſie an den Führer threr Kinder wenden, be⸗ 
zahle ihm hinlänglich alle Aufopferungen an ſel⸗ 


3 
ner Frelhett und Geſundhelt. Aber unter Um; 
ſtaͤnden iſt das eln ſehr traurlges Loos. 


Man iſt ein Menſch, und fuͤhlt auch als Er⸗ 
zleher und Hofmelſter, fo gut es elnem auch 
dabey werde, daß man ſeinen Zweck für ſi ch 
hat. Nun aber faſt immerdar bei Kinder leben 
zu muͤſſen, iſt etwas, das unſern Geiſt mehr 
se als ton echfeiät: Genen 


Mit ihnen zu ſchlendern und zu fallen; ſcch 
den willkommnen Genuß des Alleinſeyns, wenn 
das Herz ihn fordert, zu verſagen; dahelm zu 
bleiben unter dem Gewuͤhl von Kindereyen und 
in ſeiner Mutter Leib zuruͤckzukehren, wahrend an⸗ 
dere in vollem Gefühle ihrer Freiheit ſich um ihre 
höhere Ausbildung, um angemeſſenen Freuden⸗ 
genuß, um Mittheilung von ihres Gleichen muͤ— 
hen; ſich in feiner gewohnten Lebenswelſe, in 
ſelner Art zu ſeyn, um Kinder willen Zwang ans 
zuthun; ohne Aufmunterung vielleicht, wohl gar 
unter Neckereyen von Eltern oder Vorſtehern, in 
einer Art von Verlohrenhelt an det täglichen 
Wlederkehr eines muͤhevollen und fo ſelten vergols 
tenen Einerley's Gefallen zu finden; ſich nicht 
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vom Eckel, vom Ueberdruß im Angeſicht der Zoͤg / 
linge uͤbernehmen zu laſſen, vielmehr Heiterkeit 
und Frohſinn in Alles zu miſchen; ſich von Lleb⸗ 
lingsgewohnheiten und Bedürfutſſen, die den Eins 
fluß ſchwaͤchen koͤnnten, geſchleden halten und da⸗ 
her ſtrenger gegen ſich ſelbſt, als gegen ſeine Un⸗ 
tergebenen, zu ſeyn; von Unregelmäßlgkeiten abs 
zulaſſen, welchen man Jahrelang bey ſich die Ta⸗ 
gesordnung geſtattet hatte; bey allen Veranlaſ⸗ 
ſungen zum Mißmuth, zum Ueberdruß gleichförs 
mig ſich zu benehmen und der Beſtimmtheit feines 
Charakters als Erzieher nichts zu vergeben; einer 
ſtrengen Konſequenz In Reden und Handlungen 
ſich zu unterwerfen: — Das Alles ſind Dinge, 
meine geneigten Leſer, die Ihre große Schwierig⸗ 
kelt haben, vlel Anſtrengung und Selbſtuͤberwin⸗ 
dung koſten, und daher nicht jedermanns Sache 
find. Ein ſolches Leben freiwillig und gern zu 
ertragen — nicht es als eine Bruͤcke zu halten, 
über die man eine Zeitlang um anderer Ausſich⸗ 
ten willen fortgeht — dazu gehört immer etwas, 
was man, werde auch nicht alles davon zu jeder 
Zeit auf das ſtrengſte in Erfüllung gebracht, el⸗ 
nem jungen Lebensbeduͤrftigen Manne immer als 
einiges Verdienſt anrechnen kann. 
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Zumal in einer Lage, wo dle ane 

nicht ausbleiben konnten, 9 
Die Mitglieder d der Direktion, — die den hs 
tel der Profeſſoren führten, welchen: fir als übrig 
gebllebenes Häuflein nach dem tumultuarlſchen Abs 
gange der erſten Lehrer erhalten hatten, obgleich 
nur ein elnziger unter ihnen eine beſtimmte Wilſ⸗ 
ſenſchaft methodiſch lehrte. und als Profe ſſor ver⸗ 
ſtand — dieſe hatten gut reden und vorſchreiben. . 
Dienn es war nut eln Einziger unter ihnen, der 
zunächſt an Auffeheigeſch ten Thell nahm, und 
er hatte noch dazu lauter erwachſene Zöglinge, die 
ſich ſelbſt unterhalten und beſchaͤſtigen konnten. 
Andere Mitglieder, welche blos Lehrgeſchäfte hat⸗ 
ten, kamen elulge Stunden ins Inſtltut, lehrten 
und gingen wieder davon, Dle übrigen wenigen 
Auſſeher, unter welche der große Hauſe von beis 
nahe vierzig Zoͤglingen verthellt war, hatten 
weniger Lehrſtunden, ſehr naturlich; aber ſie haͤt⸗ 
ten auch lieber mehr unterrichtet, ſich lieber in 
den vielen Stunden der Freiheit, welche allen ans 
dern wurde, ihrem Hange zu einem beſondern 
Studium uberlaſſen, als daß fie, die wenige abs 
gerlſſene Zelt ausgenommen, die ihnen blieb, ſich 
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vom Morgen bis zum Abend angekettet gefuͤhlt 
und allen freiern Lebensgenuß verſagt hatten. 
Diefe Ungleichhelt der Geſchaͤfte war eine Haupt / 
quelle der Unluſt. ont 


Der eigentlichen Arbelt, wiſſenſchaftlichen zw 
mal, war im Grunde im Inſtttute ſehr wenig; 
ſo wenig, daß man, in Vergleich mit andern Leh⸗ 
rern an den mehreſten Öffentlichen Schulen, kaum 5 
ohne Schamgefuͤhl davon ſprechen kann. 


Ueberdem fo brauchte eln Lehrer, ein Auffeher, 
der nicht Luſt hatte viel zu thun und nicht ſelber 
gewiſſenhaft war, ſich nicht groß anzuſtrengen. 
Das lag in der altı polniſchen Relchsverfaſſung. 


Das Perſonale der Mitglieder haͤtte vlel ges 
ringer ſeyn koͤnnen, und man haͤtte doch alles mit 
großer Bequemlichkeit beſtritten. Grade weil es 

ſo wenig zu thun gab, weil jeder auf feinen Kol⸗ 
legen oder Vorſteher ſahe, der ſich eins nach dem 
andern abſchuͤttelte, fo oft es ihm beliebte, well 
keine Ordnung im Ganzen, kein Ver⸗ 
hältniß in einzelnen Theilen war, well 
eln allgemeiner geſetzgebender Geiſt, well ein 
Oberhaupt voll wahrer Würde und Superlori⸗ 
tat fehlte, welcher die bunte Maſchine beſeelt 
haͤtte, 


(9) 
hätte, die von außem ins Schöne ſplelte und 


inwendig keine Kraft, keinen ächten Lebensgelſt 


hatte, ſtatt deſſen lauter Verwirrung und mat, 
tes Getriebe, — grade darum geſchahe fo we⸗ 
ug. mn garen 
Es war laͤcherllch, wenn in den paͤbagogi⸗ 
born Unterhandlungen von wichtigen Geſchaͤf⸗ 

und Anſtrengungen vor dem Publikum ge⸗ 
En wurde, und wenn man ſagte: „Ber 
„laſtet von Sorgen und Arbeiten, welche dle 


„uns anvertraute Jugend macht, wenden wie 


„den Ueberreſt unſrer ſparſamen Zeit noch das 
„zu an, uns mit dir, Publikum! zu unterhal⸗ 
„ten, welchem das Wohl der Nachkommenſchaft 
„am Herzen liegt.” Grade diejenigen, welche 
mit dem Beiſpiele der Thaͤtigkeit, des Enthu⸗ 
ſiasmus, der Aufopferung für das allgemeine 
Beſte hatten vorangehen ſollen, und fo etwas 
hinſchrleben oder durch den ehrlichen W. hin⸗ 


schreiben ließen, diefe konnten und durften am 


wenigſten fo ſprechen. Denn fie machten fie. 


beſtaͤndig am bequemſten; und wenn von einges 


treteten Bedürfalſſen des Unterrichts oder der 

Erzlehung die Rede war, ſo verſtand ſichs ſchon 

von ſelber, daß ſie andern aufgebuͤrdet wurden. 
D 
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Sie ſelbſt blieben gewoͤhnlich damit verſchont. 
Und das konnte doch wehl nicht zu hohem Muth 
beleben, und Zufriedenheit bewirken! 


Wenn denn nun ja die Vorſteher einer Edu⸗ 
katlonsanſtalt es ihrer Lage und Nelgung, 
ihrem Vorurtheile nicht angemeſſen fanden, ſich 
zunächſt mit der praktiſchen Ausübung der Er⸗ 
ziehung abzugeben — wiewohl kein einziges 
Mitglied vom aͤlteſten bis zum juͤngſten ſich von 
dieſer weſentlichen Pflicht der genaueſten Theil⸗ 
nahme an der moraliſchen Bildung der Zoͤglinge 
hatte dispenfiren muͤſſen —: ſo haͤtten ſie doch 
wenligſtens auf ein beſtimmtes, wohlgeordnetes 
und allgemeinguͤltiges Regulativ, auf ein moras 

liſches Schema bedacht ſeyn ſollen, das in ſich 
ſelber Konſequenz gehabt und, wegen der ihm 
zum Grunde liegenden Princlpten, auf dle all 
gemeine Bildungsfaͤhigkeit des Menſchen, mit 
beſonderer Ruͤckſicht auf das jugendliche Alter, 
gepaßt hatte; wenn es auch damals noch nicht 
völlig auf fo reine Gründe der Stttlichkeit ger 
baut geweſen wäre, als ſich jetzt ohne Muͤhe 
entwerfen laſſen. Die nähere Erläuterung und 
Anwendung deſſelben in feinen einzelnen Theilen, 
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und auf praktiſche Vorfälle des Lebens, hätte 


man ſodann noch welt eher mit Zuverſicht der 


Einſicht und dem Pfüchtgefuͤhl des einzelnen 
Aufſehers überlaſſen Finnen. Denn man würde 


doch wohl nicht Leute ohne geſunden Menfchens 


verſtand, ohne richtige Urtheilskraſt zu einem ſo 
wichtigen Geſchaͤfte beſtellt haben? 


Ich will verſuchen, einige flüchtige Ideen 
anzugeben, in welcher Art der allgemeine Grund⸗ 
riß, — es verfieht ſich, nicht für kleine Kinder, 
ſondern für Juͤnglinge — hätte ſeyn koͤnnen, 
wenn man dabey die höheren Prineipten der 
Sittlichkeit Hätte zum Grunde legen wollen. 

Dip Reihe von Ideen hätte ungefähr legende 
ſeyn koͤnnen: 


7 


„Gute Gitte find nicht Einſchraͤnkungen 
vernünftiger Freiheit; fordern nur Regeln, 
die jedes vernünftige Geſchoͤpf ſich eigentlich 


ſelbſt auflegt. Denn wer wird nicht gern et⸗ 


was ſelber wollen, das zu ee ala ie 
Zwecken leitet? ? 
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„Wer dieſe Geſetze ſich nicht ſelbſt ausden⸗ 
ken kann, der unterwirft ſich eben dadurch, 
meint er es ſonſt gut mit ſich ſelbſt, gern und 
willig den Vorſchriften ſolcher, die vermoͤge 
ihrer anerkannten Einſichten, Erfahrungen und 
ihrer pflichtmaͤßigen Verhaͤltniſſe, ſolche zu ents 
werfen für gut finden.“ 


„Dieſe Perſonen, in Ruͤckſicht der Zöglinge 
eines Juſtituts, find Lehrer und Erzieher.“ 


„Der moraliſche Zweck des Menſchen uͤber⸗ 
haupt iſt nun: gut oder tugendhaft zu 
ſeyn, ſich der moͤglichſten Vollkommenheit zu 
nähern, und ſich dadurch der Gluͤckſeligkeit 
würdig zu machen.“ ö 


»Dieſer Zweck im Allgemeinen wird aber 
nicht erreicht, wofern nicht die beſondern Zwecke 
des Menſchen, nach Alter, nach Berufs und 
Geſellſchafts verhaͤltniſſen forgfältig erfüllt wer⸗ 
den, Br 3 

„Des Juͤnglings Zweck iſt: ſich zu einem 
guten und brauchbaren Manne vorzubes 
reitenz ſich alſo gute Geſinnungen, feſte mo⸗ 
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raliſche Grundſäͤtze und nützliche Fertigkeiten 
fuͤr das maͤnnliche Leben zu erwerben.“ 


„Weil nun Fertigkeiten nicht ohne Muͤhe 
und Uebung erworben werden können, und mos 
raliſche eines immer hoͤhern Grades faͤhig ſind: 
ſo muß man in der erſten Jugend anfangen, 
ſich ernſtlich in allem Guten zu uͤben, und Le⸗ 

benslang darin fortfahren.“ 


„Aus der Ueberzeugung von der Nothwen⸗ 
digkeit und Vernunftmaͤßigkeit moraliſcher Vor⸗ 
ſchriften entſpringt nun die reine Achtung 
für das Vernunftgeſetz, welches die 
Grundlage aller wahren Moralitaͤt iſt! 
Denn das Gute unbedingt wollen und ſich zu 
eigen machen, und das vernünftige Geſetz ach⸗ 
ten und zu befolgen ſuchen, iſt eins und daſſelbe. 


„Mau iſt mehr und beſſer erzogen, hat 
eine höhere Bildung, iſt vernuͤnftiger und alſo 
nehr Menſch, wenn man bey Geſinnungen und 
Hendlungen nicht grade zunaͤchſt auf Beloh⸗ 
nuig und Beſtrafung ſiehet, die entweder 
in urs oder außer uns iſt; ſondern mehr dar⸗ 
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auf, ob und in wiefern die Vernunft etwas als 
gut oder böfe erkennt.“ 


„Dies einzuſehen und auszuuͤben wird dem 
nicht ſchwer, der Achtung für ſich ſelbſt 
hat. Wer in ſeiner eigenen Perſon den Men⸗ 
ſchen ehrt und die Groͤße der Menſchenwuͤrde 
empfindet, der wird auch die Vernunft, als 
oberſte Geſetzgeberin, mithin jedes von ihr her⸗ 
ſtammende Gebot, ehren und befolgen.“ 


„Aus dieſer Quelle entſpringen nun alle 
Pflichten, und fie find, dieſes ihres Ur⸗ 
ſprungs wegen, rein zu nennen.“ 


„Der Menſch, ſobald er ſich als Gottes 
Werk und nach feiner urſpruͤnglichen Beſtim⸗ 
mung betrachtet, auf welche vernünftiges 
Nachdenken ihn hinleiten muß, wird den Ur⸗ 
heber und Erhalter ſeines Weſens und den 
Urquell aller Vernunft und alles Guten, ehren 
und lieben. Dies geſchieht in dem Bewußt, 
ſeyn der Rechtſchaffenheit, in dem Befirwen 
nach Heiligkeit — Gottesverehrung. 
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„Wahre Selbſtſchaͤtzung leitet auf die Er: 
kenntniß und Ausübung der Pflichten, die zur 
Ausbildung und Veredlung unſers innern und 
aͤußern Zuſtandes dienen. Pflichten gegen 
uns ſelbſt.“ 


„Und wenn wir die Menſchheit auch in An⸗ 
dern ehren, und jeden Menſchen nicht blos als 
Mittel, ſondern auch als Zweck für ſich 
betrachten und anerkennen: fo werden wir 
auch, ſo viel an uns iſt, gegen ihn die Pflich⸗ 
ten zu erfuͤllen uns bemuͤhen, die zur Erhaltung 
und Verbeſſerung ſeines innern und aͤußern Zu⸗ 
ſtandes dienen; wenigſtens gewiß uns huͤten, 
die vor etzlichen Stoͤrer feines Wohlbefindens 
zu ſeyn. Pflichten gegen andere. 


»Rechtſchaffenheit oder Tugend faßt 
alle moraliſche Geſinnungen und Handlungen, 
die aus den reinſten Bewegungsgruͤnden ent⸗ 
ſtehen, unter ſich. Der Menſch fol durchaus 
rechtſchaffen, d. i., ſittlich ſeyn.“ 


„Zwar iſt er ein nicht blos geiſtiges, ſon⸗ 
dern auch ſinnliches und mannigfaltigen Ein⸗ 
D 4 
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ſchraͤnkungen unterworfenes, oder bedingtes 
Geſchoͤpf, und zu dem Ende manchen Verir⸗ 
rungen ausgeſetzt. Allein ſo nachſichtig er 
auch eben darum gegen andre ſeyn muß, ſo 
ſehr hat er doch die Verbindlichkeit auf ſich, 
ſtrenge gegen ſich ſelbſt zu ſeyn, wenn 
er nach dem hoͤchſten gedenkbaren Ziele der Tu⸗ 
gend, der Heiligkeit ſtreben will.“ 

„Ein feſtes Vertrauen auf ſich 
ſelbſt iſt als die Grundverfaſſung der Seele 
anzuſehen. Der Menſch kann, was er weislich 
und vernünftiger Weiſe will. Und alles Gute 
kann und muß er unbedingt wol len. 

„Wahrheitsliebe muß in der Seele 
des vernünftigen Menſchen, der feinen morali⸗ 
ſchen Zweck in ſich erkennt und vor Augen hat, 
herrſchend ſeyn. Einen großen Schritt zur 
Tugend haben wir gethan, wenn wir immer 
wahr gegen uns ſelbſt ſind und uns nie 
vorſetzlich taͤuſchen. Ohne dieſen Wahrheits⸗ 
ſinn iſt keine Selbſterkenntniß moͤglich; 
und ohne dieſe koͤnnen wir nie das Vernunft⸗ 
geſetz auf uns ſelbſt anwenden.“ 
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„Das Gute und Wahre iſt die 
Grundfeſte der Moralität, ohne welche ſich 
keine tugendhafte Seele denken läßt. Der 
Menſch alſo, und der Jüngling ſchon in ſeiner 
fruͤhern Jugend, muß mehr nach dem ſtreben, 
was nach dem Urtheile der Vernunft immer 
wahr und recht, als was bisweilen edel 
und ſchoͤn iſt „als welches meiſtens Sache 
der Empfindung und des Zufalls zu ſeyn pflegt.“ 


„Empfindungen Finnen aber nie die 
letzten Entſcheidungsgruͤnde des Sittlichen ſeyn. 
Sie lenken das Uebergewicht des Urtheils nach a 
dem Angenehmen. Die Tugend muß aber im 
Kampfe und Widerſtreit mit den Trieben und 
Neigungen ausgeübt werden, und die hoͤchſte 
Würde des Menſchen laͤßt ſich nur durch 
Selbſtbeherrſchung erreichen. 


„Kein moraliſcher Menſch kann ohne ver⸗ 
nuͤnftige Gotteserkenntniß, d. i, feines Beduͤrf, 
niſſes Gottes zu Erreichung des von der Ver⸗ 
nunft ihm vorgeſtellten hoͤchſten Gutes 
ſeyn, welches in der vollkommenſten Ueberein, 

DIE 
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ſtimmung der Tugend mit der Gluͤckſeligkeit 
beſtehet. 8 


„Religion iſt daher das weſentlichſte 
Beduͤrfniß unſers Geiſtes, die Quelle der ſuͤße⸗ 
ſten und lauterſten Freuden, des Troſtes und 
der Beruhigung. Sie giebt der Tugend Kraft 
und Konſequenz, und hilft Schwierigkeiten bey 
Ausüuͤbung derſelben, in allen Kolliſionsfaͤllen, 
ſelbſt bis uͤber das Leben hinaus, uͤberwinden; 
denn ſie vereinigt Hofnung, Liebe und Glauben 
zu Einem großen Zweck, und loͤßt alle Schein⸗ 
widerſpruͤche in dem menſchlichen Leben durch 
Ausſichten in eine beſſere Jukunft. 


So ungefähr, dacht ich, müßten die Grund 
linien zu einem ſolchen Schema ausſehen. Man 
koͤnnte daſſelbe erweltern, fruchtbarer machen und 
ihm eine Reihe von Geſetzen und Pflichten ans 
Hängen, die von dem nähern Verhaͤltniſſe des Zoͤg⸗ 
lings gegen Lehrer und Mitſchuͤler hergenommen 
waͤren. Geſundheitsregeln und Pollceygeſetze, 
zur Erhaltung der allgemeinen geſellſchaftlichen 
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Ordnung, blieben nicht davon ausgeſchloſſen. Und 
des Alles gäbe denn einen herrlichen Stoff, eine 
zweckmäßige Anleitung — zu philoſophiſchen und 
moraliſchen Vorleſungen etwa? — nein; zu lehr 
reſchen Geſpraͤchen, worin eine vernünftige res 
thodik freies Spiel hätte, und wobey die Zoͤglinge 
dennoch nach und nach zu einer gewiſſen ſtrengen 
Ordnung im Denken, zu elner regelmäßigen 
Selbſtbeobachtung gewöhnt würden, deren 
Mangel bey der undeſtimmten Art zu erziehen 
die Hauptquelle fo vieles Leichtſinns, fo häufiger 
Uebertretung der Geſetze, Lehren und Warnun⸗ 
if. Ihr kleines Leben erhlelte dadurch in ihren 
eigenen Augen eine größere Wichtigkelt, und fie 
lernten mehr einſehen, warum etwas ihretwegen 
geſchleht und verboten wird. Das Gefühl 
der Freiheit, das gewöhnlich fo mißverſtanden, 
bey jungen Leuten in Schulen Nachlaͤßigkeiten 
und Vergehungen veranlaßt, wuͤrde durch fo 
verbeſſerte Elnſicht und Gewoͤhnung: ſich mehr 
als vernünftige geſetzgebende Weſen zu betrachten, 
gehoͤrig berichtigt und veredelt werden, und des 
Nutzens wuͤrde überhaupt viel ſeyn, der aus fo 
planmäßiger mit praktiſcher Uebung verbundener 
Bildung zur Moralität herauskame. 
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Aber fo war nichts davon im D. Erziehungs 
inſtitute vorhanden, was man mit Recht ein rich 
tiges und allgemeinguͤltiges Regulativ hätte nen⸗ 
nen mögen, worin dle Einfichten Aller ſchlechter⸗ 
dings hätten zuſammentreffen muͤſſen. 


Bruchſtuͤcke lagen hier und da umher zerſtreut. 
Man hatte wohl ein mit enthuſtaſtiſcher Bilder- 
und Woͤrterfuͤle, in einer Art von dichteriſchem 
Rauſch entworfenes, Gemählde eines Phi⸗ 
lanthroplſten, das einer, ganz in der erſten 
Zelt der phllanthropiſchen Schwaͤrmerey, entwor⸗ 
ſen hatte und das in den Unterhandlungen und 
auch beſonders abgedruckt war. Aber wer haͤtte 
an einem ſo unſicher gezeichneten und mit grellen 
Fatben überladenen Gemählde Gefallen finden, 
oder ſich bey feinem Erziehungsgeſchaͤfte darnach 
richten mögen? — Jedem blleb es alſo uͤberlaſſen, 
etwas von der Art, wohl oder übel, feinen Zoͤg⸗ 
lingen vorzuhalten. Und da trat denn natürlich 
der Fall ein, daß jeder nach ſubjektlver Einſicht 
und Willkuͤhr verfuhr, f 


Ich an meinem Thelle verſuchte daher zum fs 
tern, eine Relhe von Regeln, von Geſetzen mlt 
ihren Gründen zu entwerfen, auf deren Befol⸗ 
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gung ich ſtrenge genug hielt, und unter deren Ges 
walt ich mich ſelbſt zu allererſt begab, ſo welt et 
nur irgend angieng '); bis ich durch deren Ans 
wendung, beſonders aber durch häufige Elufios 
nen derſelben, worin Niemand. finnreicher iſt, 
als der junge Menſch, auf die Nothwendigkelt 
gefuͤhrt wurde, ſie bald hler bald dort wieder ab⸗ 
zuandern, und ihnen mehrere Beſtimmthelt und 
beſſern Zuſammenhang zu geben. Ich begleitete 
dleſe Geſetze, die ich nicht ſelber elgenmaͤchtig fo 

hingab, ſondern gemeinſchaftlich von meiner klel⸗ 
nen Geſellſchaft beſchließen und dekretiren ließ, fo 
daß fie ſogar alle ihre Namen unterzeichneten — 
jedesmal, mündlich und ſchriftlich, mit verſtaͤnd⸗ 
lichen moraliſchen Deduktlonen ihrer Quelle und 
ihres Werthes. Und das hatte denn gute Er 
folge. Am mehreſten aber machten die Polieey⸗ 
geſetze zu ſchaffen, ohne welche auch keine Kinders 
geſellſchaft befichen kann. Da hiermit zunächſt⸗ 
das Pius und Minus des Gewinnſtes oder Vir 


) Wir hatten eine Strafkaſſe, zu welcher ich ſelbſt 
beitrug, deren Beſtand zuletzt zu allgemeinem 
geſellſchaftlichen Nutzen oder Vergnügen ange⸗ 
wandt wurde. ; 
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luſtes zuſammenhleng, ö wurden — am häufige 
ſten eludirt. 


So gehoͤrte unter dleſen auch das, Im Winter 
ſich nicht am heißen Ofen aufzuhalten. Es follte 
ein Geſundheitsmittel ſeyn, und der Weichlichkett 
und Schlaͤfrigkeit im Arbetten ſteuern. Ich trete 

einmal ins Zimmer, und ſiehe da, die ganze wer⸗ 

the Geſellſchaft ſitzt um den heißen Ofen und rührt 
ſich nicht von der Stelle. Ich bleibe verwundernd 
ſtehen. Mit ſchalkhaftem Lächeln rufen fie mir 
entgegen: ja, wir haben nicht unrecht, ſondern 
Ihr Geſetz! — Wie ſo? — Ey, es heißt ja, 
im Winter, und morgen fängt er erſt an! — 
„Sie hatten einmuͤthiglich gerade den letzten 
Herbſttag zur reinen Kritik ausgeſucht, um ſich 
über das ſchwankende Geſetz herzumachen. Gut, 
ſagt' ich, fo kommt und laßt es uns heute noch 
ändern! Und es geſchahe, zu großem Vergnügen 
der Kinder und meiner eigenen Erbauung. 


So viel ich mir auch Muͤhe gab und nach gu⸗ 
ter Elurichtung ſtrebte, ſo blieb doch immer viel 
übrig. Der ſtumpfſte Kopf iſt gewoͤhnlich der or⸗ 
dentlichſte, und der boͤſe Wille hat um die poſitlve 
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Geſetztafel herum noch ein weites Spiel. Durch 
ſolche Geſetze allein wurde noch lange nicht der 
Grund der Geſinnung gebeſſert. Der gutmu⸗ 
thigſte talentvollſte Knabe war am oͤfterſten unter 
das Geſetz gethan, und, bey aller inneren 
Llebenswuͤrdigkeit am häufigften mit "Äußeren 
Vorſchriften uͤberworfen. Beſonders war einer 
darunter, der ein Muſter in Erfüllung der Ges 
ſetze war, ordentlich ohne Gleichen, alles Außers 
lich beachtend, und doch, in Abſicht der Nel 
gungen feines unfreundlichen, elgenſüchtigen 
Herzens, einer der Unwertheſten. 


Hler nun dem Herzen nicht freien Lauf zu Taf 
fen, das ſich fuͤr den gutmuͤthlgen Wuͤſtling inter⸗ 
eſſiet, und ihm gern von der Strafe der Ueber- 
tretung helfen mögte, und dafür die tabellariſche 
Krämerſeele verachtet, die in einem intereſſanten 


Kolliſionsfalle der Ltebe mit dem Buch ſtaben des 


Geſetzes auch nicht ein einziges Mal den Muth 
hat, ſich lieber etwas anrechnen zu laſſen; — 
gerecht, und doch menſchlich und ſchonend zu ſeyn, 
daß man dem Geſetze nichts vergebe und doch die 
ſchoͤne Natur rette: Das find Fälle, die einen 
Erzieher ſehr in Verlegenheit ſetzen toͤnnen. 


U 
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Das Einzige, was übrig bleibt, um die Rech⸗ 
nung ins Gleiche zu brlugen und das Glelchge⸗ 
wicht in der Geſellſchaft zu erhalten, iſt, wahre, 
innige Achtung und Zuneigung, die man dem 
von Grund aus beſſer geſinnten Zoͤglinge auf⸗ 
ſpart, wenn man ihn gleich an feinen ſich ſelbſt 
zugezogenen Folgen leiden laßt. Hier tritt der 
Fall ein, wo man fühlt, daß Geſetze nur duͤrſ⸗ 
tige Supplemente ſind, daß ſich vieles nicht bes 
lohnen und beftrafen läßt, und daß es etwas hd, 
heres Moraliſches giebt, wornach man han⸗ 
deln, und das man in die Seele des Men⸗ 
ſchen du 8 bemüht ſeyn muß. 


Wee nun etwas a, Re 
Moralifches in einem gewiſſen Zuſammenhange 
vorhanden geweſen, welchem Allgemeinguͤltigkelt 
zu verſchaffen geweſen ware und wonach man 
allgemein die Zoͤglinge, im Geiſte der Ueber⸗ 
einſtinmung und gemeinſamen Mitwirkung, haͤt⸗ 
te bilden koͤnnen; Hätte man wahre und gleich⸗ 
foͤrmige morallſche Prinelpien gekannt: ſo wuͤr⸗ 
de man in ſeinem Kreiſe viel Erleichterung ge⸗ 
habt, und ſich nicht mit einzelnen duͤrftigen Vers 
ſuchen zu behelfen gebraucht haben. Ueberhaupt 

aber 
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„aber. Hätten ſolche ‚portifuläre Eineichtungen und 
Vorſchriften, wenn dle Anſtalt nach gleichföts 
migen Grundſatzen au ‚regieren, geweſen wie, 
entweder gar ncht ſtatt finden „oder nicht eher 
vollgültige Kraft, haben, Sollen, als bis fie, * 
von wem 2 von der irektion ? nach diefer „au 
fragen, "Bl, „man, ſehr unbekümmert; = von der 
geſammten, Geſellſchaſt aller 2 Milch, buch 
elnen allgemelnen Ausdruck,, gep 1 00 

tigt geweſen. wären. Denn ‚toigvieh, tum, wo 0 

viel Willkuͤhrliches, tufestet 6 Ki warig 
konnte dabey obwalten! — Und darunter lite 


denn doch Niemand, als die Jugend, fuͤr die 


man doch allgemeine vernünftige Sorge zu tra⸗ 
gen ſich anheiſchg mag hatte. 


— Dazu hätte man fich nun in den Konferen⸗ 
zen verſtehen ſollen. Das Einzelne hätte man 
ohne Mißtrauen, mit ſicherem Herzen, das nicht 
dem Stolze begegnet wäre, vorbringen dürfen, 


und wenn es gut geſunden worden waͤre, haͤtte 


man ſolches gern und bruͤperlich zur allgemeinen 
Angelegenheit erheben, und ſich bier überhaupt, 
mit hauptſaͤchlicher Einſchraͤnkung auf paͤdagogl⸗ 


ſchen Verkehr, auf Lehren und Erziehen, wie 


E 
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e der eigentliche Zweck der Zuſammentünſte 
war, allſeltſg mit Rath und lebe unterſtützen 
ſollen. Aber du gutet Sokrates! — Dein und 
deines Beiſplels ward ſehr ſelten gedacht. Pos 
ültiſche und literarlſche Novltäten, Anekdoten: 
tram, Zänkereyen und Befehdungen waren der 
Iſterſte Gegenſtand der Unterhaltung von vier 
zehn Pädago gen, und die Angelegenheit des 
Schuch Bahams intereſſirte mehr, als der Noth⸗ 
and de der en Familie! 


225 An 16 8 
2 2 
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Was beim e und Spekullten 
für. deu Geher herauskam. 


S glück ich ich mich nun, größtentpeifs in met 
ner Lage den und in dem Bewußtſ vn mels 
nes elgenen ‚freithätigen "einfad ben Lebens mich 
für manchen „Oruck, manche ümmerniß ſchad⸗ 
los Diele, den Jedes patrlotiſche Mitglied des 
Inſtituts in der Auſchauung elnes regelloſen 
Ganzen und bis wellen noch weit näher, in fels 
nem eigenen. Kreiſe durch mannigfache Stoͤrun⸗ 
gen empfand, die 48 dulch Eenſt oder Satyre 
von ſich abzuhalten "gensthigt, ward: : fo vlel trüs 
be Stunden hatte ich dennoch, öfters während 
einer langen Perlode. 


Ich empfand ‘einmal eine Zeitlang eine ans 
haltende Stumpfhelt, eine Trauer des Gemuͤths, 
die ſich in Wirkungen äußerte, die einem Ans 
falle von Melancholie ahnlich ſahen. Mein Ge⸗ 
fuͤhl ward auf einen Grad der Empfindlichkeit 
gebracht, daß eine lelſe Bewegung, das Raus 
ſchen eines Blattes, mich aufſchrecken konnte. 

E 2 
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Ein kleiner Knabe, der ſich einmal in einem 
Winkel des Zimmers niedergeduckt hielt, jagte 
mir in dieſer undermutheten ‚Stelung einen fob 
chen Schreck ein, daß ich auf der Stelle win 
gelähmt ward und küum dte Zunge in einem 
Angſtgeſchrey bewegen konnte. Uebrigens wa 
mir nur wohl in fühen ſchwermüͤthgen Trän 
men der Phantaſt ie, in der hoͤchſten Selle unt 
Einſamkeit, und in einem gewiſſen Senuffe der 
unthätigkelt, ſo viel die Umſtaͤnde nut erlaub⸗ 
ten. Man kann denken, was meine armen 
Zoͤglinge tag leiden e 3 . 
5 Außer den Sigtadewödcke 33 Eintönigen 
und Beſchränkenden meiner Lebensart, außer dem 
Einfluſſe, den vielleicht auch der tägliche und vers 
traute Umgang mit unſerm lleben elegiſchen Dichter 
auf mich hatte, der bey einem ähnlichen großen 
Hange nach Einſamkelt in ſuͤß⸗ſchwermuͤthtgen Ge⸗ 
fühlen am gluͤcklich ſten war, die er fo ſchoͤn feinen 
Verſen einhauchte — entſprang dieſer Zuſtand 
gewiß noch aus einer Quelle, die man gewoͤhn⸗ 
lich uͤberſteht, und wovon ich alſo auch ſelbſt 
nichts ahnete. Ich bin uͤberzeugt, daß die ſtete 
und enthuſiaſtiſche Lektüre des Rouſſeau mir 
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ſchidlich ward, die ich, auf Veranlaßung feines 
Ent wieder vornahm, und in welche ich mein 
ginzes Selbſt gleichſam hinelnſtuͤrzte. Halbe 
Nächte ſaß ich auf und las daran, und ging 
bann mit erhitztem Blute und durchgluͤhtem 
Herzen zu Bette. 


Alle fruͤhere Fugendgefühle erwachten, in⸗ 
dem Rouſſeau an mein Herz, geſchleden von fo 
vielen Dingen, die ihm ſonſt fo werth geweſen 
waren, mit ſelner Zauberruthe von neuem an⸗ 
ſchlug, mit gedoppelter Staͤrke; denn ich ver⸗ 
ſtand jetzt mehr von dem Werthe feiner Maler 
relen, als in frühern Jahren. Seine hlnrelßen⸗ 
den Gemaͤhlde der Empfindungen zogen meine 
Seele zu einer gewiſſen Stille, zu elner Art 
von unthättgem Glückſeligkeltsgenuß hin, wie 
er ihn gehabt haben mogte; zu einem träume 
riſchen Zuſtande einſamer und in ſich verſchloſſe⸗ 
nee Gefühle, die gewoͤhnlich auf die hoͤhern 
Krafte der Seele drücken, und bey einer einfar 

men Lebensart der Hetterkelt des Gemüths, ja 
ſelbſt der Geſundheit ſchaden, uns für andere 
ungeuleßbar machen, und wobey die Menſchen, 
die von uns abhängen, und etwas erwarten, ger 
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woͤhnlich viel leiden. Wie ſchaͤdlich mußte difer 
Zuſtand einem Erzieher ſeyn, den heiterer Sun 
beherrſchen muß, damit er den Geſchmack n 
den kleinen Detalls des Kinderlebens nicht ver 
liere und den Takt für die moraliſchen Bedürf 
untſſe des Kindes behalte, die von den Beduͤrf⸗ 
niſſen der zu den Regionen der Schwaͤrmerey 
hinaufgeſpannten Seele des amoroſen Leſers der 
neuen Helolſe und der Rouſſeauiſchen Bekennt⸗ 
niſſe, die ich mehrmals hinter einander ver⸗ 
ſchlang, ſehr verſchleden ſind! 

Seine Geſänge, dle er Sonſolations des mi- 
ſeres de ma vie genannt hat, zogen mich eben⸗ 
falls ſehr an, wie alles von dem unhegrelflichen 
Zauberer anzleht, ob fie gleich, was die Harmo⸗ 
nie betrifft, wenig aͤchten Kunſtwerth haben. 
Aber die Melodten find groͤßtentheils ſchoͤn und 
herzlich. So erinnere ich mich, wie un ndlich 
oft ich den äußerſt wehmuͤthigen Geſang der 
Worte von Marot bis in die ſpaͤte Nacht ges 
ſungen habe, wenn meine e lange ſchon 
ſchliefen: 


Celui plus je ne fuis, que j'ai jadis ẽtè 
Et je ne ſaurols jamais I' &tre. 

Mon doux printems et mon &t€ 
Ont fait le faut par la fenätre, &c; 


E 
und wie gern und oft ich mir einen andern lleben 
Geſang, den R. im helldunklen Zimmer der M. 


Warens am Laubumrankten Fenſter geſchrleben 


und geſungen hat, von einem meiner Kinder, der 
Gefuͤhl und eine ſehr ſuͤße Stimme hatte, am 
Klaviere vorſingen lies. Das Lied ift aͤußerſt kind⸗ 
lich und nal; 

je Tai planté, je Pai vn naigre » 

Ce beau rofier on les oifeaux 


Tous les matins ſous ma fenstre 
Wehen chanter fur ces rameaux &c, 


Es mag für einen Menſchen von relzbaren 
Empfindungswerkzeugen in gewiſſen Umſtaͤnden 
nichts fo ſchaͤdlich ſeyn, als ſolche Lektuͤre und 
ſolch eine ununterbrochene Anſpannung der Phan, 
tafie und des Herzens, wie fie jene Schriften 
Nouſſeau's bewirken, worin jeder Menſch, er 
ſiy wer er wolle, Stellen findet, wobey er ausru⸗ 
fen muß: fo tft mir auch! — Wenlaſtens wird 
jemand, deſſen Seele ohnehin ſchon kraͤnkelt, das 
durch ſicher nicht geſund werden; denn R. 
Schwaͤrmereſen, ſelbſt die für die Tugend, ha, 
ben ſelten jene Erhabenhelt, wodurch die Seele 
eine neue Energie in ſich verſpürt. Es blelbt 
bey Anſchauungen und einem ſuͤßen Mitge⸗ 
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fahl, das fi ch ſo anhaltend unſers Herzens be⸗ 
maͤchtigt, daß kaum noch Kraft zu Vorſätzen, viel 
weniger zum Handeln übrig bleibt. Auf jeden 
Fall iſt eine ausſchlleßende Beſchäͤftigung damit 
elnem Erzleher nicht anzurathen, dafern er fuͤr 
Feſte der Phantafie ohnehin ſchon zu empfänglich 
if. Denn niemand hat es nöthiger, als er, ſich 
für Schwung der Empfindungen, für fetfe Reiz 
barkelt der Gefühle in Acht zu nehmen. Nle⸗ 
mand bedarf mehr Festigkeit und Kraft zur Ueber⸗ 
einſtimmung ſeiner Worte und Handlungen. Ein 
herzlicher, gefühlvoller Menſch muß er ſeyn und 
blelben, aber auch ſo viel als moͤglich nuͤchtern und 
beſonnen; ſonſt thut er nicht viel, oder handelt 
verkehrt, und feine Zoͤglinge haben's ſehr ſchllmm 
bey ihm. a 


Eben fo wenig if ihm wohl mit dem emſt⸗ 
gen Studium der ſpekulattven Phtloſophte gera- 
then, ob ſie gleich das Gegenmittel gegen 
Schwaͤrmerelen der Phantaſie und gegen Weich⸗ 
lichkeit der Empfindungen zu enthalten ſcheint; we⸗ 
nigſtens wird er auf dieſem duͤrren Wege ſich 
ſelbſt und ſelnen Zoͤglingen wenig genteßbare 
Fenchte abbrechen 
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Ein groͤßtenthells auf Tnuſchung der Eigen ⸗ 
liebe gegründeter Wahn, elne perlodlſch glückliche 
Leichtigkeit Im Ergrübeln mietaphyſiſcher Wahr⸗ 
helten, woraus man oft ſehr fülſchlich feinen aus 
ſchlleßlichen Beruf zur Phlloſophle abzulelten 
pflegt; dann aber auch eln herzliches Beduͤrfniß 
nach Aufklärung gewiſſer Wahrheiten, die dem 
Menſchen noch thun, hat mich oft in meinem Le⸗ 
ben, und gerade auch in der damallgen Epoche, 
auf diefen Pfad, ſogar als Schrtftſteller, gefahrt, 
wo 3 e 9 hingehoͤrte. — 


Man weiß vlelleicht noch, welche grauſe See 
nen ich in Halle, bey der Unterſuchung von der 
Lehre der Unſterblichkelt, mir ſelber bereltete. Ein 
wiederhohltes Geſpraͤch mit O., einem denkenden 5 
Kopfe, der nachher mit elner öffentlichen Prü⸗ 
fung elnlger kritiſchen Grundideen aufgetreten if, 
brachte mich wieder auf diefe Materie, und ich bes 
ſchloß eine ſtrengere Prüfung derſelben, blos zu 
meinem eigenen Nutzen damit vorzunehmen. 
Während des Denkens und Schreibens wickelte 
ſich aber das ſeelenloſe, traurige Syſtem des Mas 
tertaltsmus in mir los; ich fand, daß wir keine 
einfache und unſterbliche Seele zu haben brauch⸗ 
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ten, um doch ohne dleſen Glauben glücklich en 
zu können und doch moraliſch handeln zu muͤſſen. 
Sa es kam mir vor, als wenn gerade dieſer 
Glaube dem menſchlichen Geſchlechte mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nützlich geweſen ſey; woran immer auch 
etwas Wahres iſt, wenn ihn nicht ein gutes 
Herz hegt und er, ſtatt die Moralität zu Rüge 
zen, nicht umgekehrt von dleſer ſelne Stuͤtze 
erhalten fol, 3 

Das war gar zu verfuͤhrerlſch, um nicht 
auch die Welt von meinem Lichte mit zu ers 
leuchten. Andere meiner Kollegen ſchrieben um 
mich her und machten die Schelſtſtellerey zu- eis 
nem wichtigen Artikel der Konſtitution und ihrer 
Steettigkeiten. Aufſaͤtze, die ich für die paͤd a⸗ 
gogiſch en Unter handlungen, für Morſtz 
Erſahrungsſeelenkunde, für die Berlch⸗ 
te der Gelehrtenbuchhandlung und für, das 
deutſche Mufenm lieferte, ftenen mir. nur 
ungefaͤhr ſo zu effektuiren, wle der gemelne 
Soldat in der langen Fronte effektulrt. Ich 
wollte ſelbſt daſtehen mit einem Buche, bemerkt 
von der Welt, und incogntto den ungeheuern 
Wirkungen zuſchen, welche es hervorbringen 
wuͤrde. Zu dem Ende vergaß ich. darüber meine 


„ 
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Kinder, wle mehrere gelbe Pöbogogen, 


arbeitete Tag und, Nacht an, ‚einer „Prüfung. der 
Hauptbeweiſe für die Einfachheit und Unfterbliche, 


keit der men ſchlichen Seele“, ſetzte einen reman⸗ 
haften, ſchwermüthig daher toͤnenden Bericht 
vom Verfaſſer, einem edlen Märtyrer der Wahr⸗ 
heit, voran; und ehe vier Wochen im Lande 
waren, ſiehe da ſtand das korpulente Mans, 
feript, ſauber abgefchrieben, ;- mit elnem voran 
gezelchneten Sokrateskopf, eingebunden; vor mir 
da, und wanderte um ‚einen ſehr guten, viel; 
zu guten Preis, zur berühmten Stapelftätte nach, 
Leloztig, wo der nach Uunſterblichkelt ringende 


Geiſt fo manches Autors auf irgend elner Latte 


im Laden des Buchhaͤndlers austuht, um für, 
ewig dort ein zuſchlafen. 9 

Einem Werke, das ſolchen Ueſprung und ſol, 
chen ſich uͤberetlenden Verfaſſer hatte, geſchahe 
groͤßtentheils, wie ihm gebuͤhrte; obwohl es von 
Freunden recht ſehr ruͤhmlich! aufgenommen 
ward, und ſelbſt ein Göttinger Recenſent, den 
jeder ſchon an ſeiner ſchonenden Humanltät ges 
gen Verſuche leichtlich erkennen wird, nachſich⸗ 
tig genug war, es nicht mit ſtrenger Keltik zu 
firafen. Einen Kurzweil erlebte ich dabey mit 
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Hrn. Pr. J. in H., der mir meinen Todten⸗ 
ſchein aus der erſten Litteratur der Kantiſchen 
Schriften von einem verdienten alten Profeſſor 
Wille in Altorf brachte, welcher den Berfafs 
ſer ſogar als einen verunglückten Maͤrtyrer des 
Kantiauis mus aufführte, an welchem er wahr⸗ 
haftig, wie der Augenſcheln lehrte, ſehr uns 
ſchuldig war. Denn er hatte iur Zelt Benin 
Zelle im Kant ’gelefen. 
Durch alles dies zuſummen genommen, was 
ich fehler Folgen wegen in der Geſchichte mels 
nes Leben Hide übergehen konnte, habe ich elne 
Zeitlang melnem Berufe des Erziehers kelnen 
Vortheil zugewendet; und meine Abſicht dabey 
iſt mit, durch dieſe Wluke andere auf ſolche Mi 
terariſche Ercueſi ionen aufmerkſam zu machen, dar 
mit ſie lleber, wenn ſie Kinder erzlehen ſollen, 
auf praktiſche Studien, auf Matur⸗ und Men⸗ 
ſchen und Laͤnderkenntulß, und auf ihren naͤch⸗ 
ſten Beruf ihre Aufmerkſamkelt richten. Denn 
es If nichts leichter, aber auch nichts ſchädlicher, 
als ſich über ſich ſelbſt und ſelne nächften Angeles 
genheiten hinweg zu phantaſiren und hinweg zu 
ſpekullren. 


1 


— —— 
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1 Uster Werth und oma ber strengen 
Aufſicht der Kinder. 


Jian herrschenden unmußh, jene Stelenkrantı 
belt, von der ich eben jeſprochen, beſötderte aber 
auch an ſi ch ſchon mein überrolegend gewordener 
Hang zum einſamen und ausſchllehenden Leben 
"mit Kindern, wobey lch Zerſtreuungen und aus⸗ 
wärllge, aufmunternde Geſellſchaft verſchmähete, 
und zum feeioltigen Mättyier itefhes Euchußte, 
mus wurde. N 


5 00 lieg „ 971 23 

That ich daran wohl? Hatte ich Dank 605 
von? — Nein! antworte ich auf dte erſte Frage, 
und auf dle andere gar nicht; denn um des Dante 
willen ſoll man nicht handeln Ich verlohr daruͤber 
den richtigen Blick; ward zu ſehr zu kleinlichem 
Detall hinabgedrängt, und dadurch gehindert dle 
Menſchheit von ihrer Umgebung auszuſchelden; 
bekam eine mir und den Kindern nachtheillge 
Schärfe des Gefuͤhls, die leicht eine Mücke zum 
Elephanten macht, und ſehr vlel in dem Fabigen 
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Verhäͤltniſſe des Erzlehers und Zoͤgllngs verſchlebt; 
ward einfeitig, unliberal und ſtumpf, und zu ei⸗ 
ner Act von Pedanten der neuern Erzlehungs⸗ 
kunſt der imm · r an Allem künſteln und jedes beſ⸗ 
fer machen wollte, wle die Natur. 


Die Regel, junge Leute ſtets unter Leitung iu 
"halten „fie, ‚nie ontel, moͤglich aus der r Acht zu ‚(af 
gen, 5 ganz gut; aber 1 will mit einem Rörns 


un ern 
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gen, — Ma durchaus 14 ohne Nuten und 
obendrein ſchaͤdlich. Denn es ſchwächt das An⸗ 
ſehen des Lehrets, benimmt dem Worte zu feiner 
Zeit die Kraft, macht den jungen Menſchen vers 
drießlich, und bringt ihn um das auch ihm noth⸗ 
wendige und wohlthaͤtige Gefühl, der Freiheit, 
macht ihn zum Automaten, und raubt ihm 
Selb ſtſtaͤndigkett und das Vermoͤgen, frei⸗ 
thaͤtig zu ſeyn. Die Erziehung. muß elne edle 
Zucht des Geiſtes, iS. eine ſklavlſche des Kor; 
pers ſeyn. i 


Wer dem jungen Menſchen eine hellſame 
Wahrheit zu feiner Zeit ſagt, eln kraͤftiges Bei⸗ 
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ſplel glest, das auf feine Vernunft und ſelne Ems 
pfindungen wirkt; ihn, ſtatt ängſtlich vor Allem 
und jedem zu bewahren, lieber bis wellen aus eige⸗ 
ner Erfahrung zu feinem’ Schäden klug werden 
laßt: der träge zu ſelner Erziehung mehr bey, als 
wer ihn von Amts wegen mit Prevgten kinſchla⸗ 
fert, und aut Stetenfprühen belt," ir 8 ri 


Zu dieſer Beet becher Kl ie aber in 
Deſſau eben Jo leicht, wle anderwättz kommen, 
“fo ſehr man hier auch alle Gelegenhelt hätte fins 
den follen, beſſere Wege einzuſchlagen. Dein fo 
"gtoß auch die Sorgloſtgkelt in Abſicht der neber / 
einſtimmung der Erzichungsgrundfäge war und, 
vermoͤge der allgemelnen Anarchle, jedem ſeine 
Manler frey gelaſſen werden mußte: ſo uͤbertrle⸗ 
ben aͤngſtlich war man doch in Kiki der per⸗ 
ſoͤnlichen Auſſicht, die ‚freilich den Aufſehern als 


lein zur Laſt fiel. Man glaubte ſich hinlaͤnglich 


mit feiner votmundſchaftlichen Pflicht abgeſunden 
zu haben, wenn man die Zöglinge in Hut und 
Trift geſchickt, oder, wie man zu ſagen pflegte, 
untergebracht hatte. und wider dleſe Art 


von Verſäumniß lleß ſich Aan etwas Legales 
nenen und beſchlehen. 
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Aber das war ehe lelcht, und machte es nicht 
ar Als wenn eln trauriges, ſklaviſches Huten 
und Wahren den Meuſchen bildete! Als wenn 
in einer guten Erplehungsanftalt, der es ſonſt uicht 
an regen und ühereinfiimmenden. innern Kräften 

5 gebricht, ‚fo ſehr viel darauf ankemmen müßte, 
ob man die jungen { Leute, auma! die Groͤßern, in 
jedem Augenblick unter Augen hat! — Als wenn 


der Menſch nicht lernen muͤßte, durch und in fich 
f ſelber zu bestehen! — Als wenn nicht viel Wefenss 
liches verabſüumt werden und viel Unrechtes ge⸗ 
ſchehen koͤnnte, ſo ſehr man auch bey allem gegen⸗ 
waͤrtig if! 95 — Als wenn ae man Ad 


9) W050 in echten, in Eile e bey al · 
ler Aufſicht geſchehen kann, wiſſen Erzieher. 
Ich will nur einen der unſchuddigſten Falle an⸗ 
führen. m adlichen Zöglinge würden! an den 
Hof gefuhrk. Das hatte fein Gutes, obwohl 

der umgang am Hofe nicht fur Kinder iſt, dle 
man noch vor vielen Dingen, inſonderheit vor 
Sam und dem Gefallen an Frivolität 
bewahren will, und ſollte es auch der Deffauifche 
Hof ſeyn, den ein edler, reſpektabler Fürſt und 
„eine durch Geiſt und Herz mehr als durch Stand 
erhabene Fücıtin befeclt. Da ſtand nun aber der 
ernſte paͤdagdgiſche Gelelts mann, und fühe mit 
an, wie N Hol damen den ſchoͤnen Jungen fo als 

ler⸗ 


2‘ 
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durch doch eigentlich beabſichtigt — jemals im 


Stande ware, Alles ſelbſt durch die ſtrengſte Auf⸗ 
ſicht zu verhüten! - 


O ich ſelbſt, der ich dies damals eben fo ſeht 
glaubte und fo meine äußerliche Pflicht mit wahrer 
Sklaverey erfüllte, bin dabey dennoch — und 
das nicht aus ſtrenger Aufſicht, ſondern größtens 
theils ſehr zufällig — hinter Dinge getom⸗ 
men, welche kein Menſch im Juſtttute für moͤg⸗ 
uch gehalten Hätte; habe hinterher, als ich mit 
einem der dortigen Zoͤglinge, den ich zur Univers 
ſitaͤt begleitete, von ihm und andern der abgegan⸗ 
genen Juͤnglinge Sachen erfahren, an welche bey 

aller Obhut, weder Direktoren noch Inſpektoren 
nur von fern her dachten. Wir alle, meine Herr 


lerliebſt fanden und ſtreichelten, und ihm Suͤßig · 
keiten vorſagten, daß es eine Art war; und hatte 
den Aerger davon Zeuge zu ſeyn, wie hier in ei⸗ 
nigen Momenten wieder eingeriſſen wurde, was 
man mit vieler Muͤhe Wochenlang aufgebaut 
hatte. Konnte er es hindern? Und konnte feine 
Begleitung, die ſich bis ins Schloß hin verſuchte, 
wo jeder ſie ſehr uüberſtuͤſtg fand, am meiſten 
der Zögling, zu irgend etwas anderm helfen, 
als ihn in einem ernſten ſoktatiſchen Geſichte 
darauftellen, worüber die Hoſleute lachten? 


5 
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ten, die Sie dles vielleicht leſen, ſind bey aller 
unſerer phllanthropiſchen Waͤchterey, dennoch der 
Reihe nach fo oft und viel betrogen worden, daß 
wir jetzt, wegen unſers damallgen Wahns, un⸗ 
ſers Sicherheitsgefuͤhls und unſrer ernſthaften Be⸗ 
ſchäſtigung mit unwichtigen Nebendingen⸗ „über 
unſre pädagogifchen. Demarkationslinien, ausge⸗ 


lacht zu werden verdienen, 


Laſſen wir 5 Leute nur erſt merken, daß 
wir Barrieren um ihre Frethelt herziehen wollen, 
dann haben wir verlohren Spiel. Nlcht ſie ſind 
darin gefangen, ſondern wir. Weiß man fie ſonſt 
nicht mit ſcharfem Auge in der Ferne zu beobach⸗ 
ten; zleht man nicht ihr eigenes Herz durch freund⸗ 


liche Ge ſelligkeit, durch unverdaͤchtlges Wohlwol⸗ 


len, durch Nachſicht und Liberalität ins Inter, 
eſſe; hilft man ihnen nicht durch Vernunft, Er⸗ 
fahrung und Güte auf und ſucht zu fein er Zelt, 
und nicht weil die Klocke fehl aͤgt und der äußer⸗ 
liche Beruf es erheiſcht, durch Begriffe und 


Empfindungen zweckmäßig auf fie zu wirken: fo 


mag man um ſie hergehen und lauern, und im 
Geſüht dieſer Mühfeligkeit ihrer gewiſſenhaften 
Erziehung ſich ruͤhmen, wle man will. Man wird 


4 
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nur um fo gewiſſer getäucht, und iſt im Grunde 
nichts weiter, als ein Lehnknecht, eln afmſeliger 
Hüter und Wachter im Stalle, vor dem der 5 
ſich voebelſchleicht. 


Man frage dle Erfahrung, ſelne eigene und 
Anderer, und man wird getehen müffen, wofern 
man als Morallſt, als Erzluher und Lehrer nicht 
elne uͤbertrlebene Vorliebe für fein Gefchäft hat, 
daß feldft bey den beſſern Bldungsmitteln des 

Menſchen des abſoluten Nutzens welt weniger (ff, 
als man davon gewoͤhnlich hoßt und erwartet. 
Denn der Menſch erzieht ſich mehrenthells fuhrt, 
durch ſeine eigene Vernunft, wie duich Sethüne 
und Fehler. Was ſollte denn alſo das iodte Schul, 

meiſtern und alle mechanifche Zucht helfen? Sie 
hält große Ausbrüche des boͤſen Sinnes, der Lei 
denſchaft, der Verwoͤhnung und gemeinſchaftll⸗ 
chen Anretzung zu geſetzwidrigen Abweichungen 
zurück; das iſt es Alles. Für die Erhaltung elner 

Geſellſchaft etwas ſehr Nothwendliges; aber hinrets 

chend für die Kultur des Gelſtes und Herzens? — 


„Indeß, indem man durch Auſſicht vielem 
vorbeugt und ſolche Aus bruͤche in ihre een zu⸗ 


* 


r 5 
5 rückweiſt fo macht mar auf das Boͤſe ee 
und verbeſſert die Vernmft.“ 
Antwort: dazu kann man jeden unterricht be⸗ 
nutzen. 
„Aber wie will nan den jungen Menſchen ut 


Selbſtbeherrſchung gewöhnen, wie ihn anleiten, 


ſich ſelbſt in der Zukinft die gehörige Ausbildung 
zu geben?“ 


Antwort: Duch ſtrenge Aufficht gewiß nicht; 
denn man beherſcht ſich nur bey freier Thaͤtigkelt 
und bey dem Vrmoͤgen, feine Kraft nach eigenen 
Voeſtellungen zu brauchen. Und gut geleitet und 
zin Zwecke geführt, wird man nur durch Vers 
aunftgrönde, welchen angemeſſene Empfin⸗ 
dungen Nachdruck und Wirkſamkeit geben. 


„„So kann man doch aber dle Zelt der eigent⸗ 
lichen Aufſicht dazu benutzen, den Zoͤgling auf 
der Stelle an Ausübung deſſen zu gewoͤhnen, 
was er gehoͤrt und gelernt hat.“ 


Wohl, wenn es geſchiehet, wie es größten 
theils nicht wahr (st. Aber dies wird wenig⸗ 
ſtens dann ſicherllch unterbleiben, wenn Lehrer und 
Schüler aus einer harten Zwangspflicht, die ſich 
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ihrem Gefühle unangenehm aufdringt, auf einans 
der fo aͤngſtlich angewleſen find, daß fie ſich nicht 
vor einander retten konnen. 


Durch Webung,-es ift rn wird man Alles, 
auch ein guter Menſch; und etwas ſehr Schoͤnes 
iſt es um das moralifhe Gefühl, wenn es 
ſich ſchon aus den Jahren des fruͤhern Lebens herz 
ſchreibt, ehe man noch darüber räfoniren kann, 
worin es beſtehe? — Allein dies wohlthaͤtige Ges 
fühl, — dem mancher Philoſoph unendlich mehr, 
als feinen Ueberzeugungen vom erſten Princip der 
Moral verdankt, und das ihn vor manchen Widers 
ſpruͤchen und Unordnungen im Leben, Trotz feiner 
Konſequenz im Denken, rettet, — dies Grfühl 
jungen Seelen elnzupflanzen, fie zur ächren Liebe 
des Wahren und Guten zu gewoͤhnen, dazu 
gehört warllch! mehr, als eine ſklaviſche ununs 
terbrochene Aufſicht, mehr als aͤrmliche Schul⸗ 
melſterey, die gewöhnlich vernichtet, was fie aufs 
bauen, und herbelfuͤhrt, was fie vermelden wollte. 


7 
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For ſeßung. ueber des Ordens. und 
Meritenweſen. 


Gent uͤber Alles! Ich habe Urſach zu 


wänſchen, daß man mich nicht in dem Grade 


mißverſtehe, als wenn zu Deſſau ein trauriger 
Schulzwang eingefuhrt geweſen wäre, als wenn 
wir uns auf der grellen Seite des Lehrſtandes 
hůͤtten finden laſſen. Nein; gewiſſermaßen war 
das grade Gegentheil davon im Inſtltute anzus 
treffen. 


Die Zöglinge, wenn fie gleich den Geſetzen 


nach innerhalb und außerhalb den Gebäus 


den deſſelben, zu Fuß und zu Pferde, wachend 
und ſchlaſend, betend und eſſend ſich von Auf: 
ſehern umgeben ſahen, ſo war dieſe Umgebung 
nicht ſelten ſo ſo! und aus ſehr natürlichen und 
begreiflichen Gründen weit weniger ihnen, als 
den Lehrern, eine Laſt und Beſchwerde. Sie 
genoſſen Trotz alle dem viel erlaubte Frelhelt 
und die Wirkung einer unendlich liberalern Bes 


handlungsart, als fie in gewoͤhnlichen Schulen 
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zu ſeyn pflegt, lag am Tage. Ste waren ges 
ſund, froh, ausgelaſſen ſogar; oft mehr als zu 
ſehr. Ste lehnten ſich gegen die allgemein uͤb⸗ 
liche Obſervanz mehrenthells fo wenig auf, daß 
ſelbſt der baͤrtige Jüngling von einem wahrhaf⸗ 
tig ſehr unpaͤdagogiſchen Mönche, den man 
bisweilen ſubſtituirte, im Fall der Widerſetzlich⸗ 
kelt ſich am Tiſche mit aller möglichen Reſigna⸗ 
tlon — dle Butter abziehen ließ. Eine Strafe, 
die, nach Beſchaffenheit der Umftände, die Tour 
durch alle Gerichte machte. 


Es war mir nur darum zu thun, zu erwel 


ſen, wovon man groͤßtentheils ausging und wo— 


rauf man zurückkam; zu zeigen, daß man Aufs 


ſeher über Gebühr belaſtete, ohne dadurch dem 


gemeinen Weſen etwas Erſprleßliches zuzuwen⸗ 
den, und daß man, wo nach beſtimmten Prin, 
elplen für Moralltät hätte gemelnſchaftllch 
gearbeitet ſeyn follen, meiſtenthells nur bey Au⸗ 
ßendingen ſtehen blieb, und ſich mehr um äu⸗ 
ßere Zucht und Ehrbarkeit, um Störungen der 
Ordnung, Befolgung der äußerlichen Geſetze, 
als ſich ganz eigentlich darum bekͤmmerte und 
dazu mit vereinten Kräften thät, ob in 
: 54 
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den Seelen der Zögtinge einer auspoſaunten Er- 
ziehungsanſtalt, in der doch wenigſtens die Er) 
ziehung, von der fie den Namen fuhrte, durchs 


aus planmäßig‘ und muſterhaft fuͤr andere 


Härte ſeyn ſollen, die Sͤttlichkelt zu einem 


frelen Produkt der Selbſtthatigkett nach allge⸗ 


meinen Vernunftgründen würde, 


Od und in wlefern man den wiſſenſchaftlichen 
Fleiß durch angemeſſene Mittel gehoͤrig angeregt 
und ermuntert habe, um den Geiſt durch An⸗ 
ſtrengungen zur Männlichkeit zu bringen? das 
von an ſeinem Orte. Ob man aber uͤberhaupt 
nicht, zur Begruͤndung alles Guten, beſonders 
in der erſten und läugften Epoche des Taͤndelns 
und Spielens mit Zelt und Jugendkraft, ſich der 
allerunrichtigſten Mittel bedient, und weichlich 
mit den Empfindungen geſpielt habe? dieſe Fra⸗ 
ge kann hier, wo von Befoͤrderung zur Mora⸗ 
litaͤt die Rede iſt, nicht wohl uͤbergangen werden. 


Unſtreitig kann man keine kleine zehn und 
zwoͤlſjahrige Philoſophen zuztehen wollen, die 
das reine Geſetz aufſagen und ſich aus dem But⸗ 
terbrodt gichts machen. Es wäre thoͤrigt und 
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gegen alle Natur des Menſchen, wenn man 
verlangen wollte, daß das junge Kind nur durch 
ein Sollen und Müffeny das ihm vom Leh⸗ 
rer im Namen des Vernunſtgeſetzes aufgelegt 
wird, weil es daffelde noch nicht ſelbſt verſtehen 
kann, motaliſche Handlungen ſoll hervorbringen 
duͤrſen. Der Phlloſoph ſelber im Kampfe der 
reinen Vernunft mit unreinen Trleben verſuche es 
einmal in eigener hoher Perſon, wie viel maͤnn⸗ 
liche Kraft dazu gehört, nur aus bloßen Vernunft, 
gründen das Gleichgewicht in ihm ſelber hervorzu⸗ 
bringen und den Ausſchlag auf Seiten der Mora⸗ 
lität zu lenken; und dann wird er ſich gewiß elner 
ſolchen ſtrengen Forderung an ſchwache Kinderſee⸗ 
len enthalten. Empfindeley in der Erziehung, wor 
bey man weichlſch die Kräfte der Kinder ſchont, 
mit ihnen was daher taͤndelt und ſplelt, ſtatt Ih⸗ 

nen Anſtrengung zuzumuthen, und ihnen uberall 
ein ſanſtes Pfuͤhl unterlegt, iſt etwas ſehr Uebles; 
und wir haben es an den Folgen geſehen, was 
aus der füßlichten Moral und dem empfindelnden 
Paͤdagogiſiren herauskommt. Aber Gott behüte 


uns, daß wir nicht Kinder zu ſehen bekommen, 


die man zu trockenen, widrigen 3 
Wechſelbaͤlgen kritiſirt hat. 
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Allein das hat nichts zu ſagen. Jene abſtrakte 
und fublime Moral, qui ſe place — wie Guts 
bert ſehr ſchoͤn ſagt — dans le ciel, et qui laiſſe 
à ſes pieds & les legons de I'hiſtoire & les paſſions 
des hommes, wird wohl immer nur das Ideal 
großer und außerordentlicher Menſchen bleiben, 
und die Natur wird wohl jederzeit wieder herftels 
len, was Syſteme vertilgen wollen. Die Sinne 
und Einbildungskraft im Menſchen lenken und 
durch das Sittengeſetz einſchraͤnken, iſt ſehr noͤ⸗ 
thig und gut; aber druͤber hinaus fllegen, und 
die Belhülfe der Empfindungen vorſchmähen und 
ihren Elnfluß, zumal auf jugendliche Seelen, her⸗ 
abſetzen wollen, iſt unnatuͤrlich und daher unrecht. 
Denn Niemand hat fo vlel Recht, als die Mutter 
alles Rechts und alles Guten: die Natur. Und 
der Zweck aller vernünftigen Erzlehung kann kein 
anderer ſeyn, als: der Natur im Menſchen 
zu begegnen und ihrer reinen Wlrkſamkelt auf 
dem Wege, welchen fie ſelbſt andeutet, zu Huͤlſe 
zu kommen. 5 

Empfindungen und Triebe, welche dieſe Witk⸗ 
ſamkeit befördern, dürfen alſo eben fo wohl, als 
die Vernunft benutzt werden. Nicht blindlings 
und ohne richtiges Verhaͤltuiß des einen zum an⸗ 


' 
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dern; ſondern mit Beispelon und Bea das 
verſteht ſich. 

Man kann alſo nichts dagegen baben, daß in 
einer Eizlehungsanſtalt, welche die Bildung von 
jedesmal mehr als funſzig jungen Leuten von ver⸗ 
ſchledenem Alter, mannigfaltiger Organtſaklon 
und — Herkunft übernahm, für ſinnliche Auf 
munterungs⸗ und Belohnungsmittel ſorgte, und 
ſie in Ausübung brachte; daß fie den Ehrtrleb. 
anregte und zu morallſchen Zwecken benutzte. 
Man muß es ſelbſt verſucht haben, um darüber 
urthellen zu können, wieviel Sorge es macht, 
mit Motiven zum Thun und Laſſen bey Kindern 
auszureichen, wenn man keln willkuͤhrlicher Des 
pot ſeyn 7 und Alles in ein paar Nubelken der Be 
ſtrafungen und Belohnungen werfen will, und 
wle ſelten oͤfters mit Vlelem fo wenig, und wle 
oft mit Wenigem ſo vlel ausgerichtet werden kann. 
Eine Kleinigkeit, ein Blick, ein hoͤherer oder nle⸗ 
dilgerer Platz in der Reihe der übrigen, ein klel⸗ 
nes unbedeutendes, ſinnliches Zeichen des Bel⸗ 
falls, des erworbenen Werthes, — mit Ver⸗ 
ſtand und Gerechtigkeit ausgethellt, nicht 
verſchwenderiſch, leichtſinnig und partheliſch — 
hat in den Augen der Kinder oft ſehr großes Ge⸗ 
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wicht und ſpornt fie zu Handlungen an, wozu fle 
all die höhere Vernunft, alles Pfisbeasfäbt allein 
un bringen wuͤrde. F 


Die Idee und Einrichtung an ſich 3 B. Bil 
lets des Fleißes und der guten Aufführung, ganz 
und Thellwelſe, auszuthellen, war gut und zweck⸗ 
mäßig. Denn darin iſt pſpchologtſcher Grund und 
Analogie mit der großen Welt. Der erwachſenere 
Jüngling, wie der edlere Mann, kann nur in 
' feinem hoͤhern Selbſtgefuͤhl, in dem merklichen 
Anwachs feiner Kräfte, Kennenſſſe und morall⸗ 
ſche n Fertigkelten feine Belohnung finden. Aber 
das Kind iſt wie der ſinnliche und ſchwaͤchliche 
Menſch vom großen Haufen. Es will, ſo wie 
er, gleich faͤr ſeine Bemühungen etwas in dle 
Hand oder auf das Kleid haben, einen Vorrang, 

einen Titel, einen ſinnlichen Genuß. 


Man kann ſich daher gar nicht borſlalen, 
wenn man es nicht mit angeſehen hat, wle lebhaft 
biswellen ſich die Freude auf den Geſichtern der 
kleinern Phllanthropiſten äußerte, wenn am Son⸗ 
tage nach der oͤffentlichen Gottesverehrung im 
Betſaale, wo nicht ſelten die edle Fuͤrſtliche Fa- 
milte, Fremden und viel Einhelmiſche aus der 


— 
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Stadt zugegen waren, eln goldener Nagel 

auf elne Merttentafel feierlich eingeſchlagen wurde, 
und ſie nun ſo davor ſtanden und elnen herrlichen 

Punkt nach dem andern ſich zur Reihe der ſech⸗ 

zig hinandrängen ſahen, welche das Ziel waren, 
um einen Phllanthropiſtenorden zu erlangen; wie 
ſehr das bey manchem und unter Umſtän den, 
das helßt, wenn das Gefühl der Wahrheit und 
Gerechtigkeit dabey zum Grunde lag, auf Sinnes⸗ 
änderung wirkte, und welche Trauer ſich über die 
Seele manches Kindes lange Zelt verbreitete, wenn 
ihm auf einer andern Seite der Tafel eln ſoge⸗ 
nannter ſeh warzer Punkt eingeſchlagen, oder 
nur eine Anzahl von ſeinen muͤhſam erworbenen 
ſunſzig Billets, die zu einem goldnen Punkte gen 
hörten, wieder abgezogen worden waren. 


Aber wenn man nur nicht ſo oft und beſon⸗ 
ders in der erſten Zeit damit haͤtte ſplelen, das 
Mittel durch leichtſinnige Verſchwendung, aus 
Laune, aus willkühelichem Hange, aus augen⸗ 
blicklichem Wohlwollen, um Kleinigkeiten und ele⸗ 
mentarifcher Lappalten willen, wenn man es nur 
nicht auch immerdar auf die Jünglinge, wle auf 
dle kleinen Kinder hätte anwenden wollen! 5 


4) 

Ueber das Meritenwefen an ſich wollen wlr 
nicht viel Worte verlleren. Beſſer freilich, wenn 
man überhaupt alle Ordenszeichen nicht brauchte 
und dem Menſchen frühzeitig begrelflich machen 
konnte, fo etwas zu entbehren und ſich am guten 
Bewußtſeyn zu begnuͤgen. Aber da es im Großen 
fo iſt und, fo lange unter den Menſchen die Thor⸗ 
heit die Weisheit vorbereiten muß, auch fo blet⸗ 
ben wird: warum ſollte man im Kleinen ſo ſehr 
vlel dagegen haben? - 


Da es nun einmal in Deſſau ſo war, und man 
einen Orden erfunden hatte, den bey felerlichen 
Gelegenheiten ein dadurch vor allen für gut und 
geſchickt erklaͤrter Juͤngling am Halſe trug und 
durch dieſes ſinnliche Mittel vlellelcht auf Nachel⸗ 
ferung wirkte: fo haͤtte man wentgſtens durch alle - 
gemeines Uebereinkommulß und durch wahre pas 
dagogiſche Strenge und Ernſt der unſchuldigen 
Sache ihren Werth erhalten, und ſie nicht, ſelbſt 
in den Augen der Zoͤglinge, lächerlich machen ſol⸗ 
len. Es hätte nicht möglich ſeyn muͤſſen, daß die 
Unwiſſenheit und moraliſche Trägheie den Vers 
dienſtorden je mit der Zeit Hätte erreis 
chen und der abſurde Fall eintreten koͤnnen, 


N 9%) 

daß man mit dem Orden gezlerte Juͤnglinge auf 
andern öffentlichen Schulen als Ignoranten 
hätte in eine der unterſten Klaſſen ſetzen koͤnnen. 
Strenge Gerechtigkelt in Austhellung des Bei⸗ 
falls und der äußerlichen Belohnungen muͤßte in 
einer Erziehungsanſtalt ſich ja viel leichter und 
angelegentlicher ausüben und anwenden laſſen, 
als in Kabinettern der Großen. Aber dann hät 
te freilich im Philanthropin vieles anders ſeyn 

muͤſſen, als es leider war, Dann würde man 
deutlicher, beſtimmter und in einem beſſern Zu⸗ 
ſammenhange haben wiſſen müſſen, was eigent⸗ 
lich zu belohnen geweſen wäre, und der ganze 
Lehr und Erziehungsplan, falls man einen vor⸗ 
ausſetzen darf, hatte auf ächtere und feſtere Grund ⸗ 
füge gebaut, und die Uebereinſtimmung der Eln⸗ 
ſichten und der Gemuͤther der Lehrer und ihrer 
gegenſeltigen Mitthellung größer geweſen ſeyn 
müſſen. 


Deſſauiſche Senatsverſammlungen, und 
was darin vorging. 


Zu den Erziehungsmltteln zur Moralität gehoͤr⸗ 
ten vorzüglich, außer den religloͤſen Vortragen, 
die Verſammlungen der ſaͤmmtlichen Mitglieder 
auf dem fogenannten goldenen Saale, oder der 
Senat, vor welchem die Zöglinge — zur Beſoͤr⸗ 
derung des Schicklichkeltsgefuͤhls — rein und forgs 
faͤltig angezogen erſcheinen, und Urtheile über 
ihre Sinnes und Handl ungsart, uͤber ihr Thun 


und Treiben anhören mußten. Alle vierzehn Tage 


nur traf jeden von ihnen die Relhe, den einen 
Sonnabend die Groͤßern, den andern die Klels, 


nern, damit die Sache ihre Felerlichkeit behlelte, 


die Groͤßern vor den Kleinern nicht kompromtittirt 
und diefe durch jener Affalren nicht ennuyfet wuͤr⸗ 
den. Alles recht gut und loͤblich der erſten Eins 
richtung nach. 


Wir — die wir ſonſt in zweyen widerſtreben⸗ 
den Corps, wie die Boͤcke und Laͤmmer von eins 
ander geſchleden blieben — ſaßen jetzt nach der 
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Ordnung Melchiſedeks gewohnlich in einer gethell⸗ 
ten Gemuͤthsſtimmung, wle man ſie von: Böden 
und Laͤmmern ſich vorſtellen kann, in einem Kreiſe 
auf ſchwarzen Senatorſtuͤhlen, gravltaͤtlſch wie es 
ſich füe Senatoren gebuͤhrt, wenn wir auch hin⸗ 
terher über manchen paͤdagogſſchen Proceß lach⸗ 
ten. Vater Wolke mit ſeinem apoſtollſchen. Haar 
praͤſentirte ſich in der Mitte vor einem großen Bu⸗ 
che, in welches die Urtheile nebſt den vorgezelgten 
Billets der Zoͤglinge eingetragen wurden, die 
Seene faſt gewoͤhnlich mit einer kuͤrzern oder laͤn⸗ 
gern Anrede an uns in einem leifen furchtſamen 
Tone eröfnend. Vor uns, ihren Richtern, ſtan⸗ 
den dle Zoͤglinge, man muß es ihnen nachruͤh⸗ 
men, ehrfurchtsvoll und schweigende und erwar⸗ 
teten ihr Urthell. an zin 
Her befamen fie dun ſehr viel berlücht und 
uelliche Lehren und Ermahnungen zu hoͤren. 
Manch gutes Wort wurde ihnen im Tone des vͤ⸗ 
terlichen Freundes ans Herz gelegt, ſo daß ſich die 
Wirkung davon nicht ſelten auf der Stelle durch 
tuntge Ruͤhrung zeigte, die hafteten und verflo⸗ 
gen, wle es mit allen Ruͤhrungen ſoiſt. Manch 
guter Rath, manche heilſame Warnung ward ih⸗ 
G 
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nen ertheilt, manche richtige und treffende Ber 
merkung ward uͤber fie gemacht, und das Gefühl 
der Ehre zu guten Zwecken benutzt. Ganz unftreitig 
aber auch viel Tautologie in Sittenſpruͤchen, leere 
Deklamationen, ſchiefe und widerſprechende Be⸗ 
merkungen und Urtheile konnte man unter uns 
hoͤren, welche bald lebhaft und polternd hervor⸗ 
gedonnert, bald witzig in Sentenzen zum Beſten 
gegeben, bald mit ſuͤßer Miene und allgemein 
freundlicher Thellnahme, bald mit vorweg ge⸗ 
ſenktem Haupte vorgetragen wurden, nach dem 
Charakter des Senators und ſeinem nähern oder 
entferntern Verhaͤltniß mit den Zoͤglingen, oder 
je nachdem nun Ebbe oder Fluth in den Gemuͤ⸗ 
„thern der unvertraͤglichen und ſelten mit einander 


harmonirenden Phlilanthropen anzutreffen war. 


Selten beſprach man ſich daher einmuͤthiglich vor 
den Sitzungen uͤber ein gemeinſchaftliches Beduͤrf⸗ 
niß, und daher kams denn nicht ſelten, daß Ur⸗ 
theile einander ſchnurſtracks widerſprachen und die 
Paͤdagogik deshalb merklich in Verlegenhelt kam. 
Mitunter ward auch wohl manche Bemerkung nur 
darum aufgebracht, um auf ſeinen Nachbar nach 
oben oder nach untem zu ſticheln, wie das aber 
wohl in mehrern Senaten fo ſeyn wird. 


— 
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Ich kann nicht umhin dleſe Er eig niſſe als un⸗ 
käugbare Bewelſe von meiner Behauptung feſtzu⸗ 
halten, daß auch in dem morallſchen Theile dleſer 
Anſtalt, die doch elgentlich ganz eigentlich der Er⸗ 
ziehung gewidmet war, keine Feſtigkelt, keine 
Einheit anzutreffen war, nicht um ein ver⸗ 
ſchwundenes Inſtttut noch mit einen Tadel zu ver⸗ 
folgen, der ihm zu nichts mehr helfen kann; — 
es ſollte mir ſehr leid thun, wenn man das glaub⸗ 
te — ſondern durch dies. Beiſptel andere Anſtal⸗ 
ten, worin noch Gutes geſchehen kann, vor aͤhn⸗ 
lichen Erfolgen zu warnen. Denn bey bloßen 
Frggmenten, bey bloßem Zufalle Fang in Ewlg⸗ 
keit nichts herauskommen. Und da nichts ohne 
Menſchen geſchehen kann, ſo ſollte man wenigs 
ſteus dafür ſorg en, daß fie nicht wild durch elnan⸗ 
der wirken; ſondern an elnen allgemeinen Geiſt 
glauben „ ſich einander verſtehen und wohlwollen, 
und um eines. deutlichen, beſtimmten und den. 
dachten wee BAR willen ee 581.8 

1% Gun 2 %% 
Es in faft . wle ole e 
becher hier oͤffentlich in den Senateverſammlun⸗ 
gen begangen worden ſind. Es wäre gar nicht 
möglich. den Umſtand zu erklaren, daß dle groͤßte 
G 2 
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Sorgloſigkeit mit der größten: Aengſtlichkeit glei⸗ 
chen Schritt halten konnte, wenn man nicht uber 
haupt dle durch Et fahrung beſtaͤtigte Bemerkung 
zum Grund legte: daß Ideale von Vollkommen⸗ 
heit, die auf dem Papiere ſich gut leſen laſſen, 
nicht in Erfüllung gehen koͤnnen, wenn Mens 
ſchen, ſelbſt bey gleichem Bedürfniſſe nicht zu Et; 
nem Zweck zu vereinigen find, feſte und allgemein 
gültige Normen und Grundſaͤtze nicht Über ſich er⸗ 
kennen und durch ee rec Riufanwen 
en gültig nachen. 1 2 um 
TREE Ik 
Manchee wollte vel, mancher wine und 
nichts. Einer bekuͤmmerte ſich um den Beruf and 
derer, und vernachlaͤßtgte ſeinen eigenen. Die 
Zöglinge waren von einem genau beobachtet und 
gekanat, von dem andern nur von ferne oder gat 
nicht. Einer hlelt die Morlme fur gültig, der 
andere jene. Einer wollte den Kindern alles durch 
Saͤße und Liebe genſeßbar machen; der andere 
polterte und verfuhr hart mit ihnen, und befchds 
nigte dann fein Verfabren mit dem Grundſatze f je, 
der Erzieher und Lehrer muͤſſe ein klein wenig muͤr⸗ 
riſch ſeyn, damit ſich der Zoͤgling an harte Behand⸗ 
lung gewoͤhnte, und dulden lernte. — Der elne 


( 10 ) 

wiakke zu ausſchlleßend auf das Gefühl; der ans 
dere wollte es abgehärtet und abgeſtumpft wiſ⸗ 
fen. — Kutz, die Geſellſchaſt kam mit ſich felber 
nicht uͤbereln. Es gab keine allgemeine, haltbare 
Theorle, keine durchaus feſte gültige Regel der 
praktiſchen Ausübung; und wenn ja mancher von 
den Obern Vorſchlaͤge that, fo hatte er ſchon das 
wider ſich, daß fie für andere, nicht für ihn fels 
ber gethan waren, daß ſie oft noch dazu eine när 
here und ſchaͤrfere Prüfung, die gewohnlich bey 
uns übrigen nicht ausblleb, keinesweges aus 
hielten, 


Iſt es fo nun ein Wunder, daß man In den 
Cenſuren ſo oft einander widerſprach? daß biswel⸗ 
len die duͤrftigſten, ſchieſſten und unpaſſendſten 
Uerthelle über das Talent und den Charakter der 
Zoͤglinge gefället wurden, und daß mancher 
Maan, der in den Geiſt der Erziehung tief eins 
gedrungen ſeyn wollte, die größten Mißgriffe that, 
und von Vorausſetzungen ausging, welche die 
Kinder zumellen beſſer wußten, als er? — Sie 
ſchwiegen wenn fie vor den geſtrengen Senato⸗ 
ren jo daſtanden; aber hinterher theilten fie-fich 
ihre Bemerkungen laut genug mit, und lachten 
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der heraufgezwängten Gravität, bie den Wu 
zur ce umſtempeln wollte, 

Wie * — TE verkannt; wie 
manches Talent überfehen! Wie ward mancher 
Jugendfehler zu einem Verbrechen angeſchlagen 
und wie aus Erſcheinungen, deren Grund man 
tiefer zu verfolgen zu träge war, für die Zukunſt 
eines Menſchen prognostſſirt! — Alle von. des 
nen, — es iſt merkwürdig — bie man damals 
aufgab, find vortreflihe Männer geworden; und 
viele von denen, welche man nicht laut genug 
preiſen konnte, und denen man den Orden des 
Berdienftes umhing, matte, mittelmaͤßige und 
ganz unbemerkte Menſchen. 


So wenlg läßt ſichs in der Jugend mit Sichers 
helt berechnen, was der Menſch einſt ſeyn wird; 
und fo gewiß iſt es, daß man kein Recht hat, dle 
Zeugniffe über junge Leute bis in die Zukunft aus / 
zud⸗hnen. Dles iſt er jetzt, dies iſt er nicht; das 
iſt Alles, was man mit Gewißheit ſagen kann und 
oft das nicht einmal. Und doch, wie oft mögen 
Schulrektoren durch unverfichtige, inſonderbelt 
öffentliche Zeugniſſe in Pr⸗grammen das Gluͤck und 
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Fortkommen ee treflichen Menschen geſtoͤrt 
haben! 

EEE 

Wie manches Mal ſchlug man einen Jüngling 
durch ſtark und energifch ausgedruckte Senten⸗ 
zen nieder, in welchen man ſich ſelbſt viels 
leicht nur bewunderte; ſprach von Schutt 
und Unrath, der gar nicht aus der Seele wegzu⸗ 
raͤumen waͤre! Wle oft ſchreckte man durch fuͤrch⸗ 
terliche Deklamatlonen, wodurch der Zoͤgling auf 
der Stelle vernichtet ward, in ihm den letzten 
Funken des morallſchen Gefühls nieder! Wer ber 
ſonders einem — im Grunde guten, aber damals 
hoͤchſt enthuſiaſtiſchen und in allen Dingen über: 
ſpannten Manne zuwider zu ſeyn, das Ungluͤck 
hatte, der ward von ihm in jeder oͤffentllchen Siz⸗ 
zung verfolgt, und das wenigſte war, daß er von 
ihm vollig aufgegeben und für nichtswür⸗ 
dig erklärt wurde. Das preßte nun dem armen 
gekränkten Zoͤglinge Ströme von Thraͤnen aus, 
Aber endlich ward er verſtockt und verſtelnert, und 
ſtand wie eine Bildſäule da, und ward, wofuͤr 
er galt. Durch Schonung, durch ein liebreiches 
Freundeswort auf einſamem Zimmer waͤre ihm 
vielleicht zu helfen geweſen. Aber wenn denn nun 
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dle ganze Geſellſchaft den Lehrer durch ſolche im, 
ponlrende, niederwerfende Deklamatlonen, durch 
ſolche entſcheldende und ſtets wiederkehrende 
Sprache beherrſcht und endlich zum allgemeinen 
Beitritt eines ſolchen Urtheils bewogen wurde; 


wer ſollte ſich haben dem verſtockten Sünder naͤ⸗ 
hern wollen? 


Wer? — Ich that es. Meine Leſer erlau⸗ 


ben mir dieſes Geſtaͤndniß der reinften Wahrheit, 
das meinem Herzen noch jetzt wohlthut. Mit 
blutendem Herzen gieng ich oft aus dem Senat 
und nahm mir vor, den Geöchteten aufzuſuchen 
und an mich zu zlehen. Und es gelang mir mans 
chen für verworfen gehaltenen Juͤngling in einen 
guten umzuſchaffen. 


Ich ſordere Euch auf, Ihr meine lleben jun 


gen Freunde, welche Ihr euch zunaͤchſt an euren 
Freund anſchloßt, die Ihr jetzt als nuͤtzliche Buͤr⸗ 
ger in eurem Kreife wirkt, und deren Zahl groß 
iſt; inſonderhelt aber euch drey der damals Ges 
ſchaͤndeten, If, v. Ms., v. Th n.] die 
Ihr anfangs auch mir, blos weil ich auch einer 
der Lehrer war, mit bitterm Mißtrauen aus dem 
Wege ginget, wenn ich euch zu retten bemüht 
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war; aber als ich Euch glücklich: gewonnen hatte, 
mir gute Vorſätze felerlich angelobtet und in mein 
Tagebuch ſchrlebt, wo fie. noch ſtehen, was aber 
mehr iſt — fie in Erfüllung brachtet; — Ihr 
Mögt mir bezeugen, ob ich Wahrheit geſagt habe! 


Wie mußte Euch, als Ihr nun wirklich beſſer 
wurdet und endlich Euch zu dem Ruhme der vor⸗ 
treflicheren Juͤnglinge hinan gearbeitet hattet, zu 
deren Lob und Preis man ſich nicht genug ers 

ſchoͤpfen konnte — wie mußte Euch zu Muthe 
ſeyn, wenn Ihr die Verachtung allmählig in 
Werthſchaͤtzung, das wegwerſende Urthell allge⸗ 
mein in ein ruͤhmliches übergehen ſahet, und mit 
anhoͤrtet, wie Meuſchen, die Nichts fuͤr Euch und 
Alles wider Euch gethan hatten, in erigem Wah⸗ 
ne der Selbſtſucht ſich und ihren Donnerworten 
den ſchoͤnen Effekt zuſchrleben und hoͤchſtens dem 
allgemeinen Geiſte der Anſtalt das zulegten, was 
der einzelne Mann, Euer Freund, bewirkt zu ha⸗ 
ben fo glücklich geweſen war, der ſtill und geruͤhrt 
in der Reihe daſaß und der Wahrheit mit Feiner 
Silbe gedachte! Ein flaͤchtiger, geruͤhrter Blick, 
den Ihr mir dann wohl zuwandtet, war mir die 
ſuͤßeſte Belohnung; und ich preife den Himmel, 
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daß ich nicht eitler war und mich vielmehr am fell? 
len Bewußtſeyn bezeugte. Denn, wenn man das 
Alles gewußt und das eigentliche Getriebe gekannt 
Hätte, fo wuͤrdet Ihr dabey verlohren haben. 
Man haͤtte natuͤrlicherweiſe gegen den Einfluß 
ſich ſtemmen muͤſſen, den ein einzelner Mann uͤber 
Zoͤglinge ſich erworben hatte, die nicht zunächft 
ihm anvertraut, ſondern Söhne des Inſtt⸗ 
tuts waren. Aber als ſolche wär’ es Euch er⸗ 
gangen, wie den Söhnen des Vaterlan⸗ 
des. Ihr wäret umgekommen, oder eurem 
Schickſale uͤberlaſſen geweſen! 


Doch nein, das iſt gluͤcklicher Welſe nicht wahr. 
Denn das Schickſal macht gewoͤhnlich hinterher 
deſſer, was Menſchen zu verderben pflegen. Und 
der gedruckte, verkruͤppelte, verkannte und gemiß⸗ 
handelte Menſch, iſt ſonſt Anlage und Kraft in 
ihm vorhanden, wird eben dadurch ſpaͤterhin weis 
ſer und energiſcher, well er, will er in die Reihe 
der Dinge paſſen, fein eigenes Selbſt mit deſto 
hellerm Bewuſtſeyn und größerem Drange um 
Rath fragen muß, und fo der Selbſtbegrüͤn⸗ 
der feines eigenen Werthes wird. e 
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Wie ein Philanthropiſt an einen Galgen kam, 
und was ſich darnach ereignete. 


Man muß keinen Menſchen aufgeben, am 
wenigſten ein Kind, einen Juͤngling, aus wels 
chem in der Welt mehr werden kann, als unſre 
Kurzſichtigkelt, die ſich hinter dem Namen paͤdago⸗ 
giſcher Weisheit verbirgt, vorauszuſehen im Stans _ 
de If. Damit ift man aber in Schulen und Zus 
filtuten bald fertig. Und doch ſollte ſich die Erzle⸗ 
hungskunſt grade an ſolchen Subjekten, an wel⸗ 
chen es viel zu thun giebt, Ehre und Verdienſt ers 
werben. Aber Paͤdagogen find nicht ſelten bequem 
und ſchlagen ihre Bemühungen wer weiß wie hoch 
an, und laſſen ſich gut dafür bezahlen, fo lange 
alles gut gehet; allein wo es große Schwierlgkel⸗ 
ten und Unbequemlichkeiten gibt, welche die Mes 
thode erſchweren, da muß die boͤſe Natur die 


Schuld tragen, die fie doch wieder. bey anderer 
Gelegenheit leugnen. 


Ein Knabe in Deſſau hatte ſich das Stehlen 
angewoͤhnt. — Bey Kindern gewoͤhnlich eine 
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golge der Naſchhaſtigkelt und der zu großen Eln⸗ 
ſchraͤnkung. Er ſtahl und ward beſtraſt und — 
ſtahl Immer wieder, 


Die Paͤdagogik hatte endlich in dem allgemei⸗ 
nen Rathe, der uͤber den Knaben gehalten wurde, 
eine Art von Galgen erfunden, worunter man 
ihn, vor aller Verſammlung hinſtellte, damit er 
das Schreckliche davon plotzlich ius Auge faſſen 
und ſelber an dieſem nachdruͤckllchen Symbol die 
Gefahr abſtrahlren moͤgte, in BEE er a 
getargen konnte. . 


Das Mittel war nicht inte: or Kt pſy⸗ 
chologiſchen Grund gebaut; man hätte ſich alles 
davon verſprechen ſollen. Aber die Erfahrung lehrt, 
daß auf Kinder nichts weniger anwendbar iſt, als 
das Fuͤrchterliche und Schreckhafte, ſobald es 
gleich, binterbrein. von ihnen fuͤr das erkannt wird, 
was es iſt, Splelwerk. 


Dem Knaben war ein Strick zum Symbol der 
letzten buͤrgerlichen Strafe hingehaͤngt worden, 
alſo war er gewiſſermaßen ein Gebrandmarkter, 
und als ſolchen lernte ich ihn kennen, wie ich nach 
Deſſau kam. Man bekuͤmmerte ſich nicht fonders 
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lich um ihn, als andere vor ihm zu warnen. Er 
Ang feinen Weg für ſich.— 

Lleß er nun das Stehlen? — Mit nichtem. 
Er hatte ſichs zu ſehr angewoͤhnt — denn man 
wird doch wohl nicht eine angeborne Neigung zum 
Stehlen annehmen, und durch das Naturrecht 
und die allgemeine Geſchichte der Etoberer beweil 
fen wollen 2 und ſo exerelrte er feine Frelbeut 
rev nach wit vurr d g t Dar 

Wahtſcheinlich hatte er In feiner begüterten 
Eltern Hauſe, wie es gewohnlich jo tft, an allen 
Leckerelen Theil nehmen müſſen. Vielleicht hatte 
er das erhaſcht, was er bekommen konnte, wat 
darüber ertappt worden oder nicht; und im erſtem 
Falle mußten dle Eltern ihr Vertrauen! um ſo mehr 
auf ein berühmtes Erglehüngsinftitut werfen, das 
Wunder verfpräch und worin man ri be 
rechtigt war, das Natürliche voraüezufetzen. I 
Junſtltute war aber curta füppellex, geſundes aber 
mäßiges Eſſen, und Naſchtrelen und Seltenſprün⸗ 
ge waren verboten. Seht vernünftig. * 
Aber haͤtte der Knabe einige Befriedigung ſel⸗ 

ner Begierde zugeſtanden erhalten, vielleicht hätte, 
er ih derſelben „wenn Vorſellungen mit der 
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Zeit auf ihn mehr Hätten wirken Tinten, ent 
wohnt; oder hätte man ihn gat, wie Rouſſeau 
will, drauf los naſchen laſſen, bis er ſich den Kram 
zum Ekel gegeſſen oder einmal den Magen vers 
dorben haͤtte, ſo würde man vielleicht feine Sen 
glerde geſchwaͤcht und alſo auch die Hauptguelle 
feines. boͤſen Hanges zum Stehlen verſtopft haben. 
Richtige Begriffe und Ehrgefuhl hatten nach und 
nach den Prozeß vollendet. — Aber ſo erhub man 
Lärm über, Lärm. Man ſann immer wieder auf 
neue Felerlichkelt; denn die neuere Pädagogik, 
liebt, das Feletliche. Die Trommiin, wurden ge⸗ 
5 55 Alles verſommlete ſich auf den großen 
Bu trat zitternd und bebend ein, ward 5 tüd, 
lichen, verachtenden Blicken empfangen, und = 
fuͤr einen verlohrnen Schandbuben erklart. Und 0. 
ward denn der letzte Funke von Ehrgefühl bey ihm. 
erſtickt Endlich — ſchlckte man, ihn, als einen 
unverbeſſerlichen Sünder wleder fort, Und das 
war Erziehungsmethode! PETE 


Was iſt aus dem Kinde geworden 2 — — Ein 
vottreflicher, brauchbarer und in ſeiner nordiſchen 
Vaterſtadt ſehr geſchaͤtzter und angeſehener Ser 
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ſchaͤftsmann, der uberall auf feinen Reifen, wo ich 
von ihm hoͤrte, den Namen eines liebenswürdis 
digen jungen Mannes zurück gelaſſen hat und ſich 
ſelbſt in Deſſau feinen ehemaligen Pädagogen als 
ſolchen von mancher ſchoͤnen Seite gezelgt hat. 


Soll das bemeifen, daß man den boͤſen Trieben 
und Gewohnhelten junger Leute nicht auf das 
kräftigſte entgegen arbeiten. und eine Anſtalt vor 
ſchaͤdlichem Einfluſſe ſicher ſtellen ſolle? — Nein; 
ſondern, daß die Paͤdagogik ſich ruͤhmt, die Triebe 
im Menſchen ändern zu koͤnnen und ſie doch nicht 
ändert; daß man dennoch in Edukatlonsinſtituten, 
bey aller Methodik große Fehler begehen und welt 
weniger für den künftigen Werth oder Unwerth 
eines Menſchen beſtimmen kann, als man ſich 
gewöhnlich in Zeugniſſen heraus nimmt. Man 
ſollte nichts welter ſagen — ich wiederhole es noch⸗ 
mals, denn die Sache if wlchtig — als, fo, fins 
den wie, den Jüngling; nicht einmal fo ift er, 
Denn er ik. oft welt etwas anders, mehr oder 
weniger, als wozu das allgemeine urtheil ihn 
macht. Aber ſagen ſollte man nie, das wird 
und muß aus ihm wer denz dazu hat Mas 
kein Recht. 
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Ueber die Gottesverehrungen. f Baſedow. 
Salzmann. Mag. Reich. ter drey 
Leuchten. N 


En der TER und Wichse Erzle⸗ 
hungemlttel iſt zweckmaßlger, das heißt richtiger, 
deutlicher, durch Empfindung eben ſowohl als 
durch Achte und faßliche Gründe unterſtützter Uns 
terricht, oder Aufklärung über den Zweck und 
die Beſtimmung des Menſchen in dieſer Welt als 
Menſch und Bürger, über die ſittlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Menſchen unterelnander, über das was 
ſie nach dem morallſchen Geſetze zu thun und zu 
laſſen, und vernünftiger Weiſe zu hoffen und zu 
erwarten haben. Mit einem Worte: Religion. 


Es bedarf keiner Frage, ob es in einem Erzle⸗ 
N hungsinftitute beſſer fey, Kindern fin Allgemeinen 
die Religion ſpſtematiſch abzuhandeln, oder in 
ihnen vielmehr Erkenntnlß und Llebe des Guten 
durch kraftige, eindeingliche Ermahnungen und 
Lehren, wie es dle Gelegenheit giebt, durch Bel— 
ſplele aus der Geſchichte und Schilderungen nach 

dem 
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dem Leben hervorzubringen, und fie fo von ſelbſt 
auf elnen gewiſſen Zuſammenhang der ſiitllchen 
Grundſatze zu führen. Die Erfahrung lehrt, daß 

das Wiſſen allein nicht lebendig macht, und um 
den Menſchen zu beſſern und zur Tugend zu ge⸗ 
woͤhnen, braucht man ihn nicht allemal erſt den 
weltlaͤuftigen Weg durch Kompendien zu fuhren; 
wenn gleich die Bildung zur Sittlichkeit ihre ber 
ſtimmtere Richtung durch eine richtige Einſicht in 
den Zuſammenhang moralifher Wahrheiten mit ihr 
ren Vernunftgründen erhält, welche Juͤnglingen 
einſt verſchaft werden muß. 

Eben ſo wenig iſt hier der unterricht im Sek⸗ 
‚ten oder Kirchenglauhen vonnoͤthen. Das iſt 
Sache der Gelſtlichen, die allein um ihre Gehelm⸗ 
niffe zu wiſſen brauchen. Hoͤchſtens kann man 
elne kurze Geſchichte der Hauptbegebenhelten der 
Rellglon, zu welcher dle Zoͤglinge alleſammt, von 
Llſſabon oder Berlin her, gehören, alſo der chriſt⸗ 
lichen zulaſſen, fo lange es noch keine Juden⸗ 

Philanthropine glebt; wozu uns aber die mit 
ſchnellen Schritten zunehmende Aufklaͤrung der 
juͤdiſchen Nation große Hofnung giebt. — 

Die Gottesverehrungen im Deſſauiſchen Bet⸗ 
ſaale, deren Einrichtung und Werth durch Salz- 
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manns gedruckte Vorträge und andere liturgt⸗ 
ſche Schriften ') ſchon an vielen Orten bekannt 
geworden iſt, hatten urſpruͤnglich jene Einrich- 
tung, von der ich vorhin ſagte; und von dleſem 
bellebten Liturgen wurden den groͤßern Zoͤglingen 
dle chriſtliche Religionsgeſchichte, und der klei⸗ 
nern Haͤlfte moraliſche Erzaͤhlungen, und was da⸗ 
hin gehoͤrt, in beſondern Stunden vorgetragen. 
Von dem, was vor meiner Zelt von Baſed ow 
geſchahe, kann ich nur von Hoͤrenſagen und von 
perſönlicher Bekanntſchaſt mit ihm urtheilen. 


Diefer feltene, eigenthuͤmliche und von der 
Natur in feinem Innern und Aeußern ſtark ges - 
zeichnete Mann, — man erlaube mir dleſen Eleis 
nen Umriß von ihm — an dem Erzlehung Nichts 
und eigene Bemuͤhung Alles gethan hatte; in dem 
fo viel Vernunft und Schwaͤrmerey belſammen 
wohnte; der mit uͤberwlegenden Talenten, inſon⸗ 
derhelt großem Scharfſinne, ausgerüfter war, der 


) Vielleicht auch, was den muſikaliſchen Theil ders 
ſelben betriſt, durch eine weitlaͤuftige Vorrede 
zu den Zwanzig vierſtimmigen Choͤ⸗ 
ren, ꝛc. Leipzig bey Eruflus 1786, die für 
den Betſal komponirt und darin mit Zögiingen 
aufgeführt worden find. 


(ıs ) 
ihn beftändig an, Küften ſpekulatlver Zweifel und 
Forſchungen verſchlug; eine feurige Einblldungs⸗ 
kraſt beſaß, die ihn nicht ſelten mißleltete, und 
ihm alles ins Große und Rleſenmaͤßige ſpielte; 
von großem Flelße, von ſeltener Beharrlichkeit, 
die oft in Trotz und Elgenſinn und Rechthaberey 
ausartete; von großem Selpſtgefuͤhl, das nicht 
ſelten zur druͤckenden Herrſchſucht wurde; von eis 
nem ſteten Drange ſich auszuzelchnen, der oft in 
Ruhmſucht ausartete, und Paradoren und Wider; 
ſuorüche gebahr; der, wenn er ein Laͤnderbeherr⸗ 
ſcher geworden wäre, gern ſich Welt und Nach⸗ 
welt unter die Füße geworfen hätte, wie feine von 
ihm tyranniſirte Familie: kurz dleſer merkwuͤrdlge 
Mann von großen Tugenden und großen Fehlern, 
der eine Zeitlang mit Nisfenkraft auf fein Zeitals 
ter wirkte, von ihm bald vergeſſen und, einſt dafiir 
fo enthufiasmirt — kaum noch eines fo geringen 
Grades von Enthuſiasmus mehr werth gefunden 
wird, als dazu gehört, ihm ein armes kleines 
Denkmal zu errichten, das einige wuͤrdige Deuts 
ſche ihm als dem Vater der neuern Erziehungs ” 
kunſt, als dem Wohlthaͤter unzältger Menſchen 
errichten wollen, die noch unter der Tyranney der 
orblliſchen Herrſchaſt ſeuſzen würden: dleſer Jo- 
H 2 
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hann Bernhard Baſedow, in deſſen Ger 
genwart ſelbſt ein beredter Bahrdt fein allezelt 
ſeegelfertiges Schliff nicht flott machen konnte, und, 
was feine Sache ſonſt nicht war, ſich von feiner 
erſchuͤtternden und zermalmenden Beredtſamkelt 
erdrückt fuͤhlte, war ein ruͤſtiger Schriftſteler, 
aber ein noch welt ruͤſtigerer Redner. Niemand 
konnte ihm, wenn er vom Feuer dahin geriſſen 
ſprach, widerſtehen. Er überzeugte, er rührte, 
er erſchuͤtterte, wle er es wollte; und es mußte 
jeden, der ihn mit Waͤrme und Intereſſe ſprechen 
horte, begreiflich werden, wie intereſſant ehemals 
feine moralifhen Vorträge im Betſale und bey 
ſonſtigen Verſammlungen geweſen ſeyn mußten. 


Wenn er aber auch nur nicht gar zu oft feine 
Slttenlehre durch fern eigenes Beiſplel angeſoch⸗ 
ten hätte! 5 


Indeſſen ein Mann wie B. et ſich zu Geis 
fen. Auf die Ueberzeugung Aller von der Ueber⸗ 
macht ſeines Getſtes, ſobald dieſer nicht mit der 
noch groͤßern Macht des Elementarweins zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, welches, wie er immer ſagte, nur in 
Stunden der Trauetgkeit geſchahe, — konnte er 
bey aller Irregularitaͤt ſchon etwas mehr bauen, 


« ur) 


als eln gewöhnlicher Menſch auf ſeine ordentliche 
und regelrechte Mittelmößigkelt. Durch Redner⸗ 
ſtratageme, durch Muth und Dreiſtigkelt, und auſ⸗ 
richtige 3 2 8 er Alles wleder 
ins Gleiche zu bringen n- 


Es konnte nicht fehlen, daß die Phllanthro, 
piſten von ſeinen mancherley Verirrungen, von 
ſelnen kleinen nächtlichen Wallfarthen erfuhren, 
wenn er wankenden Fußes nach Hauſe geleitet 
wurde; oder gar durch einen unſchuldlgen Fehl⸗ 
tritt in den Rinnſteln ſich in der beguemſten Lage 
zu finden glaubte und alsdann, wie eln guter 
Symboliker, feinen Hut an einen Stern, wie an 
einen Wandnagel, aufhängen wollte; oder wenn 
er mit ſeinem nachherigen Armzerbrecher Relch, 
‚einem wackern Geſellen und guten Lukubriſten, 
vor dem Thore Im Garten ihres trauten Herzens, 
freundes Plusky Tage und Naͤchte lang bey 
ſtärkenden Feuchtigkelten in der Karte zubrachte, 
und belde zum Kehraus mit ihren venerablen Per 
rucken nach den Kegeln warfen. — 


Aber die Zoͤglinge fuͤhlten dennoch feinen 
Werth, und ehrten ihn darum nicht minder, Sle 
ſtellten ſich laͤchelnd und Erwartungsvoll zur Ver⸗ 
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ſammlung ein, die er nach ſolchem bekannt gewor⸗ 
denen Fehltritte ausdrücklich veranſtaltete, und 
ernſt und belehrt, und mit feuchtem Auge kamen 
fie wleder heraus, mit neuer Anhaͤnglichkeit für ven 
feltenen und menſchlichen Redner. 


Einmal war auch an einem Morgen ein boͤſer 
Ruf vom geſtrigen Abend erſchollen. Was that 
Baſedow? — Sogleich lies er alles zuſammen bes 
rufen, trat mit Ernſt und Würde felerlich auf und 
predigte — von der Tugend der Maͤßigkelt. 
Ein Scheermeſſer, das er vor ſich llegen hatte, 
mußte ihm zum ſinnlichen Hülfsmittel dienen. 
Man hätte glauben ſollen, er wuͤrde damit auf 
feinem Poſten ſterden. Aber er hub eine kraͤftige 
Rede an; zeigte, an der Schärfe des Meſſers, 
wle ſcharf und fein die Grenzlinten der Tugend 
und des Laſters ) an einander reichten, und wle 
leicht eine Abwelchung hierhin moͤglich ſey. Nach⸗ 
dem er ihnen ſein Vergehen offenherzig und unter 
lebhafter Ruͤhrung geſtanden, zeigte er ihnen an 


) Welches aber nicht wahr iſt. Nur der Tugend ⸗ 

haſte kann in ungluͤcklichen Momenten an den 
Laſterhaften grenzen. Tugend und Laſter ſelbſt 
welchen ewig von einander ab. 
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feinem Belſplele, dem Beifpiele eines Mannes, 
dem fie doch Vernunft und Eriahrung,des Alters 
zugeſtaͤnden, wie ſchwer es halte, boͤſe Gewohn⸗ 
heiten der Jugend ganz bey ſich zu vertilgen; wle; 
viel Kampf die Tugend unter Anfechtungen der 
Sinnlichkeit und des Belſpiels koſte, wenn man 
ſich nicht mit ihr ſchon frühe befreunde; wie dank⸗ 
bar fie für eine beſſere Erziehung ſeyn müßten, 
als Er in feiner Jugend genoſſen habe. Ja er ließ 
ſie noch obendrein begreifen, wle gluͤcklich fie fi ſich 
ſchaͤtzen müßten, ein ſo nachdruͤckliches und wars 


nendes Belſpiel fo ganz in der Nähe, in den Jah⸗ 85 


ren der Jugend an ihrem erſten Lehrer erlebt zn 
haben, wo Eindrücke tiefer haften als ueberzeu⸗ 
gungsgründe, und wo man noch in dem Vorthell - 
ſtehe, unendlich vielem Boͤſen zu rechter Zelt wi⸗ 
derſtehen zu konnen, ehe es zu fpäte,iff,, wie ſeln 
Fall ihnen bewleſen haben muͤſſe. Und was der⸗ 
gleichen hellſame Nuganwendungen mehr geweſen 
ſeyn mögen; t die dem Redner alle Ehre machten. 


Wer aber in dem Deſſaulſchen Betlante, viel 
unſtreitig zur ſittlichen Bildung einer Menge von 
Zoͤglingen beigetragen hat, das war der würdig, 
wackere, in feinen Reden und Handlungen, wie 

54 
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in feinem Aeußern ſchlichte und einfache, hell und 
edel denkende Salzmann, deſſen Leben wie 
fein Unterricht war, und der, weil er in einer 
widerſtrebenden Geſellſchaſt von Philantropinern ) 
in einem großen paͤdagoglſchen Krankenhauſe, wie 
es zuletzt war, für feinen Gelſt und feinen regen 
Elfer keinen rechten Wirkungskreis mehr fahe, 
daſſelbe zu aller Bedauern verließ und ſelbſt eln 
Juſtltut nach feiner Idee in Schnepfenthal 
bekanntlich gründete, das ſehr viel Gutes haben ſoll, 
wie ſich erwarten läßt, aber frettich auch manche 
ſchwache Selte, wie das bey der zu großen An⸗ 
haͤnglichkelt an das neuere Elementarweſen unver, 
meldlich zu ſeyn ſchelnt. — 


Seinen Rednerſtuhl nahm nach ihm eln Mann 
ein, deſſen guter Wille bey weitem nicht den Ver⸗ 
luſt vergeſſen machen konnte, den man an S. ers 
litten hatte. Er ward durch feine Phantaſie, ſei⸗ 
nen Enthuflasmus, und feine große Vorliebe für 
mpftifche Metaphyſik felbft mißgeleitet, und darum 
ward es ihm auch bey aller hohen Empfindungss 
und Bllderſprache, bey allem Aufwande von Des 
klamatlonen unmoglich, ſo wenig auf den Ber: 
ſtand als auf die Empfindungen feiner Zuhörer, 


(mi) 

am olerwenigten der Kinder) zu wöirken, dle Ihn 
nicht verſtanden, Langewelle und Unmuth em} 
pfanden, und Gott dankten, wenn fie den Betz 
ſaal verlaſſen konnten; ſo wle es ihren Aufſehern 
ſchwer ward, ſie morgens und 8 bel 

— m. * ERBEN. 
- 2 2 0 81 e ee e 
bee one es jene Peso einen, daß 
er zu dem Geſchaͤfte kelnen wahren innern Beruf 
hatte und da Ich es mir zur Pflicht aufgelegt ha⸗ 
be) ſo vlel als möglich zu ſchonen, ſo will ich dle 
Manuſeelpte unbenutzt laſſen, die ich von feinem 
Rellgloncunterrichte vor mir liegen habe, worin 
von der Beleuchtung der dreien Leuch— 
ten, der phyſiſchen, morallſchen und intellektuel, 
leu; vom oberſten Geiſte, d. i. Gott, der 
wle der Jehovah von den Juden, nie ausgenannt 
wird; von der dreifachen Würde, Erkennt- 
niß, Liebe, Thaͤtigkeit, in ſehr myſtiſcher Sprache 
die Rede iſt, die wle Metaphyſi k ausſehen ſoll, 
und dle in den Augen der Zoͤglinge ihres unend⸗ 
lichen Widerkehrens wegen zuletzt zum Kurzweil 
und zur allgemeinen Scherzrede wurde. Und obs 
glelch aus der Mitthellung ſolcher Sachen mans 
cherley nuͤtzliche Bemerkungen hervorgehen koͤnn⸗ 
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ten, ſofern man dadurch augenſcheinllch zelgte, 

wie nahe Phlloſophie und Myſtik an einander 
grenzen; wle leicht man durch die Begierde, etwas 
Auffallendes denken und ſagen zu wollen, in die Las 
byrinthe des Unfinnes verſchlagen werden kann; 
wie ſehr großen Nutzen dafür das Vernuͤnftige, 
Klare und Einfache in den Vortraͤgen hat und 
wie man, wenn man auf Menſchen, namentlich 
Kinder wirken will, weit weniger durch ſelne eis 
gene, als ihre Ideen zu ihnen ſprechen muß: ifo“ 
mag die Mittheilung davon dennoch unterbleiben. 
Man iſt davon in unfern Tagen durch eine Mens 
ge ähnlicher Schriften aue dem Fache der Theo⸗ 
logte, der Phyſſognomik und der ſymboliſchen 
Freimaurerey ohnehln ſchon genug davon Wr, 
zeugt worden ; 


Aber nicht leicht kann man ſich etwas Herz 
erhebenderes von der Art denken, als die Sonn⸗ 
tagsverſammlungen zu Salzmanns Zelten groͤß⸗ 
-tentheils waren; denn in der letztern Periode hielt 
er feine Vortrage mehr aus der neuern biblifchen 
Geſchichte, die er nachher unter dem Namen der 
Jeſusverehrungen hat drucken laſſen, aber 
feinen frühern Gottesverehrungen an allgemeinem 


(13 ) 

Intereſſe bey weltem nachſtehen. Es war wirk⸗ 
lich ruͤhrend, wenn der einſache Mann ſo ſchlicht 
und Anſpruchslos da ſaß und ſeine Worte wle el⸗ 
nen klaren geraͤuſchloſen Bach dahin ſuroͤmen ließ 
ohne Zuthun von Deklamatlon und Rednerkuͤn⸗ 
ſten. Denn die waren ihm nicht eigen Er hatte 
weder eine helltoͤnende, flexible Stimme, noch 
Gewandhelt und Ausdruck des Korpers. Alle 
ſeine Geſtikulation beſtand darin, daß er eln paar 
Finger der rechten Hand zur Lehre und Warnung 
aufhob. Allein dieſe thaten mehr Wirkung, als 
all der mannigfach daher toͤnende Schwall von 
Floskeln, all das Mlenenſplel und Geſtikullren 
von feinem Nachfolger. Man verließ den Saal 
belehrt und geruͤhrt und mit Achtung fuͤr den 
edlen Mann, und ein Aufſeher konnte den Ef⸗ 

fekt davon ſogleſch bey den Zoͤglingen verſpuͤren. 


Nimmt man nun noch dazu dle Außerliche 
Selerlichkelt, die damit verbunden war, fo kann 
man ſich den Effekt des Ganzen leicht vorſtellen. 


Der Saal war einfach, blos mit Gulrlan⸗ 
den geſchmuͤckt. Auf der einen Seite die Reihe 
ſäͤwmtlicher Lehrer, welche ein durch einige Stu- 
fen ethabener Tiſch oder Altar mit grünem Tu⸗ 
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che here unterbrach, und auf welchem zwey 
Lichter kane „das eine S nach Baſedowiſch er 
Splelerey — als Symzol dere natürlichen, das 
andere der geoffenbarten Religlon, die zufam⸗ 


men der Offenbarung, elnzeln der Natur brann⸗ 


ten ). Vor uns elne zalreiche Geſellſchaft von 
reinlich und gleichförmig gekleideten Kindern und 
Junglingen, nach der Gtoͤße auf Bänken geord⸗ 
net. Geſund und bluͤhend, wie ſie waren, ga⸗ 
ben ſie einen herzerhebenden Anblick, wie auf 
einen ſchoͤnen Frühlingsgarten. Seitwaͤrts ſa⸗ 
ßen fremde Zuhörer; zur Linken war eine kleine 
Orgel, und hinter einem Verſchlag ein Claveclur 
Royal, das zur Begleltung von Zwiſchenchoͤren 
diente und zu welchem manchmal noch Flöten, 
elne Harſe und Baſſsthoͤrner kamen. 
ij 3 von Chören, zu welchen 


5 Marit, als ich ihn einmal yınher führte ad 
ihm dle gehelme Deutung davon'erklärte, ſagte 
darauf mit höchſt trockenem Geſicht und gezo⸗ 
genem Tone, der ihm ſo eigen war: „Ja! — 

abel fie haben beide Wachslichter. Eine müßte 
nothwendig nur ein Talglicht haben.“ — Ich 
kann nicht wiſſen, welche er damit meinte; aber 
wer M. perfönlich gekannt hat, der wird ihn 
ſich REN: völlig ausmalen können. 


(125) 
ich einige der muſſkallſchen Zoͤglinge vorbereitete, 
dle ſie ganz einfach und ſchmucklos, blos mit ge⸗ 
hoͤriger Haltung, Verſtaͤrkung und Verminde⸗ 
rung des Tons vortragen mußten, brachten eine 
große Wirkung‘ hervor, wenn fie ganz unvermu⸗ 
tet — ohne daß man den Apparat davon ſahe — 
an Stellen eintraten, wo der Redner die Gemuͤ⸗ 
ther feiner Zuhoͤrer ohnehln ſchon auf einen hoͤhern 
Grad der Empfindung gehoben hatte. Ich werde 
Lebenslang mit großem Vergnügen daran zuruck 
denken, und die vlelen ruͤhrenden Seenen nicht 
vergeſſen, die dabey in der Verſammlung ſichtbar 
wurden. Fremde wurden biswellen von all der 
Feier ſo uͤberraſcht, daß ſie ihrem gepreßten Her⸗ 
zen durch verhaltene Thraͤnen und lautes Schluch⸗ 
zen Luft machen mußten. Inſonderhelt werden 
mir noch oft die rührenden Abſchledsſeenen vor⸗ 
ſchweben, wo Juͤnglinge ſo aus dem Schooße der 
großen Familie entlaſſen wurden, in welcher fie 
harmlos ihre erſten Jahre verlebt, um elnen gro⸗ 
1 e mit 88 die Walt e zu 5 


e maß (6 nut meiner eigen Ueber⸗ 
zeugung dennoch geſtehen, daß bey dieſen Gottes 
verehrungen mit den Empfindungen ein etwas zu 
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großes Spiel getrieben wurde und daß ich ſelbſt 
an meinem Thelle durch Muſik gar zu ſehr dazu 
mitzuwirken bemüht war, ob ich gleich nur nach 
Auftragen des Redners handelte. Nirgends iſt 
das ſtete und zu forgfältige Hinarbelten auf Em. 
pfindungen mißlicher, als bey der morallſchen Er⸗ 
ziehung. Die ſtarken Eindruͤcke verfliegen; das 
Herz wird weichlich und der Verſtand geht dabey 
groͤßtentheils leer aus. Mir ſelbſt, der ich da ⸗ 
mals fo gern ſchwärmte und in moraliſchen Ges 
fühlen gluͤcklich war, war das ein ſehr liebes Ger 
ſchaͤft; aber ich bin uͤberzeugt, daß es für den Er⸗ 
zieher und Religlonslehrer für Kinder bey weitem 
großere Pflicht iſt, den Verſtand derſelben durch 
richtige Begriffe aufzuklären und zu leiten, als 
ihr Herz und ihre Phantafie mit Gefühlen und 
Bildern zu nähren und zu beſtuͤrmen. 


So wie der gewöhnliche meichlihe Maurer 
ſich blos dem Mitleid hinglebt und alles gethan zu 
haben glaubt, wenn er bey lautem Geſellſchafts⸗ 
geſang mit thraͤnendem Auge ein paar Groſchen in 
die Armenbuͤchſe ſteckt: grade ſo glaubt ein junger 
Menſch leicht, alles gethan zu haben, wenn er 
für das Gute lebhaft empfindet, leicht zu ruͤh⸗ 


— 
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ren iſt und gern zu morallſchen Gefühlen ſich brin⸗ 
gen läßt, Künftige Männer ſollen aber nicht 
durch eln beſtochenes Herz, ſondern aus Ueber⸗ 
zeugung ihrer Pflicht handeln und hart ſeyn koͤn⸗ 


nen, wo Welber weinen. Unſere Generation iſt 


ohnehin ſchwaͤchlich genug und bedarf ſehr der 
Kraft und Starke zum Handeln und Ausdauern. 
Warum ſoll man in  Erziebungsanflälten den Hang 
zur Trägheit, zur Schlaffheit und morallſchen 
Empfindeley durch eine ſchonende und welchliche 
Moral noch mehr befördern ? Entgegenwirken 
ſollte man dafür aus allen Kräften dem Geiſte 
unſers Zeitalters, und es den Kräften der jungen 
Leute nicht zu bequem machen. Strenge ſollte man 
lieber gegen die Empfindungen ſeyn, der Gefühlss 
wirthſchafſt nach Möglichkeit ſteuern und feinen 
nen hoͤchſten Beruf in Aus bildung der Ver⸗ 
nunft ſetzen, die allein dem Menſchen Selbſt⸗ 
ſtändigkelt und wahren ſittlichen Werth glebt. 
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Werth der phyſiſchen Erziehung und Gym⸗ 
„nt ag a naſtik in Deſſau. : f 


Dir v. phyſt ice Teil der Etzlehung ſteht mit dem 
morallſchen in fo naher Verbindung, daß ich noth⸗ 
wendig des Vortheils erwähnen muß, den dle 
Deſſaulſche Jugend in Abſicht der Geſundheſt und 
Sötperausbilbung ‚hier In ganz vorzüglichem Gro⸗ 
de genoß. 


Man konnte feine frische, ER erafs 
tigere und in £ötperlichen Uebungen gewandtere 
Jugend ſehen. Hatte man auch noch ſo viel wis 
der alle die großen Mißbraͤuche und Maͤngel der 
neuern Erzlehungskunſt von der wiſſenſchaftlichen 
Seite; fo mußte man ſich doch, bey dem herzerhe⸗ 
benden Anblick einer fo frohen und natürlichen 
Jugend, die von den gewoͤhnlichen Gebrechen der 
alten Schulen frey blieb und im gluͤcklichen Ge⸗ 
fühle der erhoͤhteren Geſundheitskraft heranwuchs, 
mit derſelben wenigſtens von dieſer Selte von gan⸗ 
zem Herzen verſoͤhnen. Welch ein Gefühl iſt das, 
ſo man dagegen bey dem lächerlichen Anblick der 

kraft⸗ 
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kraftloſen, verzerrten und verrenkten Zierpuppen 
beiderley Geſchlechts in vornehmen Häufern, oder 
bey dem niederfchlagenden Anblick der erdrückten 
und geſchwächten Juͤnglinge und Kinder In fo vier 
len moraliſchen Peſt - und Siechhaͤuſern, ich mels 
ne in Walſenhaͤuſern und in manchen Schulen 
hat, wo Alumnenegehalten werden! So ſtärkend 
und erfreulich. der Hinblick auf eine wohlerhaltene 
Nachkommenſchaft tft, fo traurig und ſtoͤrend iſt 
es dagegen, wenn man ſieht, wie die jungen Leute 
in mancher oͤffentlichen Anſtalt kuͤmmerlich dahin 
leben, gleich einer kraͤnkelnden Blume, an welche 
ein giftiger Wurm hinanſchleicht. 

Hier war alles darauf angelegt, dle Zoͤglinge 
gefund zu machen und zu erhalten; ihrem Körper 
Stärke, Schnellkraft und Behendigkeit in allen 
feinen Theilen zu geben, und fie vor ſchwaͤchenden 
Uebeln des Luxus und der Verführung, nach Mögs 
lichkeit, zu bewahren. 

Nichts konnte fie üppig und weichlich machen. 


Sie hatten einfache geſunde Koſt und Nahrung, 


und im Winter und Sommer viel Bewegung. 

Sie wurden zur hoͤchſten Reinlichkeit, dem Keime 

zur erſten Entwickelung der Humanität, angehal⸗ 

ten. Ihre koͤrperlichen Kräfte wurden nicht ges 
J 
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ſchont, vielmehr auf das aͤußerſte durch gymna⸗ 
ſtiſche Uebungen angeſtrengt. Dadurch wurden 
fie zugleich mit Gefahren bekannt gemacht und zur 
Herzhaftigkeit gewöhnt, Gelegenheiten zu Vers 
wohnungen, die in Familien fo häufig und faſt 
unvermeidlich find, traf man hier nicht an. Sie 
genoſſen keine Leckereien, keine erhitzenden Ge 
tränke; mehrenthells kaltes Waſſer. Ihre Klei⸗ 
dung war leicht und hinrelchend zur noͤthigen Er 
waͤrmung. Sie gingen mit offener Btuſt, auch 
in der größten Kältz, und um ſich ſelbſt abzuhaͤrten, 
warfen fie noch obendrein Schnee und Eis hinein. 
Sie ſchllefen unter Matrazen, in geräumigen Sa, 
len, die auch im größten Winter bis zum Abend 
geoͤfnet ſtanden. Sie badeten; llefen Schlitts 
ſchuh; rangen mit einander; voltigirten; tanz 
ten; liefen, ſprangen und kletterten; trugen mit 
frelem ausgeſtrecktem Arme Gewichte, von dem 
Kleinſten nach Ver haͤltniß bis zum Groͤßten; tries 
ben den Reiſen; ſchlugen den Ballon und ermuͤ⸗ 
deten ſich durch Gartenarbeiten. Um ſich abzu⸗ 
haͤrten und an Hungern zu gewöhnen, legten eis 
nige es nicht ſelten gemeinſchaftlich darauf an, ein 
paar Tage lang nichts zu genießen, und ich denke 
noch mit Vergnügen an den jungen zwoͤlfjahrigen 


j 


(131 ) 

Grafen M., der, als Ihn an einem langen Som: 
merabende der Hunger überwältigen wollte und er 5 
ſchon eine Frucht vom Baume gepflückt hatte, die 
er, in großen Ueberlegungen begriffen, berelts 
zum Munde fuͤhren wollte, endlich dleſe ver fuͤh⸗ 
reriſche Frucht bio seit von ſich warf und 
mit Fuͤßen trat. 

Das alles waren ſehr voctreſlche Eineichtun⸗ 
gen, die unfehlbar ihren Zweck auf die Geſundhelt 
und Ausbildung des Körpers erreichen, und zus 
gleich vor vielem Uebel bewahren mußten, die 
aus der ſitzenden Lebensart herzukommen pflegen. 
Und darin ahmte man den Griechen und Perſern 
nach, die bekanntlich mehr dafür ſorgten, wie fie 
die Geſundheit erhalten, als wie ſie die verlohrne 
wleder herſtellen koͤnnten. Krankhelten waren da⸗ 
her aͤußerſt ſelten, und gewöhnlich ohne Bedeu⸗ 
tung; und unter den vielen Zöglingen, für welche 
die Aengſtlichkelt doch, bey den mancherley gefaͤhr⸗ 
lichen gymnaſtiſchen Bewegungen, alles beſorgt 
haben müßte, ſtarb während der ganzen Zeit des 
Daſeyns dleſer Anſtalt nur ein Einziger. 

Diefe einfache natürliche Lebensart, hat dems 
nach im Deſſ. ErziehungsInſtitute unläugbar 
vielen Nutzen für die Zöglinge geſtiſtet. Schwach 
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liche Kinder, an deren Fortkommen man Hätte 
zweifeln ſollen, wie fie in die Geſellſchaft eintra⸗ 

ten, gingen als kerngeſunde, muskelſtarke Juͤng⸗ 
linge heraus, und es Ift ſicherlich mancher von ihnen, 
der fein Leben und ein frohes Alter dem In ſtitute 
verdankt. Und das iſt wohl immer etwas werth. 

Aber viel davon iſt der Gymnaſtik zuzuſchrei⸗ 
ben, dle hier mit der hoͤchſten Sorgfalt aber auch 
mit dem hoͤchſten Geraͤuſch getrieben wurde. Sie 
verdient, als eine ſehr nützliche Kunſt in thren 
einfachften, natürlichſten Theilen bey jeder Erzies 
hung, der oͤffentlichen und beſondern, angewandt 

zu werden; denn dle koͤrperlichen Vorthelle davon 

ſind unlaͤugbar, wie man ſich aus den nuͤtzlichen 
Schriften der Herren Gutsmuts und Vleth, 
die weltlaͤuftig von diefem Gegenſtande handeln, 
des Naͤhern belehren und uͤberzeugen kann. 

Aber ſo vlel Geraͤuſch, wie geſagt, ſo viel 
Charlatanerle braucht dabey nicht getrieben zu 
werden, als im phllanthroplſchen Garten zu Deſ⸗ 
ſau damit getrleben wurde. a 

Denn bey der Ausübung der Gymnaſtlk uͤbertraf 
der Philanthropismus fuͤrwahr! ſich ſelber. War 
das nicht ein Geſchrey, ein Spektakel von Selten 
des Moderators, wenn eln Knabe auf der Kante 
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von elnem Brette marfchirte oder auf dem Balken 
im Berceau herumſprang, als wenn jetzt das 
größte Rad der phllanthroplſchen Maſchine im 
Umſchwunge ware! — Alles lief hinzu, ſah — 
und bewunderte. Aber das gehoͤrte zur Sache, 
wie die Allerweltstrompete zum Beſtehen des indi⸗ 
ſchen Nabob. Denn auf den Ton, auf die Der 
hors kommt bey allen Dingen dleſer Welt, de 
Taͤuſchung zulaſſen, viel an. ; 

Hinter dieſe wichtigen Sine verbarg 
man die kleinen Schwächen der Anſtalt, welche 
die anweſenden Fremden nur haͤtten um den gur 
ten Eindruck bringen koͤnnen, wenn ſie von ihnen 
bemerkt worden waͤren. Und daran war alles ge⸗ 
legen. Vornehme Herren und Damen ſtroͤmten 
am haͤuſigſten herbey. Aber die bemerken fo viel 
eben nicht, wofern etwas Mühe dazu gehört, und 
ſind bekanntlich die billigſten Richter, wenn alles 
in die Augen fällt comme il faut. Welch ein lleber 
Anblick von ſo vielen ſchoͤnen und wohlgebauten 
Kindern, dle bey fo vielfachen Bewegungen ihre 
jugendlichen Reize entwickeln! Mon Dieu! c’eft 
quelque chofe d’extraordinaire! Guelle ẽducation 
charmante! ah! les beaux gargons, comme ils font 
heureux d’&tre au Fhilanthropin! — Wle konnten 
33, 
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die Damen anders? So etwas ſahe ſich ſonſt nir⸗ 
gends. So wußte man nürgend koͤrperliche Uebun⸗ 
gen zu fublimiren, 

Wer mußte nicht ſympathlſiren und Guck 
werden, wenn er ſo eben aus der franzoͤſiſchen 
Stunde kam, wo dle Kinder vermittelſt einer 
Gymnaftigite de Pame in der Manier des Charas 
denſptels Buchſtaben und Woͤrter an einander ges 
rathen, und auf hunderttauſend Umwegen, bey 
ſokratiſchem Spaß und Larmen, endlich zu einer — 
Sentenz zuſammengeſetzt hatten, und wobey ſie — 
wee den erſtaunten Zuhörern begreiflich gemacht 
ward — in der Urthells und Ueberſchauungs⸗ 
kraft, der Einbildungskraft, der Gedaͤchtniß⸗ 
kraft, dem Witz und Scharfſinne, in dem bes 
harrlſchen Muthe und der Selbſtbeherrſchung zus 
gleich gibt worden waren! Wer mußte das Alles 
nicht von Herzem bewundern, und den ſeellgen 
Sokrates preiſen, wenn er nun noch obendrein 
ſahe, wie dieſe wunderſame Gymnaftique de l'ame 
bey dem Graben oder dem ſchwebenden Balken 
mit noch weit lebhafterer Methode fortgeſetzt wur⸗ 
de; wle da alles in großen Terminologten wle 
in Bew gungen, angeſtrengt arbeitete; wie Sen⸗ 
tenzen aus dem Buche von Corduan losgelaſſen 


— 
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wurden, und wle man den Raum von einem golde⸗ 
nen Balkennagel bis zum andern, bis wohln eln 
Zoͤgling einen Salto mortale gewagt hatte, Ia Pro- 
vince Louis, la Province Maclean ſinnreich benann⸗ 
te! — Das waren doch allerdings Dinge, worin 
das Phtlanthropin es allen Schulanſtalten der 
Welt, von Malabar bis St. Petersburg ſchlechter⸗ 
dings zuvorthat, und die einer paͤdagoglſchen Wal⸗ 
farth und einer anſehnlichen Rechnung im gold⸗ 


nen Ringe wohl werth waren! 


Klimpern gehört zum paͤdagogiſchen Handwerk, 
und in einem Philanthropin muß alles luſtig haͤn⸗ 
gen und rollen. Das iſt nicht anders. Wenn nur 
alles Uebrige ift, wie es ſoll; wenn nur ſonſt ets 
was Gruͤndliches dabey gelernt wird, ſo kann man 
einer ſolchen Anſtalt dergleichen Dinge zur Erluftis 
gung und Erhohlung, ſelbſt als Empfehlungsmit⸗ 
tel bey dem unverftändigen Beurtheller, der durch 
nichts Beſſers zu unterhalten und einzunehmen iſt, 
wohl gönnen. Aber wenn man wichtigere Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Erziehung und des Unterrichts verab- 
ſaͤumt, im Weſentlichen Schlaffgeit und in 
ſolchen Außendingen Energie verraͤth: dann iſt 
man doch wohl mehr als der bloßen Satyre, vlel⸗ 
mehr des ernſtlichſten Tadels werth. 
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Feige und Antwort. 


E Mari die Deſſaulſche Jugend bene frey son 
jenem traurigen, verheerenden Uebel, das fo welt 
um ſich greift und um deſſentwegen feither fo viel 
von Aerzten und Pädagogen geſchrieben worden Iff, 
u man nichts mehr daküber leſen mag? — 


‚Nein, fie waren nicht ſrey davon. Es sieht“ 
feine einzige Schuls und Erziehungsanftalt in der 
Welt, wo man gar nichts von dlieſem Uebel zu 

fuͤrchten, oder nicht auf Mittel zur Entfernung 
und Bekämpfung deſſelben bedacht zu ſeyn brauch⸗ 
te. Wenn mands nicht iſt; wenn man den moras 
liſchen Lehren, dem Gottes⸗ Worte, der Auſſicht, 
oder wohl gar dem Prügel und der Schande eine 
ſolche Kraft zutraut, daß dadurch dem Keime zu 
dleſer boͤſen gefährlichen Neigung werde entgegen 
gewirkt werden, daß felbige nicht werde unter dle 
Jugend aufkommen koͤnnen: fo iſt man eben ſo 
unwiſſend in Abſicht deſſen, was allgemein ge⸗ 
ſchieht, als ununterrichtet von dem, was die Nas 
tur und der Zufall ganz unſchuldig, und Ver⸗ 
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führung und böfes Belſplel gefliſſentlich em 
bringen vermoͤgen. 


Ich ſage es alſo hlermſt laut, ohne dem An⸗ 
denken des Inſtltuts dadurch zu nahe zu treten, 
daß es dieſes Schlckfal, aller Sorge und Der 
mübung ungeachtet, mit allen öffentlichen Anſtal⸗ 
ten in gewiſſem Grade thellte; daß man zwar 
viele Jahre lang daran nicht gedacht und geglaubt 
und daher oͤffentlich erklart hatte, den erſten ona⸗ 
nevtiſchen Zoͤgling ſogleich wieder fortzuſchicken, 
aber waͤhrend meiner Zeit die traurige Entdeckung 
davon machte, und durch Unterſuchungen, die auf 
die vernuͤnftigſte paͤdagogiſche Manier angeſtellt 
wurden, herausbekam: daß unter der großen 
Menge elgentlich nur ſehr Wenige ganz rein und 
unbeſleckt in unſchuldiger Unwiffenheit lebten; daß 
ſelbſt kleine Kinder davon waren angeſteckt worden; 
daß dieſe Krankheit zwar lange nicht fo ſſichtlich 
unter der Jugend wuͤthete und verheette, wie in 
andern Schulen, aber bey einem und dem andern 
doch ſchon merkliche Folgen durch Schwächung der 
Geſundhelt und Koͤrperkraft hervorgebracht hatte. 


Eine allgemeine Trauer verbreitete ſich unter 
uns, als wir endlich dieſe Entdeckung machten. — 
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So konnte denn auch eine Tag und Nacht fo ſorg⸗ 
fältig gehuͤtete, vor aller Verführung durch 
Schriften, Gemählde und Beiſplel fo ängſtlich 
bewahrte, ſo einfach genaͤhrte, ſo taͤglich in die 
freie Luft, in die Natur geführte, durch koͤrper⸗ 
liche Uebungen ermuͤdete Jugend nicht von die⸗ 


ſem Uebel frey bleiben! — Das war elne ſehr 


niederſchlagende Erfahrung. 


Indeſſen doch gut, daß man ſie machte. 
Denn fie diente dazu die Aufmerkſamkelt zu ſchaͤr⸗ 
fen, manch ſchoͤnes Buͤndniß unter Erzleher und 
Zoͤgling zu knüpfen, an dle Stelle einer ſchäͤdll⸗ 
chen Unwiſſenheit, welche Neugier und 
mißgeleitete Natur ſich doch ſelbſt zu erhellen 
pflegt, eine vernuͤnftige Belehrung über 
die Oekonomie der thleriſchen Natur zu ſetzen, 
und unvermeidliche Ideen in elner edlen 
Form jungen Seelen zuzufuͤhren, bevor die 
Lasclvttaͤt Erwachſener oder eigene hervorgelock⸗ 
te Empfindungen ſie zu einem ſchaͤdlichen Ei⸗ 
genthum machten. 


Der edle Fürft ſelbſt, der für Alles ſtets fo dir 
terlich bekuͤmmert war, hatte zuerſt Veranlaſſung 
nn darauf aufmerkfam zu werden und ſel⸗ 
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ne Vermuthungen Wolken mitgethellt, der ſich 
dann auch zuerſt das Verdlenſt erwarb, dle jungen 
Leute auf die edelſte Art darüber belehrt und ges 
beſſert zu haben. Die Ruͤhrung war an den Tas 
gen, als er die ſaͤmtlichen Zöglinge der Reihe nach 
vorgeſordert hatte, allgemein. Mehrere von ih⸗ 
nen ſchloſſen Bündniffe mit einander, um ſich ges 
genſeltig zur Ausübung ihrer guten Vorſaͤtze zu 
ermuntern, und es zeigte ſich ganz augenſcheln⸗ 
lich, daß es den jungen Leuten ſeither nur an ge⸗ 
hoͤriger Belehrung gefehlt, und daß daher dem 
größten Theile von ihnen dle Schaͤdlichkelt der 
Sache nicht fo eingeleuchtet hatte, 


So ſehr lehrt die Erfahrung, daß die mehrer 
ſten Kinder auf ihre Gefahr losfündigen, ohne 
daß fie es ſelber wiſſen, und daß es ſehr unrecht, 
iſt, im Fall man ſchon Spuren ihrer Verttrung 
hat, aus elner falſchen Schaam ihnen natuͤrliche 
Dinge zu verſchweigen, dle ſie ſich doch, nur ge⸗ 
woͤhullch ganz anders und zum Nachthell für ihre 
Geſundhelt, vorſtellen. Denn was die noch ganz 
unſchuldigen Geſchoͤpfe betelſt, welche eine glück 
liche Unwiſſenhelt fo nato und kindlich und llebens⸗ 
würdig macht, fo huͤte man ſich doch ja, aus el⸗ 
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nem vorelllgen Drange nach Elementarmethode, 
ſie durch eine laͤppiſche Belehrung über Dinge, die 
gluͤcklicherweiſe noch lange vor ihnen verborgen 
bleiben koͤnnen, um den ſchoͤnen Sonnenſchein der 
Unſchuld allererſt zu bringen und fie nicht zur Neus 
gierde zu reizen, oder zu unausſtehlichen altklugen 
Kindern zu machen, die durch Ihre Naſewelshelt 
erwachſene Leute in Verlegenheit ſetzen, die fie 
ihnen gewöhnlich mit einem fuͤr ihre Phantaſie 
noch weit ſchaͤdlicherm Scherz zu vergelten pfle⸗ 
gen. x 


Ich kann wohl fagen, daß ich mit aller erſinull⸗ 
chen Vorſichtigkelt eben ſowohl, als mit unausge⸗ 
festem Eifer auf die Reinigkelt des Herzens und 
Lebens vieler Zoͤglinge, auf die ich mit Freundes 
wort wirken konnte, gewirkt habe; daß es mir 
ſehr haufig geglückt iſt, ſolchen Verlrrten durch 
Belehrung, guten Rath und gewiſſenhafte Auf⸗ 
ſicht nuͤtzlich zu werden. Noch jetzt freue ich mich, 
wenn ich meine Tagebücher anſehe, worin fo viel 
tührende Seenen dieſer Art, elgenhaͤndige Selbſt⸗ 
geſtaͤndniſſe manches Juͤnglings und gute Vor⸗ 
ſaͤtze aufgezeichnet ſtehen, wovon ich dle ſchoͤnſten 
Folgen noch nach Jahren an ihnen erlebt habe. 


( 141 ) 

Wenn ich nun auf einſamem Zimmer, nach 
gewonnenem Vertrauen eines Juͤnglings, nach 
vollendetem Rettungsverſuche, ihn auf den Punkt 
hatte, wo er mit voller Reue ſeln bisheriges Leben 
uͤberſahe, und ſich gerühre nach Troſt umſahe und 
in einem ernſtlichen Vorſatze der Beſſerung thn 
fand; dann legte ich ihm mein Buch hin und frag⸗ 
te: Getrauſt du dir, deinem Freunde dies ſchrift⸗ 
lich zu hinterlaſſen? — Und wenn er es denn mit 
aller Innigkelt, willig und felerlich gethan hatte, 
und lange Zeit wieder hingegangen war, binnen 
welcher ſeine Schuͤchternhelt vor meinen Blicken 
oder anderes Merkmal auf eigenen Verrath deus 
tete; fo ſuchte ich ihn mir unvermerkt wieder fo 
nahe zu bringen, daß ich ihm mein Buch wieder 
vorzeigen konnte Ohne ein Wort zu ſagen, ſchlug 
ich dann die Stelle auf und ſahe ihn ſcharf an. 
Schamröthe und Betroffenhelt uͤberzog fein Ger 
ſicht, und er geſtand von ſelber feine Uebertretung 
vor einem Buche, das er ſelbſt zum Richter über 

ſich gemacht hatte; gleng hin und ſuͤndigte we⸗ 
niger. 8 
Ueberhaupt habe ich gefunden, daß man alles, 
ſelbſt Geſtaͤndniſſe, welche Schamhaftigkeit zuruͤck 
zu halten pflegt, von jungen Leuten herausbrin⸗ 
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gen kann, wenn man ihr Zutrauen hat, nicht den 
rigoriſtiſchen Froͤmmling und Pedanten macht, 
eine menſchliche Sprache mit ihnen redet, und 
bey allem mit Klugheit und Schonung der Em⸗ 
pfindung zu Werke geht. Man kann am ſicherſten 
auf Beſſerung wirken, wenn man das Uebel der 
Selbſtſchwaͤchung nicht als Folge eines ſchlechten 
Herzens ihnen darſtellt oder als ſolches wohl gar 
beſtraft, ſondern als Schwachheit, Verltrung, 
Krankheit, als boͤſe Angewohnheit behandelt, von 
welcher man fie befreien will. Mit liebreichem 
Tone, der recht gut mit Ernſt und Wuͤrde ſich ver⸗ 
trägt, kann man ſelbſt bey dem hartherzigſten Mens 
ſchen viel ausrichten, und bey dleſem grade dadurch 
am mehreſten. Ich hatte es ſogar dahin gebracht, 
daß einige meiner Zoͤglinge, welche ich ſelbſt auf 
die Wiederkehr des boͤſen Triebes aufmerkſam ge⸗ 
macht, und denen ich gleich geſagt hatte, mit dier 
ſer Reue, dieſer Ruͤhrung hoͤre der Kampf mit 


der verwoͤhnten Natur noch lange nicht auf, in 


dem wieder eingetretenen Falle des Vergehens 


ſelbſt zu mir kamen und mir mit aller Reue dle 
Unthat von ſelber geſtanden. 

Es iſt indeſſen gar keine leichte Sache, junge 
Leute in dieſem delikaten Punkte gehörig zu bes 


/ 
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handeln. So verſchieden die Subjekte find, fo 
verſchleden iſt die Art, ihnen in ſolcher Angelegens 
heit zu Huͤlfe zu kommen. Einer kaͤmoft mehr 
mit Blut, mit Phantaſie, mit Macht der Ges 
wohnheit als der andere. Einer hat mehr Ehrs 
gefühl und Schamhaftigkelt, als der andere. Ei⸗ 
ner iſt mehr vernünftiger Vorſtellung faͤhig, ein 
anderer mehr ſinnlicher Eindrücke. Was ſoll man 
mit den letztern anfangen? Soll man ihnen 
Schmerz machen? 

Wenn ſie Kinder ſind; ja. Wenigſtens habe 
ich mir bey einigen ſolcher Kinder nicht anders zu 
helfen gewußt. — Ich hatte unter andern ein 
Paar kleine Polacken zu Zoͤglingen. Der eine war 
noch ganz Kind, aber auch ſchon angeſteckt; der 
andere im Anfange wle ein rauhes ſarmattſches 
Thler, das ſich aber zuletzt, bey aller Unllebbar⸗ 
keit, in ein Schoßhuͤndchen der Damen umformte, 
die vieles verzeihen, wo fie Koͤrperkraft und Drol⸗ 
ges gewahr werden. Er war in der erſten Zelt 
ſeiner Ankunft bey uns jener böfen Gewohnheit, 
wie ein abſcheulicher Affe, ergeben. Moralität 
ließ ſich ihm gar nicht anders verſtaͤndlich machen 
— denn er war auch ſonſt wild und unbaͤndig 
und ſchlug um ſich — als durch koͤrperlichen 
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Schmerz. Alſo gebrauchte ich an ihm die Ruthe 
und ſtrich ihm damit recht herzhaft die fündige 
Hand. Und ſiehe da, mit der Zeit half es. Und 
da es geholfen hat, fo mußte es wohl recht feynz 
denn ſonſt waren Schlaͤge im menſchenfreundli⸗ 


chen Revlere verboten, und ich halte auch ſelbſt 


nicht viel davon; außer wenn ein Zoͤgling dem ans 
dern muthwilliger Welſe wehe thut und Schmerz 
macht, und bey offenbarer Tuͤcke und Bosheit. 
Wer offenbar boshaft it, der verdient Mißhand⸗ 
lung mit allem Recht. 

Lebhafte Schilderungen der ſchrecklichen Fol⸗ 
gen, welche diefe traurige Krankheit hervorzubeln⸗ 
gen pflegt; Erzählungen von der Art und Welſe, 


wie Menſchen ſich ſelbſt nach einer gewiſſen Stu⸗ 


fenfolge gemißhandelt und dadurch allmaͤhllg uns 
glücklich, faſt ohne Rettung verloren gegangen 
find; Hinweiſen auf die Freuden der Zukunft bey 


unſchuldig verlebten Jugendjahren — das find von 


den gewohnlichen Mitteln, welche Erzieher von Ans 
ſehen vorſchlagen. Allein junge Leute, welche noch 
Kraft in ſich fühlen, glauben daran nicht, wer⸗ 
den wohl gar dadurch erſt zu mehrerem verleitet, 
wie Tiſſots Werk und andere gutgemeinte 
Schrlſten unſtreitig dies beſoͤrde rt haben moͤgen; 

und 
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und Geſchwaͤchten hilft es nicht genug, um damlt 
der tyrannſſchen ungeheuern Beglerde Einhalt zu 
thun. Das iſt ein wahres Elend. 

Nicht immer werden die Folgen davon ſobald 
ſichtbar; manchmal gar nicht, je nachdem der Koͤr⸗ 
per iſt, und dann iſt es vergeblich, auf die Wir⸗ 
kung ſchrecklicher Schilderungen zu rechnen. Thells 
haben junge Leute gewöhnlich ſehr wenig Sinn 
für Freuden und Leiden der Zukunft. Der Netz 
der Gegenwart iſt unendlich lockender und mäͤch⸗ 
tiger. Was ſoll man da thun? — Das Moral⸗ 
prinelp anwenden: Handle fo, daß deine Art zu 
handeln allgemeine Maxime werden konne? — 
„Was geht mich das Allgemeine an? wird der 
vom Triebe entflammte junge Menſch denken. 
Und doch, warum nicht? Warum ſoll ich nicht 
wollen koͤnnen, daß jeder, der mit mir in gleichem 
Falle tft, der fo angerelzt wird und ſo wenig 
Schaden davon empfindet, ſich daſſelbe Vergnuͤ. 
gen verſchaffe? Jeder thue und laſſe, was er 
kann!! Und fo wird die allgemeine Form das Ange⸗ 
legentliche im einzelnen Falle, wo Sinne und Ein, 
bildungskraft die Vernunft beherrſchen und die 
Flammen der Empfindung über die froſtige Geſetz . 
geberin zuſammenſchlagen, nicht verhindern. — 
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Soll man die Bibel dagegen brauchen? — 
Der Wolluͤſtling wird eine Menge verführerifcher 
Stellen aufſchlagen, und durch ſie noch mehr zum 
Vergehen veranlaßt, wenn nicht gar autortſirt 

werden. 2 
Es iſt ſehr ſchwer, ſich hter herauszufinden und 
in ſolchem Falle der Tugend Achtung zu verſchaf⸗ 
fen. Geſagt iſt es bald, daß ein Menſch feine 
Triebe beherrſchen muͤſſe; daß das Angenehme 
nicht immer das Nützliche ſey; daß der Menſch eds 
lere und hoͤhere Zwecke habe; daß er ſich ſelbſt 
nicht uuumſchraͤnkt angehoͤre, ſondern der Welt; 
daß er Kraft zum Gutesthun ſich auch für die 
Zukunft erhalten muͤſſe u. ſ. w. Aber befolgt wird 
es ſehr ſchwer, und die Erfahrung lehrt, daß bey 
einmal verfuͤhrten jungen Leuten, Verminderung 
des Triebes und der boͤſen Gewohnheit allenfalls, 
aber gänzliche Aufhebung derſelben faſt gar nicht 
eher möglich iſt, als bis die Natur in relſeren 
Jahren ſich ihrem Geſetze unterwirft. Ja, bey 
den beſſeren edleren Juͤnglingen, die ſchon einmal 


fo ungluͤcklich find, verdorben zu ſeyn, iſt auch das in 


nicht einmal der Fall; denn Furchtfamkeit aus mo⸗ 
raliſchem Grunde hält fie vom Vergehen anderer 
Art zuruͤck. . 
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Man gibt unſerm Luxus, unſerer Verderbthelt 
im Allgemeinen, dem Einfluſſe der Romanſchrei⸗ 
ber und Dichter, unſerm Schauſpiele, wenigſtens 
dem großen Hange zu demſelbigen, viel Schuld. 
Das mag wahr ſeyn, und es iſt nicht zu leugnen, 
daß der Geſchlechtstrleb jetzt weit frühzeitiger her⸗ 
vorgelockt wird, als ehemals bey mehrerer Rell⸗ 
gloſitaͤt und einfacherer Sitte. Aber was kann 
uns diefe Entdeckung helfen? Werden die Erzle⸗ 
her und Lehrer dieſen allgemeinen Strom durch 
Klagen und Beſchuldigungen aufhalten? Im el⸗ 
terlichen Hauſe kann eher etwas geſchehen. Aber 
auch in den höheren Ständen? — Traurige Aus, 
ſichten für die Zukunft! 

Nichts kann, wenn nicht ganz helfen, doch we⸗ 
nigſtens das Ucbel vermindern, als eine phyſiſche 
Erziehung der Kinder, wie die Deſſautſche war, 
davon ich die Erzählung nicht zu wiederhohlen 
brauche; vernünftige Auſſicht, zweckmaͤßlge Des 
lehrung und achte Moral in alle Zweige des Les 
bens verbreitet, 
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Die eifeene Hand. Ein Moͤnch. 


5 E, iſt keine Materie, von der man gern mehr 
mag wiſſen wollen. Aber doch muß ich noch meine 
Leſer mit einer Procedur bekannt machen, die ich 
mit einem meiner verirrten Zöglinge vornahm. 
Vielleicht koͤnnen Erzleher ſie mit eben » gutem 
Erfolge benutzen. > 


Er war ein ſehr RT, gutmüthiger 
Juͤngling, von dem ich ſpreche, aber in dieſer bs 
ſen Gewohnheit schon ſehr welt gekommen; denn 
er hatte das Uebel ſchon in der erſten Kindhelt 
im Hauſe ſeiner Eltern, durch das welbllche 
Geſinde, kennen gelernt, und Niemand hatte 
ihm je von der Schaͤdlichkelt deſſelben geſprochen. 
Mir war ſeln Aeußetes lange aufgefallen; aber 
wir alle lebten vor jener allgemelnen Entdeckung 
deshalb in großer Sicherheit, Man ſahe an ſel⸗ 
ner ſchoͤnen, regelmäßigen Figur, an feinem feiten 
Körperbau, was er bey ungehindertem Wachsthum 
der Natur werden 3 Sein offenes Auge 
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hatte zu Zelten elnen ſehr matten Blick und jene 
an einem jungen Menſchen verdaͤchtige Umgebung. 
Seine blühende Farbe wechſelte ſehr oft mit 
Blaͤſſe. Seine volle hochrothe L Lippe ward bleich 
und welk. Schläfrigkeit verbreltete ſich über fein 
ganzis Weſen. Er verlohr immer mehr an Ser 
dachtniß und konnte nichts behalten. Wenn man 
ihm ſprach, fo ſahe er einem ſtler ins Geſicht, als 
wenn er alles bis auf den geriagſten Umſtand auf⸗ 
faſſen wollte, und — hatte am Ende nichts bar 
griffen. Im Umgange mit andern ward er ordent⸗ 
lich albern, ſo daß er alle Achtung verlohr und 
* bee Wöengsuget wurde. 58813 435 
Der junge Wensch gleng mir nabe „als ich ble 
Quelle davon durch ſeine eigenen Geſtaͤndniſſe ken⸗ 
nen gelernt hatte / wozu er bald durch eln gutes 
Wort zu bringen war, und ich beſchloß, ihm ganz 
vorzüglich melne Aufmerkſamkelt zu widmen. Ich 
that alle, was man kann; ging ſtufenwelſe daß 
bey zu Werke. Ich lehrte lch bat, ich ſuchte alles 
Mögliche hervor, um ihn abzubringen. Da et 
weich war, fo verſuchte ichs mit ruͤhtenden Vor⸗ 
ſtellungen. Aber er weinte, und — es half nichts. 
Als ich Ihn, einmal an einem. Abend wleder ſehr 
K 3 
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elend fand, riß ich haſtig den Spiegel herunter, 
lleß ihn ſich ſelbſt in feiner jammerlichen Geſtalt er⸗ 
blicken und ſprach ihm dabey in großer Bewegung. 
Das half für heute; aber Morgen war es, wle 
immer. 


Ich hatte mir in den Kopf geſetzt, ihn durch 
ſtarke Effekte, durch Ueberraſchung, Schreck 
und dergl. erſchuͤttern zu wollen. Ich fuͤhrte Ge⸗ 
maͤhlde von Unglücklichen mit den lebhafteſten Far⸗ 
ben aus. Ich erſchreckte Ihn ſogar einmal durch den 
unvermutheten Anblick eines Skeletts, das ich bin, 
ter einem Vorhange hervortreten ließ, um das Uep⸗ 
pige der Vorſtellung durch das Abſcheuliche des Ans 
blicks nlederzuſchlagen. Aber alles umſonſt. Er 
wollte, er verſprach, er verabſcheute ſich ſelbſt, 

5 m — doch konnte er es 3 


Das Verführeriſche war ihm, wle er mir ge⸗ 
ſtand, der Abend und das Llegen im Bette vor 
dem Einſchlafen. Des Morgens und den Tag uͤber 
in Kleidern hatte er nichts zu befuͤrchten. So war 
ſeine Gewoͤhnung. 


24 


5 Ich hatte es mir zum Gefek gemacht, zur Be⸗ 
förderung der Schamhaftigkeit beim Auszlehen im 


*. 
Schlafzimmer zu ſeyn und fo lange darin zu blel / 
ben, bis die Zoͤglinge eingefchlafen waren. Alles 
Geſpraͤch war darin alsdann verboten, damit der 
Schlummer auf Ermuͤdung bald folgen moͤgte. 
Aber verhinderte das, was es verhindern ſollte? 
Nein; alle ſklaviſche Aufſicht iſt eine ernſthafte 
Thorhelt. Es geſchahe dennoch alles unter A 
neh Aut; ; nur unbemerfter, 


Was ſollte ich nun anfangen? — Er 1 
es lange nicht. Endlich kam mir der Einfall, 
große blecherne Handſchuh ohne Finger machen zu 
laſſen, die ich oberwaͤrts rund herum mit Durchs 
jtehlöchern verfertigen und an ein Schlafkamiſol 
befeſtigen lles“ Das Mittel war ſimpel, ich ver / 
ſprach mir guten Erfolg daven, und er blieb un 
in der That nicht aus. 


Ich kam deshalb mit dem Zöglinge ſehr bald 
aberein. Er freute ſich ſelbſt darüber, und als 
ich es ihm an einem Abend zum erſtenmal im 
Angeſicht der Uebrigen anzog, da gab ich vor, 
er habe einen Ausſchlag an den Füßen, und um 
ſich nicht mehr zu kratzen, habe der Arzt dies Mit⸗ 
tel verordnet. Dadurch wurde er vor den Klel⸗ 
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nern geſchont, und die Groͤßern konnten ein Bei⸗ 
ſpiel daran nehmen. Und fo ließ er ſich jeden 
Abend die kalten elfernen Handſchuhe geduldig von 
mir anlegen. Und ſiehe dal es half in der That. — 
Wenn nur erſt die verwoͤhnte Natur des Triebes 
auf elne Zeitlang entwöhnt wird, ſo hat man 
ſchon viel gewonnen. Der junge Menſch ward 
gefund und heiter, bluͤhend und liebenswereh, 
ehe noch zwey Monathe vergangen waren. Er 
fuͤhlte jetzt feine verbeſſerten Zuſtand, gewennelhn 
ſelbſt lieber, als jenes elende Vergnuͤgen, deſſen 
Sclave er zuvor geweſen war, und — wenn er 
auch bisweilen die Schuld ſeiner frühen Verwöh⸗ 
nung büßte, fo war doch der Natur, die mit ihren 
Kräften zuſehens vorwärts wollte, nicht mehr fa 
viel Hinderniß als ehemals in den Weg. gelegt, 
und — es macht mir unbeſchrelbliche Freude, es 
zu ſagen — aus dem elenden Schwaͤchliug iſt end⸗ 
lich ein ſtarker wackerer Mann geworden, der bes 
relts in einem ziemlich hohen milltaͤrlſchen Poſten 
fuͤr den ruſſiſchen Adler gefochten hat. 


Moͤgten das doch recht vlel Paͤdagogen leſen 
und ſich überzeugen, daß das elnfachſte ſlnullche 
Mittel, bey diefer traurigen Krankheit, vlel mehr 
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verſchlägt, als alle Klaͤgeleyen und Elementarprs⸗ 
ceduren. Alles Geſchildere, alles empfindſame 
Zuſetzen, alles Moraliſiren hilſt lange ſo vlel nicht. 


1 Aber, meine Herren! was iſt zu thun, wenn 
nun eln Kind ſelbſt von einem Etwachſeuen,; von 
elnem Manne, der die Stelle des Lehrers und 
Aufſehers vertritt, verdorben und ihm von einem 
ſolchen Buben das Gift ee in die un⸗ 
ſchuldige Bruſt geleitet wird?: 

Ste erſchrecken? — O der Gal iſt unlaͤngſt 
noch in elner offentlichen Schule geweſen; er war 
esp auch in dem Erziehungsinſtitute zu Deſſau. 
Es hatte einen Menſchen lu ſeinen Schooß aufge: 
nomen, der der Strafe, lebendig etugemauert 
zu werden, entrennen war, dem man ſeine Zög« 
lunge bisweilen anvertrauen zu dürfen meinte und 
der, feiner ehemaligen kloͤſterllchen ſchaͤndlichen 

Sinnenluſt eingedenk, einen ſchoͤnen unſchuldigen 
Knaben zu ſeinen Zwecken mißbrauchte. Und dle⸗ 
ſer Knabe, war — meln Zoͤgling. Ich zlehe den 
Vorhang davor und ſchweige von dem, was lch 
bey der Entdeckung litt, was ich dem Buben 
ſchrleb, was er darauf Erntedrigendes that. Jene 
Scenen ſollen mir immerdar merkwürdig ſeyn. 
K 7 
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Er bereuete, wie ein Moͤnch; aber ſuͤndigte wies 
der, wle ein Mönch. Nlemand wußte noch dar 
um, als mein Freund Salzmann, dem ich zum 
Vertrauten meines Kummers machte. Wir ka⸗ 
men darin uͤbereln, daß er fort müßte und es ges 
ſchahe. 


Siollee er es leſen, fo mag er mir es verzeihen. 
Ich habe ihm vergeben; aber ich war ſchuldig, 
wenn ich aufrichtig ſeyn wollte, von einer Bege⸗ 
benhelt hier nicht zu ſchweigen, wo lch dle Abſicht 
habe, wo moglich zu belehren und zu warnen. 
Vielleicht iſt dies Faktum ſeſbſt manchem ehemalts 
gen Direktionsmitgliede neu. Aber mag es das 
ſeyn. Ihnen iſt viel mehr noch unbekannt geblie⸗ 
ben, fo ſehr ſie auch in die Seele der Anſtalt eln 
gedrungen zu ſeyn glaubten. 
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Wiſſenſchaftlicher Theil der Erziehung. Ueber 
Elementarmethode. Der Hahn in der Fa⸗ 
bel. Zuletzt eine Sentenz aus Abdera. 


70 Nun, und — es iſt einmal Zeit, daß ich auf 
die wichtige Frage hoͤre — was e eure e Sag 
lunge in Deſſau?“ 2 


Allerhand durcheinander, ohne Plan und Ord⸗ 
nung, und wenlg recht und gruͤndlich; die Ma⸗ 
thematlk vorzüglich ausgenommen, worin fie an 
dem Hrn. Prof. Buſſe, einem würdigen Ges 
lehrten, einen geſchickten uud wackern Lehrer hats 
ten, der allein feinen Weg nach beſter Ueberzeugung 
gehen durfte, und von der Richtigkeit ſeines We⸗ 
ges öffentliche Bewelſe durch gute Lehrbuͤcher und 
durch einen vorzüglich geſchickten Schüler in dies 
ſem Fache, den Hrn. Prof. Gilbert, gegeben hat. 


Hiermit wäre jene Frage in aller Kürze und 
noch aller Wahrheit beantwortet. Aber es iſt bil⸗ 
lig, daß ich fie bewelſe. Auch faßt die Frage viel 
zu vlel in ſich, als daß ich fie ſchnell übergehen 
ſollte. Denn fie betrift zugleich die berühmte Ele, 


U 
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mentarmethode bein unterricht und das Weſent / 


liche des Philanthroplnismus. 


Wenn ich nun behaupte, daß bey dieſer Mey 
thode, die Philanthropiſten dennoch nichts Gründ⸗ 
liches gelernt haben, ſo muß dle Schuld ent 
weder an der Sache ſelber, oder an den Lehrern 


liegen, übte fie ausuͤbten, oder an den Kindern, 


ober aber an der Verſaſſung des Ganzen, „oder 
an Allem zuſammen genommen“, kann man ſagen; 
dann trift man's gewiß. — Aber damit hat man 
den Kuben zerhauen, und die Sache ſelbſt nicht 
weiter erklärt. 


De Sache iſt lu ihrer Art 156 55 er 
weil noch gar vlel elementarifiet wird, gut und 
ſchlecht, in Inſtltuten, in Kinderſchriſten und 
ſelbſt in Lehrbuͤchern; und ich bitte alſo meine Le⸗ 
ſer s ne einige Anmerkungen darüber zu er 
lauben. 5 a Gilf | 

Alle Dinge in der Welt, dle erlernt werden 
können, laſſen gewiſſe Handgeiſfe zu, die das 


Lehren und Lernen etleichtern, ſo wle daſſelbe bey 


unrechten oder gar kelnen Huͤlfsmitteln zur Unger 
buͤhr erſchwert werden kann; das iſt, es giebt 
Methoden, die man in Sprachen und Willens 


(BR 
ſchaften befolgen kann. Eine Ift beſſer als dle an, 
dete; eine fuͤhrt ſicherer zum Zlel, als die andert. 


Das iſt begreiflich und 3 wird keln 1 
etwas haben. 42 


Die neuere Päbagohlk hat nun eine gewiſſe 
Elementarmethode — nicht erfunden; denn 
es iſt im Grunde die alte ſokratlſche⸗ die in einer 
Schülern beſteht / und wobey, nach ſueeeſſiver 
Entwickelung der Begriffe in Geſpraͤchen unmerk⸗ 
lich vom Leichtern zum Schwerern fortgeſchritten, 
und das Ziel, durch elne Art von pſpchologlſcher 
Täuſchung, vom Schüler ſelbſt gefunden und er⸗ 
reicht wird — ſondern nut allgemelner gemacht 
und vorzüglich auf die Erlernung der Sprachen 
angewandt, die bis dahln größtenthells auf ene 
unnatürliche Art, das helßt, durch ein methödiſches 
Erlernen von abſtrakten Regeln erworbene wur⸗ 
den, bevor der Anfänger wußte, was er damlt 
anfangen ſollte und die er nicht einmal verſtand 
und) als trockenen elenden Kram mit der mübjees 
Ugſten, undankbarſten Anſteengung, unter Angſt 
und Pruͤgel, ſich zu eigen machen mußte. Dadurch 
hat die neuere Pädagogik ſich einen ſehr großen 
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Dank verdlent, ſofern ſie wieder darauf hin geführt 
hat, der Natur die Ehre zu geben, und dahin ges 
wirkt, die alte traurige Schulbarbarey mit ih⸗ 
ren unfeligen Folgen zu verdrängen. 


Der kuͤrzeſte Weg zur Erkenntniß iſt zwar 
nicht immer der beſte. Wer eine Wiſſenſchaft mit 
einiger Muͤhe lernt, der lernt fie gewöhnlich beſſer 
und richtiger und iſt einem Wanderer gleich, der 
ſichs auf dem Wege etwas ſauer werden laſſen muß 
dafür aber auch das Maas feiner Kräfte verſucht, 
fie ſtaͤrkt und des mit deutlichem Bewußtſeyn zu 
tuͤckgelegten Weges nie vergißt; dahingegen der 
Spazlergaͤnger auf ebenem blumigten Pfade vor 
aller Lelchtigkelt feiner Fortſchritte des Ziels und 
Weges nicht ſonderlich achtet, und in der Zerſtreu⸗ 
ung unterweges vieles unbemerkt läßt, was jenem 
nicht entgeht. — Allein man muß der neuern 
Pädagogik an ſich nicht geradezu Schuld geben, 
daß ſie Muͤhe und Arbelt hat verdraͤngen wol⸗ 
len, ſo vlel Nuͤrnbergerey und faſelnde, laͤpplſche 
Methodenbüͤcher aller Art, auch manche Paͤdago⸗ 
gen zu Tage gefördert und ſich dadurch belſſende 
Satyre und ernſten Tadel mit allem Rechte ver⸗ 
dient haben. Indeſſen hat ſie dennoch unleugbar 
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dae Eigene, daß fie es dem Lehrer zu ſchwer, 
und dem Schuͤler zu leicht macht. 


Offenbar iſt es ein verderblicher Grundſatz, N 
wenn man es jungen Leuten gar zu bequem ma⸗ 
chen, und ihnen alles ſplelend, ohne Anſtrengung 
des Kopfs beibringen will. Die Pädagogik hat 
aber den Grundſatz, daß ihnen alles Lernen any 
genehm ſeyn ſoll. — Warum denn aber ange 
nehm? Als wenn es im Gegenthell nicht noͤthig 
wäre, fruͤh mit Mühe und Anſtrengung arbeiten 
zu lernen, da im bürgerlichen geichältigen Leben 
warlich ſehr wenig auf das Angenehme bey 
der Arbeit ankommt. Wer nicht ſchon in der Ju⸗ 
gend zu anhaltenden, ernſthaften Arbeiten gewoͤhnt 
worden IE, wird ſchwerlich ein brauchbares Glied 
der Geſellſchaft werden. Alle Erleichterungen 

der Methode müſſen durchaus nicht dahin abzlelen, 
für die Bequemlichkeit des Zöglings zu ſor⸗ 
gen, ſondern ihr Zweck muß ſeyn: dem Knaben 
deſto mehr Zelt zu verſchaffen, um 
mehr arbeiten, um ſich mehrere gründliche 
Renneniffe erwerben zu koͤnnen. 


Demungeachtet behaupte Ich mit allen, die die 
Elementarmethode auf Sprachen angewandt und 
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fie ſelbſt mit dem noͤthigen Geſchick und der abö⸗ 
rigen Einſchraͤnkung verſucht haben ), daß fie an 
ſich gut ift, und die Natur und die Geſetze der 
menſchlichen Seele für ſich hat; aber nur für Klin⸗ 

der, für bie erſten Anfänger anwendbar ſeyn 
ſollte. 3 


4 Obwohl 1 nur ein ſchödlicher Moerfand zum 
Grunde liegt, wenn man ſich einbildet, durch. ger 
woͤhnllches Lernen elner fremden Sprache, durch 
Leſen der Schriftſteller in derſelben, werden der 
Seele des Zünglings nicht auch Begriffe und ſd⸗ 
genannte Realkenntniſſe — das bleblings⸗ 
ſpielwort der Paͤdagogen — zugefuͤhrt; ſo iſt doch 
gewiß, daß durch die Baſedowiſche Sprach» und 
Sachmethode, mit Hülfe einer von ihm erfunde⸗ 
nen Relhe von Kupfertafeln, wenn fie mit Ver⸗ 
ſtand jund Fleiß angewendet wird und nicht in 
elne Spielerey ausartet, das Lernen fremder 
Sprachen unglaublich erleichtert, und der Verſtand 
der Kinder vorzüglich mit Begriffen bereichert wird, 
indem man e zugleich Worte und 

Zeis. 


) Wie die wackern Clementarlehter Kolbe und 
„ Oltvter in Deſſauu.. 
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Zeichen elner temden Sprache zuſaͤhrt. Das 


Kind wird wlrklich zu einer lebendigern anfchaus 


lichern Erkenntniß der zu erlernenden Sprache 
durch das beſtaͤndige Sprechen In derſelben ‚ger 
führt; da es ſonſt im Gegenthell nur fremde Woͤr⸗ 


ter kennt, die es den Wörtern. der. Mutterſprach⸗ Br 


nur als Symbole und Zelchen gegenüber. ſtellt, 
wobey ihm das fremde Wort nicht Bild des be⸗ 
zeichneten, Gegenſtandes, ſondern nur die 
Idee eines Zeichens, Schatten von Schat⸗ 
tem iſt. Auch wird dabey durch Abwechſelung und 
Mannigfaltigkeit der Vortrag des Lehrers belebt, 
und ihre Sinne haben eine angenehme Unter 
haltung. un: 
Es wäre chörigt mit Dee Form zu gllererſt an: 
50 wo noch kein Stoff vorhanden if 
Die Grammattk ſoll dieſen, wo er ſchon da iſt, erſt 
modiſieiren und damit iſt ſogleich das erſte Be⸗ 
ginnen mit derſelben für unnütz und unnatürlich 
erklärt; denn fie iſt nichts als Form und enthält 
nichts, als Formen. Alſo die Brauch barkelt dies 
ſer Methode an ſich, welche man in Deſſau be⸗ 
ſonders anwandte, iſt ohne allen Zwelfel. 
Und doch haben die Kinder keine fremde Spras 
che recht gelernt? weder die franzöſiſche noch dle 
2 L 


* 


Cıa), 

Aatelniſche, da doch alles von unten bis oben hin⸗ 
auf franzöſirt wurde / und man in der erſten Zeit 
ſo gar⸗ ſich auf lateiniſch divertirte und aß? — 
Doch find; di ihr Lehrer dort es euch zum eigent⸗ 
lichſten Geſchäft hattet machen muͤſſen, Lehrptane 

i Bach beſter Ordnung zu entwerfen und ſie nach 
ber berugftigſten; Methode in Ausübung zu brin⸗ 
gen, doch nd dte Zoͤglinge in fo vielen Dingen 
Anwiſſend geblieben? doch war ihr Beige nur 
Stuckwerk? mehr Schein, wie Realität?" 
Doch mußten Eltern und Sachkundige guinbe 
unzufrieden ſeyn 2 Sogar von euch für verdient er⸗ 
Härte Ordensritter mußten in den nöthigften 
Kenntniſſen verabſaͤumt gefunden werden, und 
manche aufgebrachte Eltern euch harte Welſungen 
zurüͤckſchrelben, wle eln daͤniſcher Graf beym 
Wiederempfang feines Alteften Sohnes, der noch 
dazu unter beſonderer Hofmelſterſchaft eines Dl, 
kekttönsimſtglledes geſtanden hatte, und mit dem 
Orden davon gezogen war? Wie konnte dieſer 
Vater an Wolken ſchretben: „ich habe meinen 
Sobn in den nöthigſten Dingen ſehr unwlſſend ge⸗ 
funden; indeſſen ich danke Ihnen n — 
fo welt Ste Dank verdlenen? “ß 

„Ja, das lag an der Art zu examinſren und 


G 


darzuſtellen.“ — Kann ſeyn; denn eln Bar 
ter, ein Schulmann aus der alten, braven Zelt 
verſtand ſich frellich nicht ſo aufs Darſtellen, 
wle ihr Philanthropiner, wenn man eure Stunden 
beſuchte. Eln ſolcher ließ ſich durch das Drum und 
Dran nicht irren, woraus ihr fo viel machtet, ſon⸗ 
dern ging auf die Hauptſache; wollte gruͤndlich aus 
der Sprache heraus und wieder hinein uͤberſetzt 
und analyſirt haben; wollte wiſſen, was in der 
Geographle, in der alten und neuern Geſchlchte 
und Litteratur und in andern nothwendigen Dins 
gen geſchehen ſey, — und da bekam er denn einen 
der erſten und längften Zoͤglinge vor ſich, an dem 
die neuere Paͤdagoglk ſich rein ausgeprobt und 
ausverſucht hatte, und dleſer ſtand da, mit einem 
blechen zerſtuͤckelten Kram im Kopfe und auf 
der Zunge, nackt und ir wle der Hahn in der 
Fabel. 

Das kam her von der erſten Schmetterlings⸗ 
epoche des Phllanthropins, wo man in elnem 
fort die Sünglinge, wie die kleinen Kinder, hyper⸗ 
elementarifirt hatte; denn aus Schaden ward 
man endlich kluͤger, und zu meiner Zelt ſchon ſing 
man nach gerade an, ernſtlicher zu Werke zu ge⸗ 
hen, ſich mehr von paͤdagogiſchen Phantaſtereyen 
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herunter zu ſtimmen, ſich mehr an reellere Schub 
methode bey den Erwachſenern anzuſchlteßen, die 
Grammatik einzuführen und überhaupt mehr auf 
ernſthaftes Studlum zu halten; obgleich die um 
ſelige Traͤghelt und Arbeits ſcheu ih im All⸗ 
gemeinen unter den Deſſauiſchen Zöglingen nie 
ganz verlohren hat, wozu fie dle vielen Zerſtreu⸗ 
ungen, der Mangel an wahrer Aufmunterung 
und inſonderheit dle taͤgllche Wahrnehmung der 
ſteten Mißverhältniſſe aller Lehrer gegen einander, 
und des daher entſpringenden allgemeinen Gelſtes 
der Schlafetgkelt, veranlaßte. 


Es gab in dem beruͤhmten Inſtltute nie en 
wahren, von einem oder mehrern Sachkundigen 
durchdachten Lehrplan, wo alles genau in eins 
ander gegriffen, und eins das andere beſtimmt 

vorbereitet hätte; ja, bis auf die ganz letzte Zelt, 
wo Erfahrung und der Wllle der eigentlichen Leh⸗ 
rer mehr durchdrangen, hat es, das Fach der Ma⸗ 
thematik ausgenommen, durchaus an dem Weſent⸗ 
lichſten einer Lehranſtalt, an zweckmäßigen Lehre 
buͤchern gefehlt. 


8 Jeder Lehrer that, wie jedes Dieeftlonemie 
glied, beim Unterricht fo ziemlich, was er wollte 
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und wie es ihm 'gut duͤnkte, und gemoͤhnlich hatte 
er mehr inneres Recht dazu. Denn Baſe dow, 
Campe, Trapp, Buſſe, Salzmann als 
Gelehrte und Schrlftſteller, und Neuendorf 
als verdlenten Schulmann ausgenommen, haben 
die mehreſten von den Lehrern ſich, ſelbſt vor dem 
Publikum, das Recht erworben, auf Zutrauen 
bey ihren elgenen wiſſenſchaftlichen und paͤdago⸗ 
giſchen Anordnungen mehr rechnen zu dürfen, als 
andere Direktlonsmitglleder, deren Uebergewſcht 
an Ort und Stelle bloß in ihrem Range und ihren 
Anmaßungen lag, und die auch nie öffentliche, 
wenigſtens gar nicht hinreichende Bewelſe Ihrer 
Faͤhlgkeit, ein Kolleg um von Lehrern zu dirigt⸗ 
ren und achte Lehrplane zn sntsonajen: von ſich ge⸗ 
ſtellt haben. * 


Selbſt Wolke hat ſich dieſerhalb kein ſonder⸗ 
liches Zutrauen erworben, weder als Gelehrter, 
noch als thätiger und geſchaͤftiger Vorſteher. Ja, 
grade hiezu fehlte ihm Alles; denn er war ſtets 
ſchwankend, furchtſam, mie mit ſich ſelber uͤber⸗ 
einſtimmend, und ſeine Methode war ihm das 
Hoͤchſte der Lehr / und Erzlehungskunſt. Als Ger 
lehrten hat ihn noch nlemand anerkannt. 

L 3 
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Was konnte nun dabey herauskommen, wenn 
man in der Direktion ſelbſt nicht einmal wußte, 
was man wollte? wenn man keinen vernünfs 
tigen Plan, keine ordentlichen Lehrbücher hatte, 
ſondern das Mehreſte dem Zufalle überließ, und dle 
Zelt entweder mit Schmieren und Diktiren, oder 
durch paͤdagogiſche Splelerey vertaͤndelte? wenn 

man die Faͤhigkeiten und Kraͤfte der Lehrer nicht zu 
benutzen verſtand, ſondern auch den Geſchickteſten 
und Arbeltſamſten mit Lappalien behelligte, weil 
ſie in den allgemeinen Kram irgendwo etwa er⸗ 
forderlich waren? wenn manche aͤußerſt nothwen⸗ 
dige und unentbehrliche Wiſſenſchaft eine lange 
Zeit gar nicht gelehrt worden war? wenn man in 
der laͤngſten Zeit des Inſtituts die Grammatik 
nur dem Namen nach kannte? wenn man dle jun⸗ 
gen Leute nicht anſtrengte, nicht fie zum regelmaͤ⸗ 
ßigen Studlum der alten Schriftſteller anfuͤhrte, 
dle bey gehoͤriger Auswahl noch immer dem Ver⸗ 
ſtande am mehrſten Maͤnnlichkeit geben, ſondern 
dafür mehrenthells elementariſirte? wenn alles 
‚größtentheils in Fragmenten behandelt wurde? 
wenn nichts an einander reichte und um des hoͤ⸗ 
hern Fortſchritts willen gelehrt wurde? wenn ein 
Lehrer nicht einmal wußte, was der andere Über 
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und unter ihm vornahm und jede Klaffe für ſich 
Afolırt war? wenn jeder vortrug, was und wie es 
ihm beliebte? wenn die vorzutragenden Sachen 
entweder gar nicht, oder nur ſehr unbeſtimmt an⸗ 
gegeben waren? wenn um der allgemeinen Wol⸗ 
kiſchen Grille wegen, — auch in den höhern Klaſſen 
in franzoͤſiſcher Sprache vorzutragen, was man 
faſt durchweg von jedem verlangte, wenn er es 
auch nicht konnte, — ſo vieles Nuͤtzliche und zur 
Sache gehoͤrlge, der Schwierigkeit der Sprache 
wegen, ungefagt bleiben mußte? — wenn Mißr 
muth den einzelnen Mann bey einem Geſchaͤfte 
beherrſchte, deſſen Verkehrthelt ihm bey jeder wies 
derholten Bemuͤhung elnleuchten mußte ?- 

War es ſo ein Wunder, wenn alles drunter 
und drüber gleng, und es in den Köpfen der juns 
gen Leute ausſahe, wie Kraut und Ruͤben? Oder 
aber glaubte man, daß ſie Latein lernen wuͤrden, 


wenn ſie bel Tiſche Wolken entgegen rleſen, 


Salve mi Wolki! da mihi baſium? — und ſich eins 

ander zurlefen placetne tibi butyrum amice? War 

es ein Wunder, wenn ſie, weil doch immer etwas 

von dem vlelen hängen blieb, von kurzſichtigen 

Zuſchauern als Wunder angeſtaunt wurden, be⸗ 

ſonders da man von Selten des Inſtituts immer 
L 4 
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Mittel und Wege wußte, all das ober flaͤchliche We ⸗ 
fen im vortheilhafteſten Lichte erſchelnen zu laſſen, 
und wlederum von gruͤndlichen Beobachtern als ver⸗ 
warloſete Ignoranten befunden wurden? daß das 
Inſtitut mündlich und ſchriftlich, oͤffentlich und 
yrtvatim, ein unbarmherziges Gericht nach dem 
andern uͤber ſich ergehen laſſen ag „ und — es 
vollkommen verdiente? : 


Nach u und nach halfen einzelne Lehrer, welche 
die allgemeinen Beduͤrfniſſe zu Herzen nahmen und 

mehr Trieb zum Nüslihiwerden fühlten, als ihr 
nen Gelegenheit gegeben ward, mehr Ordnung 
und Realltät in den wiſſenſchaftlichen Thell der 
Bildung bringen; drangen, welches immer von 
ihrer Seite mit großen Schwlerlgkelten verbun⸗ 
den war, mit Vorſtellungen und eigenem Willen 
durch, und brachten in die Jugend nach und nach 
mehr Trieb zum haͤußlichen Fleiß, und mehr Eis 
fer zum ernſthaften Studiren. So las zu meiner 
Zelt der Mag. Goͤtze mit den Altern Zöglingen 
angelegentlicher die Alten, trug Ihnen planmäßig 
die Staatengeſchichte vor, da bisher nicht daran 
gedacht worden war, und ließ hiſtortſche Auffäge 
machen, — Crome las ihnen die Statiſtik, fo 
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auch Becker u. ſ. w. — Ich für meln Thell hlelt 
fie zu praktiſchen Ausarbeltungen, zur Bildung 
des Style an; trug ihnen die Theorie der Dicht 
kunſt und Beredſamkelt nach Eſchenburg vor; las 
dabey in beſondern Privatſtunden, ohne allen oͤko⸗ 
nomiſchen Vortheil, einer auserleſenen Zal von 
etwächſenen Juͤnglingen eine allgemeine Eneyklo⸗ 
paͤdte nach Sulzer, gab ihnen ebenfalls in Neben⸗ 
ſtunden eine Anlettung zur Kenntniß der griech⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Literatur, und ſtand mit einis 
gen Zöglingen fogar früh auf, und unterrichtete 
‚fie, wenn alles noch ſchlief, im Italleniſchen. 


Das alles und was andere noch mehr thaten, 
lag gar nicht In irgend einem Lehrplane. Es lag 
eigentlich gar nichts in ihm, als verwirrtes Zeug. 
Franzoͤſiſch und wieder Franzoͤſiſch, fo hieß das 
Mehreſte darln. Dle jungen Leute verdankten uns 
unſre außerordentliche Mühe reichlich durch Fleiß 
und Liebe. Aber dle Vorſteher vergalten — mir 
wenigſtens meine Bemühungen, mit — Undank. 


In einer allgemeinen Konferenz hatte Ich dle 
Freude, zu hoͤren, wie man zwar nicht umhin 
koͤnne, melne außerordentlichen Bemühungen 
5 anzuerkennen aber doch wuͤnſchen muͤſſe, daß ich 
2 
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dlefelben elnſtellen mögte. Ratio: yes ſey leicht 
zu befürchten — das ſind die aus druͤcklichen Wor⸗ 
te des Sprechers Wolke, die ich mir aufgezeich⸗ 
net habe — daß die jungen Leute ſolchen ange⸗ 
nehmern Privatſtunden ſovlel Geſchmack abgewin⸗ 
nen könnten, daß ihnen denn am Ende die oͤffent⸗ 
lichen Lehrſtunden zuwider würden und 0 ie 15. we⸗ 
niger dafur intereſſirten.“ 


Nun, wenn nur eln großer :erto Beeien, 
der traurigen Verfaſſung ee viel e gewe⸗ 
fen ware! a . 

Aber ſollte man abe led, wenn man das 
hoͤrt, in elner paͤdagogtſchen Sitzung zu Abdera 
ſich zu befinden? Und ſollte man aus ſo elnem 
Zuge nicht ſchon ſchlleßen tonnen, wie es bey uns 
ausſahe, welche Lücken der Erkenntulß uberall 
anzutreffen waren, und welcher kleinliche, aͤngſt⸗ 
liche und ſich ſelbſt unverſtaͤndliche Geift wor 
das Dane e 
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En IV rn 
Wie ich ins philanthropiſche Unweſen Sinein 


renne. Kohl für das paͤdagogiſche Archiv. 
Facit. 


Ich muß doch nun auch ſagen, wle in meine 
Lehrearriere begonnen habe. 

Luſtig und jaͤmmerlich; beides. Ohne eiſah⸗ 
rung und Anwelſung, oh ne beſtimmte Angabe des 
Lehrſtoffs — denn als ich den ſehnlich erharreten 
Stundenzettel bekam, ſtand darauf Franzöſt ich und 
abermal Franzoͤſiſch und weiter nichts. — und doch 
voll dunkler Vorſtellungen von dem Neuen und 
Sonderbaren, das die philanthroplſche Lehrmanler 
enthalten ſollte, kann man denken, was ich zu An⸗ 
fange für naͤrriſches Zeug in meinen Lehrſtunden 
gemacht haben muͤſſe. 

Des ſchoͤnen Exempels habe ich ſchon einmal 
gedacht, das der Profeſſor Elementarium mir an 
Vogelſchnäbeln gab. Es war Zeug, daß mir die 
Haare dabey zu Berge ſtunden. Ich ſollte auf 
der Tafel drauf los zirkeln und ruͤnden, und den 
Vogel Strauß und allerhand Gethlere, beide klein 
und groß, zitlren; durch ein ſinnreiches Komman⸗ 
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dirfplel Buchſtaben und Eulen und Affen wie ein 
Obriſt beſehlen und mit ihnen einen ſranzöſiſchen 
Zweiſprach halten — das war eln ſtarkes Stuck 
und ich lleß es daher ſchoͤn Bleiben, um mir mein 
Anſehen zu erhalten, wenn ich wieder einen Schalk 
von uͤbermuͤthigen Philanthropiſten bey dem Kra⸗ 
gen zu nehmen hätte, um ihn vor die Thür zu 
ſtellen, wie ich das gleich in der erſten Stunde zu 
thun gemüßigt war, 

Zum Gluͤck war mir doch für eine meiner 
Stunden ein kleines Rettpferdchen angewleſen. 
Es war dle franz. Ueberſetzung vom Rochowſchen 
Kinderfreund. Zwar iſt es bekanntlich zunächſt 
für die Jugend auf dem Lande geſchrleben und ich 
hatte junge adliche Herren bis zu dreizehn Jahren 
zu Zuhoͤrern; aber es war doch etwas und für 
ein Phtlanthropin aller Ehren werth. 

Dies Buͤchelchen faßte ich denn nun an, und 
handhabte es, wle eine ſokratſſche Hebamme. 
Aber wenn eln Stück daraus geleſen, erflärt, 

uͤberſetzt war ruͤckwaͤrts und vorwärts, fo war's 
aus damit und nichts mehr dran. Grammatik 
war im Latelniſchen nicht Mode, vlelweniger im 
Franzoͤſiſchen. Die Kinder hattens nun fatt; aber 
eine halbe Stunde war noch uͤbrig, der mußte doch 
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. Ahr Recht geſchehen. Zum Schreiben hatten die 
Urnholde nicht Luſt, und wenn ich das ſahe, ſo ließ 
ichs auch gut ſeyn. Alſo gings nun an's Phtlan⸗ 
throptſiren; das Heißt, ich griff ein Wort nach dem 
andern heraus, und hing daran Moabiter und 
Jebuſtter, und was es tragen wollte. Ich ſprach 
vom Ey der Leda — alſo, wie man ſieht, aus der 
Mythotogte; vom Braunſteln und dem zuſam⸗ 
menziehenden Grundſtoff = alſo aus der Chemie; 
vom Timur Leng — alſo aus der Geſchichte; von 
Moos und Kräutern — alfo aus der Naturhiſto⸗ 
rie. Und da ich nun zur hellſamen Ermunterung 
manche witzige Anekdote zum Beſten gab, ver⸗ 
faͤngliche Schluͤſſe vorlegte, fo gingen natürlich der 
Witz und die Urthetlskraft nicht leer aus. Ja, 
da ich fand, daß nichts bequemer iſt, als phtlofos 
phiren, ſo phlloſophirte ich nach der Tablatur mie 
meinen unphiloſophiſchen Wildfängen über: Acker⸗ 
bau und Viehzucht, über Entſtehung der, Geſelll 
ſchaften, uͤber das pelnliche Halsgericht, uͤber 
Noth und Elend, Luſt und Freude. Und ſo hatte 
nch denn vor Langerweile das Geheimniß gefun⸗ 
den, auf alle Regiſter von Seelenkraͤften mit einem 
mal zu wirken. Wären die Baſedow. Elementar- 
uuüuͤſſe noch Mode geweſen, ich hatte auch auf den 
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Magen gewirkt. So ſehr ließ ich ‚mie dle pa 
dagogiſche Elementarkunſt angelegen ſeyn. 

Da hier alles angehen konnte, ſo zog jeder 
ſelbſt in feinen beſtimmtern Unterricht, was ihm 
lieb und leicht war. Einer kam in feinen Stun⸗ 
den am llebſten auf das Schoͤne und Erhabene 
und auf Fragmente aus der Geſchichte der Kunſt; 
der andere auf Mythologie; der dritte auf Rech⸗ 
nen; der vierte auf Poeſie und Klopſtock; der 
fünfte auf Sentenzen und die Schickſale der 
Abenackt; der ſechſte auf franz. Orthographle 
und den abentheuerlichen Joſeph Pignata; der 
ſiebente ſaß auf dem Elementarpferdchen ; der 
achte trieb den latinifirten Edelknaben von . 
gel vor ſich her, und fo weiter. 

Das kam davon her, daß man, nach den 
phllanthropiſchen Grundſaͤtzen, außer Mathema⸗ 
tik, nichts nach regelmäßiger ſelentlver Metho⸗ 
de, ſo welt ſie fuͤr Schulen gehoͤrt, nach Lehr⸗ 
buͤchern vorgetragen, ſondern omne ſeibile in 
den Sprachunterricht verwebt haben wollte. 
Wle man dieſe Methode ſo in öffentlichen 
‚Blättern vorzuſtellen wußte, nahm fie ſich recht 
gut aus; aber in den Lehrſtunden ſelbſt konnte 
es nun einmal nicht fehlen, daß alles chaotiſch 
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durcheinander geſchüttet wurde, und daß, auf 
Veranlaſſung, der eine gerade das auch lehrte / 
was der andere vortrug. Denn wer könnte das 
wiſſen ? — In der ganz letzten Zeit hat man 
ſich anders beſonnen, da man aus Schaden klug 
geworden war; aber da wars zu DEE) Ex war 
demnach kein Wunder, wenn auf ſolchem Wige 
weder elne Wiſſenſchaft noch eine Sprache recht 
gelernt wurde, am tdenligſten die late tiulſche. Der 
geſchickteſte und flelßigſte von allen Zöälingen hat 
noch ſpaͤt auf der Untverſität mit der groͤßten Müͤh⸗ 
feligkelt an dleſer Sprache ftudiren/müßen, um 
ſich ſo welt zu ne, daß er elne inen 
hat ſchreiben können.“ c e 
Nun aber kommt das Bede noch nach. Ue⸗ 
der alle diefe ſchoͤnen willkuͤhrlichen Proceduren 
machte man nun Aufſaͤtze, die, es ſollte ſo was 
vorſtellen, von jedem von Zeit zu Zeit eingefor⸗ 
dert wurden. So ermangelte ich denn auch 
nicht, darin den Gang zu verzeichnen, den ich 
nach Geſetzen der menfchlihen Seele, nach künfts 
lich angelegtem Plan und wer welß wie noch als 
les genommen haben wollte, erzählte was alles 
vorgekommen Wäre, ſtutzte dieſen Bericht mit 
huͤbſchen Floskeln, Phraſen und gelehrt toͤnendem 
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Kram auf, und thaͤt dabey, wie meine. Herren 
Kollegen ſammt und ſonders, las dleſes Chari⸗ 
vari in der naͤchſten Konferenz vor, während 
die ubrigen ſchmauchten, und hatte die Freu / 
de, daß es belgelegt ward und. feine Ruheſtädte 
in dem Archive, nebſt ſo vielen. andern luͤgen⸗ 
haften Berichten, erhielt, nach deren Wahrhelt 
ſich kein Menſch erkundigte. Ich kann nicht be⸗ 
greifen, wie man damals ein ſolches Geſchrelb 
ernſihaft hat mit anhoͤren koͤnnen, und wle eis 
ner den andern nicht Öffentlich ausgelacht hat. 
So auf Umwege ward man geleitet! — So 
machte einer dem andern mit ernſthafter Mlene 
etwas weiß! — Dleſe Berichte waren auf den 
Mangel a priori kalkullrt; denn, wenn man eis 
nen ordentlichen Lehrplan gehabt und gewußt haͤt⸗ 
te, was zu lehren geweſen waͤre, ſo haͤtte man 
dieſelben nicht nöthig gehabt. Ste halfen zu gar 
nichts, als daß einer es dem andern in der Ma⸗ 
nler! zu ſchrelben zuvor zu thun ſuchte, und die 
Gelegenheit benutzte, entweder zu perſifliren oder 
wie ein Rothmantel drein zu hauen. Sie unter⸗ 
blieben auch zeitig genug; denn wie das Reich 
ſchon anfing in ſich ſelber zu zerfallen, da haͤtte 
man ſo Niemanden mehr zu einem paar Zellen 
zum 
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zum aflgemeinem Beſten gebracht, wenn es ihm 
nicht allein ſo beliebt Hätte: : 


Für eine Direktlonsgeſellſchaft, wie fie dem 
groͤßten Theile nach war, follten Lehrer und Er⸗ 
zteher Achtung haben und ſich aus ihrem urthell 
etwas machen, da fie ſelbiger dem größten Theile 
nach an Talenten, an Kenntatffen und Thätigs 
keit zu aller Zeit bey weitem überlegen waren? 
Ich darf hier nur einige der bekannteren Mitarbel⸗ 
ter nennen: einen R. Z. Becker in Gotha, Eros 
me in Gieſſen, Goͤtze in Riga, Lenz, Man⸗ 
gelsdorf, Matthiſſon, Ollvter in Def 
fau, Ouvrier, Sander in Koppenhagen, J. 
M. F. Sch ulze in Berlin. — Dieſe ſollten 
ſich nach fehlerhaften Verordnungen richten, die 
noch dazu nicht ſelten in anmaßendem Tone ge⸗ 
geben wurden? Dieſe ſollten von den weſentlich⸗ 
ſten Berathſchlagungen über Unterricht und Er⸗ 
ziehung ausgeſchloſſen blelben? Dirfe ſollten ſich 
nicht, bey Entdeckung ſo vieler Bloͤßen ihrer ſo⸗ 
genannten Vorſteher, aller Mittel bedienen, um 
ſich zu behaupten, um ſich bisweilen zu emanelpi⸗ 
ren, und, nach Beſchaffenheit der Umftände, ſich 
durch nachdruͤcklſche Gründe oder durch einen kraͤf⸗ 
N DM 
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igen Schwung der jatpefgen Gel aft zu ve 
ſchaffen? —-— 


Wir alle, geſtehen wir es ehrlich, meine Her⸗ 
ren und größtentheils meine Freunde! — Wir 
alle, mehr und weniger, haben durch unfern 
Mißmuth, durch unſere Empoͤrungen, durch un, 
fer Streben nach Gerechtſamen, die zu ewigen 
Mißhelligkelten führten und die allgemeine Ruhe 
und Thaͤtigkelt hemmten, das Radikaluͤbel nur 
noch ärger gemacht; es iſt wahr. Aber, Leſer, 
ſey billig, und vergiß nicht die Natur des menſch⸗ 
lichen Herzens in Erwägung zu zlehen. Der 
Menſch wird fo vieles durch Umſtaͤnde, was er 
durch elgenthümliche Neigung nie wuͤrde gewor⸗ 
den ſeyn. Selbſt der loyalſte Mann kann in Ver⸗ 
ſuchung gerathen, ſich gegen ſeinen Vorgeſetzten 
zu emancipiven, wenn dieſer ihn druͤcken will und 
bey feinen eigenen Geſchaͤften eine Bloͤße über die 
andere giebt. Das Gefühl der Ueberlegen⸗ 
heit iſt bey Direktoren einer Schulanſtalt das 
einzige, was fie” vor Kränkungen bewahren 
kann. Rang und Titel und Wuͤrden ſind ein 
ſehr ſchlechter Schild ene und Großthun 
machts nicht aus. 
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Was hätte in dieſem tollen Inſtitute bey gu⸗ 
tem Verhaltniſſe der Mitglieder unter einander 
gelelſtet werden können, zumal wenn jeder veran⸗ 
laßt geworden wäre, flat ſich zu theilen und Tau 
ſenderley durcheinander zu treiben, ſich in Einem 
wiſſenſchaftlichen Fache oder Einer Sprache voll⸗ 
kommen fefigufeßen ? 

Was half es nun, daß man von einer neuen 
und beſſern Pädagogik ſprach und fie theoretlſch 
auseinander ſetzte, da man doch damit in der Praxt 
keine Ehre einlegt⸗? Wozu dlenten alle die großen 
laͤrmenden Veranſtaltungen, die man getroffen 
hatte? alle das Auspoſaunen neuerer Erfindun⸗ 
gen? das Veraͤchtlichthun gegen alte Lehrart, dle 
doch ſo lange im Stillen der Welt ſo unzaͤhllge 
brauchbare und gelehrte Männer gellefert hatte? 
Wozu der Aufwand von großen Summen, welche 
die Gründung und Unterhaltung der erſten Pflanz⸗ 
ſchule der neuern Pädagogik koſtete, und worin 
Tauſende durch unordentliche Wlrthſchaft ver⸗ 
ſchwendet wurden, waͤhrend unzaͤhlige Schulen 
in Duͤrftigkelt ſchmachteten? — Hat man nicht 
Recht, von dem vielen Gelde, was das Publi⸗ 
kum und die Eltern aufwandten, von dem Vers 
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trauen, das man mißbrauchte, Rechenſchaft zu 
fordern? Hat man nicht Recht zu fragen: wo 
find denn, nach Maßgabe des außerordentllchen 
Laͤrmens, der von der Kraft der neuern Pädagogik 
gemacht worden iſt, die außerordentlichen Effekte, 
die dad urch hervorgebracht worden ſind? — Sind 
denn die jungen Leute dadurch merklich geſchickter, 
thaͤtiger und arbeltſamer, nuͤchterner und fruga⸗ 
ler, beſcheldner und weiſer geworden? — Haben 
fie ſich dem größten Theile nach als hervorſtechen⸗ 
de Muſter der Enthaltſamkeit, der Feſtigkeit in 
Grundſaͤtzen, mit einem Worte der Moralität 
bewieſen? Und, da ſeit der Gründung des erften 
Philanthropins eine ſo große Anzahl von jungen 
Leuten dort erzogen wurde, auf welche dereinſt 
ein anſehnlicher Wirkungskreis wartete: wo ſind 
denn, kann man fragen, diejenigen, die ſich durch 
große und ruͤhmliche Handlungen, durch bemerk⸗ 
bate Verdlenſte um die Welt, um ihr Vaterland 
vorzuͤglich ausgezeichnet haben? Und wenn einer 
und der andere aufgewieſen werden koͤnnte, laͤßt 
ſich behaupten, daß dieſes ein urſpruͤngliches 
Verdienſt des Philanthropismus, und nicht viels 
mehr eigenes Verdienſt und Wirkung der nach⸗ 
maligen Umftände ſey? ; 
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Man wird antworten, wo nichts Vorzuͤgll⸗ 
ches verſpuͤrt wird, da hat man dle Methode nicht 
verſtanden und dle Sache nicht recht gemacht. — 


Aber wo wird fie denn recht gemacht? Man 
ſollte glauben, das mußte doch wohl in der erſten 
a Wutterſchült geſchehen ſeyn. * 5 

„Gerade, da am wenigſten,“ wird man fas 
gen; und ſchlecht genug! werde ich darauf ant⸗ 
worten. Wenn das am grünem Holz geſchleht, 
was will am duͤrren werden? Es wird alſo wohl 
aberall, wo phllanthroplſirt wird, ſo lang als 
breit ſeyn. Methode hin, Methode her! das 
machts allein nicht aus. Das Fundament iſt die 
Hauptſache; gruͤndliches Lehren der Sprachen und 
Wiſſenſchaften, achte Bildung zur Moralltät 
und — vorzuͤglich gutes Muſter in Allem 
und Einheit und Uebereinſtimmung des Ganzen 
in allen ſeinen Thellen. 


j Eine Hauptquelle aller Uebel war eine fehler ⸗ 

hafte Konſtitutton, die dle Reglerung unter 

ſechs Köpfen von hoͤchſt ungleichem Werthe ver⸗ 

theilte, und dleſe den Lehrern entgegenſetzte, wor⸗ 

aus zwey wlderſtrebende Körper entſtanden. Es 

iſt unglaublich,! was daraus für unfäglicher Nach⸗ 
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thell für das ganze Leben und Weßen im Inſtitute 
nach allem Umſange daraus entſtanden iſt. Ben 
ſonders zu meiner Zeit, wo endlich die innern nad: 
äußern: Gährungen aufs boͤchſte geſtlegen waren. 
Unendlich vleles ließe fü ich davon erzählen 7 aber es 
wuͤrde nur einen ſehr leinen Thell des Publis, 
kums intereffiren. Nur dies will ich anführen, 
daß, als Wolke während feines‘ Prozeſſes mit 
Baſedow, von feinem Amte fuspendire wurde, 
eln völliger Krieg Aller gegen Alle, eutſtand, daß 
‘eine voͤllige Klage gegen Direkttonsmitglieder 
beim Fürſten anhängig gemacht wurde, daß eine 
völllge Trennung, eine volllge Anarchie erfolgte, 
alle Geschäfte ſtockten, einige Tage lang faſt gar 
feine Stunden gegeben wurden, die Zoͤglinge ver / 
irrt und verwalſet umherllefen, daß der edle Füͤtſt, 
der von je an fo viele Kränkungen, fo vielen Un- 
dank erfuhr, endlich Neuendorf berufen und 
ſelbſt in eigener hohen Perſon eine Ausſohnung 
bewleken mußte. 


Ich ſehe ihn noch vor uns Allen daſtehen, den 
erhabenen, menſchenfreundlichen Fürſten, mit Zel⸗ 
chen der innigſten Ruͤhrung und Milde, mit einer 
ſchoͤnen kummervollen Thraͤne im Auge; ich höre 
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noch ihn ſagen: „Es thut mir recht leld, daß 
alles fo it. Sle glauben nicht was ich leide. 
Sie wiſſen, wie lieb ich das Zuftitut habe. Thun 
Sie mir den Gefallen und vertragen Sle ſich!“ — 
Welch ein großmuͤthtger Mann! Und den konnten 
Pädagogen, die das Schild der Menſchenfreund⸗ 
ſchaft ausgehängt hatten, fo kraͤnken? Selne vle⸗ 
len Wohlthaten konnten Ihm an elnem Orte ſo 
vergolten werden, der fein Daſeyn und Beſtehen 
vorzüglich Ihm zu verdanken hatte? 

O pfuy! es macht uns allen unausloͤſchliche 
Schande — ich nehme mich keinesweges aus; denn 
auch ich war eln ſehr rüfttger. Gegner, jugendlich 
und kraus und conelpirte im Namen meiner Kol⸗ 
legen manchen bittern Aufſatz — es macht uns, 
aber uns Lehrern nicht allein, auch dem groͤßten 
Theile der Vorſteher keine Ehre, daß die feierli⸗ 
che Ausſoͤhnungsſcene, dle nach der Entfernung 
des Fuͤrſten erfolgte, kaum einige Tage dauerte; 
daß Bitterkelt und Mißtrauen in aller Herzen Ida 
ren vorigen Platz wieder einnahmen, und daß 
der vortrefliche Fuͤrſt die Freude nicht erlebte, die 
er ſich von der neuern Einrichtung verſprach; 
vielmehr den Verdruß, daß das Inſtitut mit 
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ſchnellen Schritten feinem. Untergange zuellte, 
eine Anſtalt, die er fo gern mit Vaterllebe gehegt 
und gepflegt haͤtte. 

nſelige Paͤdagogenwirthſchaft! — Ich n wer 
de mein Lebenlang daran denken, und mir ſelber 
nie den Vorwurf ſchuldig bleiben, daß ich eben⸗ 
falls ſehr oft an meinem Theile verkehrt gehandelt, 
und mich von dem Geifte der Geſellſchaft zu mans 
chen Verirrungen und übereilten Entſchluͤſſen habe 
hinreiſſen laſſen z wozu ich auch den Prozeß rechne, 
den ich in der Hitze der Empfindung, zum Nach⸗ 
theil der allgemeinen Ordnung und mancher meis 
ner Obliegenheiten, wie ulcht minder zum Aerger⸗ 
niß unſrer beiderfeitigen. Zoͤglinge, gegen einen 
ſehr unruhtgen und uͤbermuͤthigen zwar, aber ſonſt 
wackern und ver dienſtvollen Mitlehrer gefuͤhrt habe, 
ſintemal es doch uͤberdem ſchon genug Beranlafı 
ſungen zu Uneinigkeiten und Störungen gab. — 
Aber was war hier nicht alles möglich? Und wie 
konnte man, ohne ganz beſondern Edelmuth, im 
Kleinen unterlaſſen, was Männer wie Baſedow 
und Wolke auf unendlich nachtheiligere Art vor 
den Augen der ganzen Welt thaten? 

Durch den beruͤchtigten, fatalen Prozeß hat 
Baſedow den Ruin der Anſtalt, auf die W. mit 
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ſelnem Anſehen und offentlichen Kredtte ganz vor ⸗ 
zuͤglich wirkte, ganz unſtreltig herbelgeführt⸗ Das 

wußte er, das war ihm nicht lieb und ein fo intri⸗ 
ganter Kopf, als der ſeinige, that nichts umſonſt 
und berechnete die Folgen genau. Bey aller Ehr⸗ 
furcht, die ich für feinen Namen habe, kann ich 
nicht umhin, dies Urthell hier öffentlich geltend 
zu machen, das ſeinem Charakter ſicherlich nicht 
zur Ehre gereicht. Es thut mir leid; aber lch bin 
nicht im Stande mein Urthell zu ändern, fo ſehr 
auch mancher Satrape von dem großen Manne das 
gegen deklamiren wird. ö 


Welch eine haͤßliche Epoche, dle ich damals 
belebte! — Was mußten ſolche Scenen für Ef 
fekt auf dle Zöglinge machen! — Was follte das 
Publikum davon denken, und was mußte es ſich 
von unferm Erziehungsweſen uberhaupt für Bor 
ſtellungen machen, da die Väter der Pädagogik, 
die eines fo allgemeinen Ruhmes genoſſen und fo 
herzruͤhrend auf Veredlung der Menſchhelt ange⸗ 
tragen hatten, ſich in einer ehrenruͤhrigen Sache 
öffentlich vor Gericht zogen und der Aelteſte und Bes 
nerabelſte darunter, in einer ungluͤcklichen Truns 
kenhelt, bey ſpaͤter Nachtzeit ſich mit einem ruͤſtl⸗ 
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gen Armzerbrecher in einen unſeellgen Fauſtkampf 
eingelaſſen hatte, den dieſer nachher nicht erman⸗ 
gelte, wie ein Herold in alle Welt nach allen Um⸗ 
ſtaͤnden auszupoſaunen!! — Geſtehen wir, daß 
ſolche Haupt- und Staatsaktionen nicht dazu dies 


nen konnten, den Glauben an die Kraft der Paͤ⸗ 


dagogik zu ſtaͤrken, und daß es kein Wunder tft, daß 
man das philanthropifche fo ſchlecht geſteuerte 
Schiff, Trotz jeiner Mothſchuͤſſe, gleichgültig den 
Stuͤrmen Preiß we und auf 5 Sandbank lau⸗ 
fen ließ. N 
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ſtedt⸗ Eine Scene zur Erhohlung. 12 
r san az 92. 

ey dem allgemeinen Gluck, welches dle Shore 
heiten in der Weit machen, konnte es nicht fehlen, 
daß der rumorende Donne. 
fene fand. n e een u een een 


Ich hatte damals das Vergnügen, auf einer 
Reiſe nach dem Harz eln merkwürdiges philanthro⸗ 
piſches Schiſflein zu ſehen, das ein Dorſprediger 
in Nachterſtedtebey Halberſtadt flott gemacht 
und mit Bauernkindern geladen hatte, und wo⸗ 
von er die Wimpel luſtig umher wehen lleß. 


Aufmerkſam gemacht durch die Lobprelſungen 
elnes Raths Perſchke, der ſich in dem Dorfe 
als Mitgehülfe des phllanthropiſchen Dietigere 
H. elne Zeitlang aufgehalten hatte, machte ich, in 

Geſellſchaft meines lieben alten Freundes W., der 
mich ehemals in Halle mit fo treuer Liebe unters 
ſtuͤtzt hatte, von Quedlinburg aus einen Ritt dort 
hin, um das Handwerk zu begruͤßen. 
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Es war noch fruh am Vormittage, als wir 
den Prediger, einen Mann von reſpektablem Ans 
feben in elner edlen ſimplen Kleidung, mit einer 
rauhen Matze, beimahe a ln Ronfleau,, mitten im 
Dorfe trafen. Wir gingen reſpektgoll quf Ihn zu, 
und als er mein Gewerbe aus meiner Untform es 
ehen und unſte Abſicht ſich hatte vortragen laffen, 
bezelgte er ſich freundlich und gaſtlich, und beglel⸗ 
tete uns unter edlem phllanthropiſchen Sermon, 
den ich nicht zu unterbrechen wagte, zu ſeiner 
Pfarrwohnung, v vor welcher! ein — Ta 
ſtand. n . 142 ⁹⁰α 8 228 * 5 


Ich muß geſtehen, daß die mttteärifehe ER 
bung eines Hauſes, worintein Bote des Friedens 
wohnte, mich frappirte; aber ich unterdrückte 
meine Neuglerde; denn je mehr wir uns der Woh⸗ 
nung genaͤhert hatten, je ernſter und feierlicher 
war das Geſicht des guten Mannes geworden. 
Und als er nun davor ſtand ‚ nahm er eine grabe 
Stellung an voll Wuͤrde und Selbſtgefuͤhl, die 
dem Manne von Werth gut ſteht, wenn es ihn 
fluͤchtig uͤberlaͤuft, wer er iſt. 5 


Wir ftiegen hinan, und jede Stufe brachte uns 
belnahe elnen Sentenz ein; denn unſer Beglelter 
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ſprach in einem fort, ſchoͤn und wohlgewäͤhlt, 
hinter uns dreln. Er exponirte ſchon im voraus, 
was alles gethan wurde. Das geht hler beinahe, 
wie in Deſſau, dacht ich; und fuͤhlte mich 2 
hetmiſch. 5 
„Treten Ste nur da hinein, "meine lieben 
Säfte, ſagte er mit der Hand wehrend, als wir 
uns zur Rechten in ein Zimmer verirren wollten, 
wo wir Geraͤuſch hoͤrten, in welchem ich, nach geuͤb⸗ 
tem Phtlanthropiſtenohr, neu- paͤdagogiſchen Vers 
kehr erlauſchte. Dazu hat es noch Zeit.“ — 


Es war ein großes mit Karten und dergleichen 
behängtes länglichtes Zimmer, wo wir elntraten , 
mit einem langen Unterwelſungstiſch. In dem 
Winkel deſſelben fand eln Flügel, und drum her 


bingen Geigen und Pfeifen, Hörner und Bogen. 


„Es tft mir, wle geſagt, viel werth, daß ein 
Handwerksgenoß vom beruͤhmten Deſſau her bey 
mir elnſprechen und ſich ſelbſt von meinen Bemuͤ⸗ 
hungen uͤberzeugen will, — hub der Prediger mit 
edlem Anſtande an, nachdem er ein ländliches 
Fruͤhſtuͤck zur Atzung vorgeſetzt hatte. Das Auge 
des Kenners ſcheue ich nicht, aber wohl den Blick 
der verraͤtherlſchen Nengier, Ich werde verfolgt, 
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ich habe viel Feinde. Man beeugtiden erfien Trieb 
meines Herzens: offen und grade zu ſeyn. / 


f Wie verſicherten ihn unſers Wohlwolens und 
er fuhr fort. ; 


„Sie fehen ein Mann vor ſich, der jenen 
Edlen in feinem Kreiſe nachſtrebt, die mit Er, 
leuchtung und That fuͤr das Wohl der geſunkenen 
Menſchheit vorangegangen, und das Erziefungss 
weſen zu einer großen und ſchoͤnen Angelegenhelt 
gemacht haben. Mit Aufopferung meines, Ver⸗ 
: moͤgens, meiner Zeit, meiner Kräfte lebe ich dem 
Geſchäſte, das Landvolk um mich her zu veredlen 
und unter Ihm dle Würde des Menſchen wieder 
herzustellen. Aber es gibt der Vorurtheile unend⸗ 
lich viele. Der Menſchheit fi find die Fluͤgel ge⸗ 
laͤhmt. Wenn ſte ſich in dle lichtern Regionen aufs 
ſchwingen will, fo. erregen Geiſtliche Verfinſterun⸗ 
gen, und fie fühle ſich beim erſten Verſuche bela⸗ 
ſtet von dem Vorurthelle, dem Kleinſein des 
Jahrhunderts, vom Gegendruck des Bloͤdſinns 
und Neides. Was hilft es daß ein Locke, eln 
Rouſſeau, ein prelswürdiger Baſedow — 
Sagen Sie doch, was macht er denn der ehewuͤr⸗ 
dige Altvater des neuern Erziehungsweſens 2“ 


* 
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So vel ich weiß, iſt er abe und 
ſchreibt Andachtsbücher. 891810 d 


„So! — Nun er lebe! und Jöns de Ihm, 

daß er unter feinen Lorbeern ausruhe.“ 5 
O ja, er lebe! Aber ruhen iſt nicht feine 

Sache. Und damit ſtleßen wir an und thaten 
Beſcheld, daß die Glaſer umherklangen. 2 
„Was hülft! es, ſagt 9 und dabey drückte 
er uns traulich die Hand, — daß Männer wie 
jene da, die Welt mit ihrem Lichte erleuchten ? 
Der Schein fällt höchſtens in dle Zimmer der Vor⸗ 
nehmen und in ein Philanthropin, ſchoͤn und herr⸗ 
lich, wie das Ihrige? Aber auch in die Schulen? 
auch auf das Landvolk, den groͤßten und wichtlg⸗ 
fien Theil im Staate? — O hler iſt Nacht und 
Finſterniß und unausrottbares Vorurthell; und ſo 
wie die Sachen ſtehen, bey unſerm Predigt, bey 
unſerm Schulweſen, ſchleppt der Bauer ſein Le⸗ 
ben dahin in halber Vlehhelt.“ 


x „Ich warf meinen Blick hin nach den Anſtal⸗ 
ten des edlen Rochow. Der Funke zuͤndete in 
meiner Bruſt. Ich beſchloß — nicht meine Kraft 
auf die ganze Menſchhelt auszudehnen; dazu bin 
ich zu gering, obwohl ich auch allenfalls den Muth 
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dazu hätte, — ſondern bey meinen ee 
ſtehen zu bleiben.’ 
Ich konnte hier unmoglich meine Achtung und 
Ruͤhrung zuruͤckhalten. ' 

„Es freut mich, fuhr er fort, daß Sie eine 
Idee fallen und mit mir zufrleden ſind. Aber wie 
ſollte ichs anfangen? — Es wäre Thorheit auf die 
ältere Generation wirken zu wollen. Alſo Vers 
beſſerung der Jugend war mein Geſichtspunkt.“ 

Meine Achtung ſtleg hoͤher. N 

Um dtesjzu koͤnnen, ſchlen mir das beſte Mittel, 
eine Anzal erwachſener Bauerburſche aus melnem 
Dorfe auszuſuchen, um “fie zu Volksiehrern 
zu bilden, 

Das ſchlen mir nun zwar nicht; denn was 
ſollten ein Dutzend Volkslehrer in ſeinem Dorfe? 
Die hätten noch weniger gut gethan, als die viers 
zehn Pädagogen in Deſſau. Mit einem einzigen 
geſchickten Lehrer, dem er ſelbſt zur Hand gegan, 


gen wäre und etwas von dem ausgeſetzt haͤtte, 


was fein Volkslehrer Phtlanthropin ihn koſtete, 
hätte er feine Pflicht auf eine ſehr edle und hin⸗ 
reichende Art erfüllt. Er wollte alſo wieder mehr, 
als noͤthig war, wle die mehreſten Volks / und 
Erziehungsverbefferer, ER Achtung hieß mich 

meine 


/ 
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meine Zwelfel zurückhalten und ich wollte mich 
erſt von dem Zuſtande der Sache ſelbſt Überzeugen, 
bevor ich darüber aburtheln wollte. 

Nach vielen und langen Abſchwelſungen über 
feine weitläuftigen Handel, die er mit dem halber⸗ 
ſtädtſchen Konſiſtorlum beſtanden, über die Mecke⸗ 
seien, die er von feinen Amtsbrüdern erfahren 
müßte, „die mit ſcheelen Augen fähen, wie er ſich 
„herausgewunden aus dem Schlamme der jaͤm⸗ 
„merlichen Alltäglichkeit und nun In ungewoͤhnli⸗ 
„chem Werke daftünde mit Thatkraft und Ener 
„gie“ — kam er denn — er merkte uns nach ger 
rade Unruhe und Mißbehagen an — auf eine um 
ſtaͤndliche Schilderung ſeines 8 50 und en. 
ſungsplans. \ 

Aber, was war das ? — Wir beste hoch 
auf, als er ſich nun redſeellg ergoß uͤber den ho⸗ 
hen Schwung, womit er die Bauernſöhne, bey 
dem Widerſtreben der Eltern, denen die Jüng— 
linge entarteten, in die Reglonen der Gelehrſam⸗ 
keit hinaufriß; wie er behaglich alle die Herrlich⸗ 
keiten uns vorrechnete, durch welche er fie Ihrem 
Zlele näher führe, Grlechiſch, Hebräͤlſch 
Algebra, Logtk, Dogmatik und Gott weiß, 
was noch für Siebenſachen. Ich ſahe nun ploͤtz⸗ 

f N 
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lich alle die bunten Kartenhäufer vor mir ſtehen, 
die hier ein vertrrter und uͤberſpannter Mann mit 
Mühe und Zeitverluft aufbaute, und wodurch er 
jungen Leuten den Spaten und Pflug verefelte. 
Bey all feinen Expofittonen ergriff Ihn Wärme und 
Feuer. Endlich ward er luſtig und wohlgemuth, wie 
eln Fiſch in ſeinem Elemente, und — nun fing der 
tägliche Menſch an grell hervor zu ſtechen. Die 
erſte Gravltät ging ihres Weges; Deklamattonen 
machten allmaͤhlig Schnurren Platz; das praͤeleuſe 
Uhrwerk war gegen Mittag ſchon abgelaufen Der 
Mann ward wieder Er ſelbſt und fand ſich, zu 
feiner eigenen Erleichterung, in feiner Gewoͤhnlich⸗ 
kelt wieder. Ich ſah nach der Uhr — 

„Ich merke, ſagte er, Sle werden ungedul⸗ 
dig und wollen noch etwas von der praktlſchen 
Ausuͤbung ſehen. Verzeihn Sie, daß mein En⸗ 
thuſiasmus mich über dle Zeit fortgeriſſen hat. “ 

Und ſiehe da, hereintrat ein junger Menſch in 
blauer Soldatenunlform von grebem Zeuge, mit 
unaͤchtem Silber beſetzt, einen hölzernen Saͤbel 
; zur Seite, der ſich nicht ſcheute; nackt und blank 
da zu haͤngen. 
„Das iſt mein Oberlehrer, ſagte der Paſtor, 
und fand auf. Mein lieber — Schütz, glaub' 
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ich, hieß er — was iſt ſo eben vorgenommen 
worden?“ 


Sle wiſſen ja, Herr Paſtor, 9 ebraͤtſch. 


„Es tft wahr, heute iſt ja Mitwoch. Nun, 

iſts wohl noch Zeit, daß lch die Herren in 5 
Stunde führe?’ 

Sie iſt ſchon geſchloſſen, und ich wollte mie 
daher vom Herrn Paſtohr die un fuͤr heute 
ausbitten. — 

Das thut mir leid, meine Herren; aber wenn 
Ste ſich hinunter bemühen wollen, ſo werden Sie 
doch wenigſtens eine Kleine, militärtfche Einrich⸗ 
tung ſehen, die dazu dienen ſoll, die jungen Leute 
an ſtrenge Ordnung und Subordination zu ge⸗ 
wohnen. 5 a 

Im Vorbeigehen nahm ich mir die Frethelt, 
einen Blick in die Klaſſe zu werfen, und da ward 
ich denn in der That elner Tafel gewahr, woran 
hebräifche Wörter und, wenn ich nicht ſehr irre, 
noch graͤulichere geſchrieben waren. Mitten durch 
her ſtanden auch algebraifche Zeichen, und das 
Ganze ſahe mir aus, als wenn eine beſorgliche 
Paͤdagogenhand das Auge auf das Wunderbare 
im Mannigfaltigen abſichtlich Hätte leiten wollen. 
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Das wäre indeſſen ein Streich geweſen, der im⸗ 

mer noch beſſer war, als die Wahrhelt ſelber. 
Wir ſtlegen, wahrhaftig mit ganz andern Ems 
pfindungen als wir zuvor mit hinauf gebracht hat, 
ten, die Treppe hinab, ohne Phraſen und Sen— 
tenzen. Dieſe hatten hier das Schickſal, hinauf 
ſpedirt zu werden, ohne je wieder herunter zu 
kommen. — e 
Der Phllanthrope führte uns auf den Pfarr⸗ 
hof, einem Winkel zu. Hier ſtand die junge Brut 
ſchon verſammlet, milltärtſch in Reihe und Glied, 
etwa ein Dutzend an der Zahl. Der Oberlehrer 
kommandirte und die Volkslehrer zuckten die hoͤl⸗ 
zernen Saͤbel, und begrüßten uns mit milttäͤrt 
ſchen Ehrenzeichen. Ich hätte ihnen elne Deſ⸗ 
ſaulſche Trommel gewuͤnſcht; denn, wie mich 
duͤnkt, fo hatten fie deren deine. — Nun wurde 
links um kehrt euch! gemacht. Der Kommandeur 
trat zum Pfarrer und dieſer liſpelte ihm etwas zu. 
Ein Kreis formirte ſich um den Lehrer; er ſagte 
einem Mitvolkslehrer die empfangene Parole ins 
Ohr, dieſer ſeinem Nachbarn und ſo gings in die 
Runde herum, bis einer zum Schilderhauſe abs 
gefuͤhrt wurde, womit die Komödie ein Ende 

hatte. N 
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Um — nach Tiſche einer neuen Platz zu machen. 

Sobald die Tafel aufgehoben war, woran — 
meinen Freund ausgenommen — lauter Paͤdago⸗ 
gik geſpelſt hatte, traten die jungen Volkslehrer 
ab, und Hr. H. bereitete uns auf elne Konferenz 
oder eine Art von Deſſaulſchem Senat vor, den 
er, wie er ſagte, alle Woche mit ihnen zu halten 
pflege, well er davon die ſeegensreichſten Wirkuns 
gen verſpüre. Er ergoß ſich, mit neuer Lebens 
kraft von der wohlthaͤtigen Tafel her, über Mo⸗ 
ralität und was dahln gehoͤrt, in der That ſo, daß 


man haͤtte Luft bekommen moͤgen, ein guter Menſch 


zu ſeyn. Seine Begriffe ſchlenen mir ſehr richtig, 
fein Gefühl gelaͤutert, obgleich ihm bey Tiſche eis 
nige arge Schwaͤnke entwiſcht waren; und wir 
waren begierig, doch wenigſtens etwas mit aus 
der Pfarre hinweg zu nehmen. 

„Ste koͤnnen nicht glauben, fagte er, was 
hler bey offenem Aus tauſch der Urtheile und Ems 


pfindungen für Gutes bey den rohen, jungen Lens 


ten bewirkt wird; wle oft fie mit der Thrane der 
Nuͤhrung daſtehen, wie ich dann Gelegenheit neh⸗ 
me von ihren Selbſtgeſtaͤndniſſen, — denn ich habe 
fie dahin gewoͤhnt, daß ſie ſich ſelber mit edler Reue 


anklagen — Stoff zu väterlichen Ermahnungen 
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zu gewinnen, um auf fo kunſtloſe Art der Tugend 
den Weg in offene Herzen zu bereiten.“ 

Meine Einwendung, daß junge Leute dadurch 
ſehr leichlich zum Selbſtbetrug, zur Heucheley ge⸗ 
woͤhnt werden koͤnnen, ſchlug er durch ein: Sie 
ſollens ſelber ſehen! darnieder. 

Ich war ſchon längft gewohnt, dle ae 
bey Tiſche von der Paͤdagoglk im moraltſchen Kon: 
ferenzzimmer zu unterſchelden, und alſo dachte 
ich: ſchoͤn! — das kann noch recht gut werden, 
und wird dich ſehr angenehm veranlaſſen, dich in 
den Deſſaulſchen goldnen Saal zurück zu verſetzen. 
Wir traten eln. Das junge Volk zog abermals 
den Säbel, und nachdem er wieder bey Selte ges 
ſteckt war, ſetzte ſich der Pfarrer mit Würde vor 
einen Tiſch, von welchem her er elne gut? Weile 


ſehr milde und mit warmen Intereſſe ſprach. Er 


bot alles auf, um ſich ſelbſt zu uͤbertreffen, und 
vor elgener Ruͤhrung — wenn's nicht vom Mits 
tagswelne war — quollen ihm dabey die Thräs 
nen aus den Augen. Die jungen Leute ſahen eln⸗ 
ander an, und wußten nicht, wie ihnen geſchahe. 
Sie ſchienen ſolcher ſanſten Sprache, ſolcher Her⸗ 
zensergteßungen nicht gewohnt zu ſeyn. Es war 
eine Scene zum mahlen. 
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„Nun will ich doch ſehen, fo ſchloͤß er unge⸗ 
fähr, was dieſe Worte auf euer Herz gewirkt has 
ben und ob ihr des edlen Entſchluſſes fähig ſeyd, 
eure Geſinnungen nach der lauterſten Wahrhelt zu 
offenbaren, wie ihr es vor dem großen Herzenskuͤn⸗ 
diger thun würdet. Die beyden würdigen Maͤn⸗ 
ner da braucht ihr nicht zu ſcheuen.“ f 

O bewahre! ſagt' ich; im Gegentheil wollen 

wir uns der Aufrichtigkeit recht ſehr freuen, und 
einem ſo ſeltenen Opfer der Elgenllebe unſere Ach⸗ 
tung nicht verſagen. 
Das war eben fo wenig pro loco geſprochen, 
als was der Pfarrer geſagt hatte. Denn als er 
nau den erſten beſten beſtimmt fragte: Nun, weißt 
du dich nichts Boͤſes in Geſinnungen, Reden und 
Handlungen von der letzten Zeit her zu erinnern? 
ſo war dleſer gleich kurz und rund mit der Antwort 
hinterdreln: Ree! Herr Paſter. — 

Mun gut; wohl dir, wenn dem fo iſt. Aber 
du, meln Sohn? — 

Niſcht, Herr Paſter! 

„Wie iſts denn aber mit dir, Juͤrgen? Von 
dir ſteht doch ſo mancherley hler im Buche. Soll⸗ 
teſt du einmal fo gluͤcklich ſeyn, dich rein zu toi 
ſen?“ . 
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Nee, heer Paſter! 

„Was heißt das? Haſt du etwas Unrechtes 
gethan mit Worten oder Werken, ſo gib der 
Wahrheit die Ehre und bekenne es!“ 

Nee, heer Paſter, ick hebbe niſcht 
gedoan! 5 

„So iſt denn der Vortheil auf deiner Seite 
und ich freue mich daruͤber. Suche huͤbſch dir eln 
gutes Bewußtſeyn, ein aͤchtes Selbſtvertrauen zu 
erhalten. — Nun, iſt denn heute Niemanb, der 
ſich ſelbſt anklagen müßte?“ 

Nee, Herr Paſtet! — ſo ſchrie der Reſt 
von den jungen Voleslehrern um uns her: Der 
Pfarrer nahm das Protokoll von der heutigen 

Sitzung auf; wir Fremde wurden darin mit ho⸗ 
hen Ehren erwähnt. Es erfolgte eln paͤdagogl⸗ 

ſches Gebet, und die Scene war aus. 

Es iſt in der Welt nichts fataler, als wenn je 
mandem ein Stuck Arbeit mißlungen iſt, und 
man ſoll ihm ſeine eigene alberne Mlene aus dem 
verlängerten Geſichte wegkomplimentiren. Ich 
wußte nicht, wie ich dem erſten peinlichen Ges 
ſpraͤch nach einer fo herolſchen That ausweichen 
ſollte. Aber bey ſolchen ſchußgerechten Phllan⸗ 
thropen macht ſich alles über Erwarten. Er et. 
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leſchtete alſobald mein Herz durch eine Aus ſicht 
auf ein kleines Concert das die jungen Leute ſo⸗ 
gleich anſtimmen ſollten, und maß ſo ganz neben⸗ 
ber den nicht nach Wunſch ausgefallenen Erfolg 
der Cenſur der Schuͤchternhelt derſelben bey. 
Wir ſtiegen alſo abermals hinan. Darauf 
ſetzte ſich der Pfarrer zum Fluͤgel; die proviforis 
ſchen Volkslehrer nahmen ihre Inſtrumente und 
das Concert ging los. Es war nicht uͤbel. Sie 
ſtrichen und blieſen wacker in dle Noten hinein, 
daß es vollauf toͤnte. Geſchmack und Vertrag zu 
ſuchen, waͤre ungerecht geweſen. Genug, daß 
die Noten uͤber Mißhandlung nicht entgegen⸗ 
fchreten durften. — a 
Ende gut, alles gut, dacht' ich, indem wie 
uns wieder vor dem Schllderhauſe vorbeiſtrichen 
und unſerm freundlichen Wirthe das letzte Lebe, 
wohl zuwinkten. Es endet ſich hier, wie mancher 
felerliche Schul⸗Aktus in der Cheiſtenhelt ſich en⸗ 
det, an dem auch weiter nichts zu lernen iſt, als 
daß die Charlatanerte überall zu Hauſe gehoͤrt, 
und hier nur eine runde Perucke auf hat, und 
dort einen hoͤlzernen Saͤbel an der Seite trägt. ; 
Wir nahmen ohnehin viel Betrachtungen mit 
zu Pferde; der ehrliche Bauersmann, den wir 
N 5 
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nebenher fragten, ob man nicht bier fuͤr die ſchöͤne 
Schule dem Pfarrer großen Dank wiſſe 2 hütte 
nicht noͤthig gehabt, uns noch elnige kruͤftige Fluͤ⸗ 
che uͤber das verkehrte Weſen des Seelſorgers mit 
auf den Weg zu geben. Ste würden hochmüthige 
Hans quaſte, die jungen Leute, meinte ler; ſchaͤm⸗ 
ten ſich der ehrbaren Jacke und der Arbeit und 
verwilderten, indem fie als Sn im Lande 
umherzoͤgen. 

Das letzte war leider ie denn fie aneh 
von ihrem Pfarrer ausgeſchickt in guter Jahres⸗ 
zelt nach allen Weltgegenden, wie Prager Stu⸗ 
denten, um zu erluftiren und einen Kunſtpfennig 
nach Haufe zu bringen. — 

„Es geſchieht, ſagte er uns, um die künſtigen 
Volkslehrer an geſellſchaſtliche Ordnung und an 
Freundſchafts verbindungen zu gewöhnen, und ih⸗ 
nen zugleich praktiſch die Vorthelle der Menſchen⸗ 
kunde zuzuwenden.“ 

So kommt in der Welt alles 5 die Deutung 
an, und man wird wohl noch Oerter, wie die 
Pfarrey in Nachterſtedt, 8 wo ſich ſche gut 

druͤber ſchrelben lleße: 

Help Gott mit Gnaden, 
Hle wird ok Seepe geſaden. 
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Wie ein Centaur eine Predigt ar über 
einen Naturtext. 


Es glebt kleine Abentheuer, dle ſich nicht ohne 


Intereſſe erzählen laſſen; aber man muß nicht 


Alles erzaͤhlen. So koͤnnte ich von meiner dama⸗ 
ligen Harztelſe manches ſagen; aber ich will mei⸗ 
ne Leſer, fuͤr die ich mehr Achtung habe, damit 
güͤnſtig verſchonen und fie lieber in die ernftern 
paͤdagoglſchen Gefilde wieder zuruͤckfuͤhren, in die 
ich doch im Grunde auch wleder zurückkehren muß⸗ 
te, ſo gern ich mich auch länger an der reizenden 
Zaubergeſtalt, an dem empfindungsſchweren, 
fhwärmerifchen Auge und an dem ſanften vers 


raͤtheriſchen Gewande eines ſchoͤn und lieb gewor⸗ 
ſenen Schlefers, der einſt angebeteten Koͤnigs⸗ 


mark geweldet hätte, — Die armen Pädagogen 
haben Immer das Nachſehen und muͤſſen zu rech⸗ 


1 


ter Zeit wieder fort, und ſollten fie auch, wie lch, 


in einem Tage ellf Meilen zu Pferde machen, und 
vor langer Welle unterweges eine Predigt halten 


muͤſſen. 


C2040 
Ich debuͤtirte fie auf einem Schimmel, ums 
ringt von dickem Morgennebel, der mir alle Ge⸗ 
genftände verfinſterte, einen rauchen philanthropi⸗ 
ſchen Schiffhut auf und einen weißen Mantel um 
mich her geſchlagen, fo daß er die Füße verbarg. 


Die Langeweile ſetzte mir zu. Um ihrer los 
zu werden, griff ich ein Thema gerade aus dem 
Nebel heraus; denn es handelte von den 
perlodiſchen Verfinſterungen am Ho⸗ 
rlzonte unſers Lebens. Mit gutem Ver⸗ 
trauen überließ ich den Zügel dem bedächtigen 
Quedlinburger Grauſchimmel, und hub an meine 
Materie ſchulgerecht einzuleiten. Es ging; und 
ich arbeitete und focht mich in die Sache hinein. 
Meine Deklamation ward immer lebhafter und 
lebhafter; mein Ton ſchaͤrfer. Laut ſchollen meis 

ne Betrachtungen umher. Von Begeiſterung alls 
maͤhlig ergriffen ſahe ich kaum, wie der Nebel ges 
mach vor mir ſchwand, und die Sonne ihn von 
allen Selten zerſtiebte; denn ich ſahe blindlings 
in dle chriſtliche Gemeine hinein. 
f Ploͤtzlich hoͤre ich ein lautes Gelächter umher 
erſchallen, gleich eines Gewlehers. Es waren 
Bauern, beide Männer und Weiber, die des 
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abentheuerlich voruͤber ziehenden Reuters gewahr⸗ 
ten, ſich herzlich verwundernd auf ihren Spaten 
flügten und aus vollem Halſe Feld ein lachten. — 


Eine weiße ſich bewegende und deklamlrende 
Maſchlne, die auf vier Beinen gleng, war ihnen 
allerdings noch nicht vorgekommen. Allein ich 
zog fuͤrbaß als ein Centaur, ließ die Leute lachen 
was ſie wollten, und beendigte meine erbauliche Pre⸗ 
digt im Angeſichte von Aſchersleben. Wenn ſie 
darnach eine Sage an ihrem Heerde aufgebracht 
haben, die ſich vielleicht in hundert veraͤnderten Ge⸗ 
ſtalten von Kindern bis auf Kindesklndern ſort⸗ 
pflanzt, fo habe ich vor langer Welle und helllgem 
Elfer eine Schuld auf meln Gewiſſen geladen, die 
derelnſt einmal vielleicht irgend ein Produkten 
buch abbuͤßen muß. 
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12575 und ernſter Nc auf das Erzie⸗ 
hungs weſen in offentlichen Inſtituten. 


* 


Indem ich meine geneigten Leſer wieder nach 
Drſſau zuruck erwarte, bin ich bemuͤht, ihnen 
mit alle dem Ernſt entgegen zu kommen, welchen 
ein allgemeiner Rückblick auf mein damallges Les 
ben jetzt in mir hervorbringt. 
Wenn ich mich ſelber frage: was habe ich denn 
für die eigentliche Erziehung gethan? fo muß ich 
antworten, unſtreitig ſehr wenig. Es gab in 
dem Inſtltute keine Erziehung , keinen einzigen 
Erzieher; es konnte keinen geben, denn die Ans 
ſtalt ſelbſt war kein Erzlehungsinſtttut, ſchon dar⸗ 
um, weil es in der Welt — keins geben kann. 
Dies mag frappiren; aber ich halte es für elne 
» Wahrheit, fo ſehr fie auch mißfallen mag. ? 
Denn, was das innere Weſen eines Menfchen 
betrift, in ſofern ſeine Anlagen und natürlichen 
Neigungen darunter verſtanden werden, die ver⸗ 
mittelſt Anwendung einer beſondern Wiſſenſchaft, 
als die Erzlehungskunde ſeyn will, eine be ſti m m⸗ 
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de Richtung nach kuͤnſtlich vorgeſtellten Zwecken 
erhalten ſollen, dle zuglelch der elgenthümlichen 
Beſchaffenhett des Menſchen durchaus angemeſ⸗ 
fen find: ſo wirkt der Menſch auf den Menſchen 
ſehr wenig, zumal derjenige, welcher ihm ſeine 
Kunſt in ſelnem aͤußerlichen Berufe ſchon ats 
kündigt. Es glebt im Stunde keine Wiſſeuſchaft, 
es kann keine geben, aus deren Grundſaͤtzen ſich 
vollkommene Regeln bilden ließen, nach welchen 
man das Innere des Menſchen, feine! Art zu 
empfinden und zu denken, und ſeine daraus ent⸗ 
ſpringenden Neigungen, ſchon in fruͤhern Jah 
ren bilden koͤnne Denn dle Erfahrung muß je⸗ 
den aufmerkſomen Beobachter feiner ſelbſt und 
anderer lehren, daß Rräfte und Anlagen ſehr 
oft in dem Menſchen bis ins reifere Jünglings⸗ 
bis ins männliche Alter hin verborgen ſchlum⸗ 
mern, und erſt durch unerwartete Antriebe, zus 
fällige Umſtaͤnde und Erfahrungen ſichtbar wer⸗ 
den, die in kelnes Erzlehers Gewalt ſtehen; daß 
jeder hauptſaͤchlich durch ſich ſelbſt wird, was er 
iſt; daß das eigentliche Selbſt des Menſchen 
groͤßtenthells von Erleichterungen wle von N 
rungen gleich unabhaͤugig iſt. 

Und wäre es auch möglich, daß es elne ſol⸗ 


— 


(C2086 90 a 
che Wiſſenſchaft gäbe und ſich anwenden ließe, 
die lehrte, wie man dle mannigfaltigen Unvoll⸗ 
kommenhelten der natürlichen Anlage des Men⸗ 
ſchen, aus welchen alles hervorkeimt, was er 
denkt, empfindet und thut, verbeſſern und zu 
Vollkommenhelten erheben könnte: fo wäre es 
doch wenlgſtens unmöglich, ſie in einer Anſtalt 
von vielen jungen Menſchen in Ausübung zu 
bringen. Und das aus taufend Gruͤnden, wor⸗ 
unter dieſer der erſte waͤre, daß, wie Rouſ⸗ 
ſe au ſehr richtig ſagt, auf ſolche Weiſe jeder 
Menſch im Grunde einer eigenen Erziehung bes 
darf. Auf jeden Knaben eln Erzleher, wo ſollte 


das hin? geſetzt auch, daß es wahrhafte prak⸗ 


tiſche Erzieher, im ſtrengſten Sinne des Worts 
gäbe, woran ich ſehr zweifle. ! 
Aber werfen wir den Bllck zurück auf dle 

Erziehungsanſtalt, wie ich fie meinen Leſern nach 
völliger Ueberzeugung der Wahrheit dargeſtellt 
habe, und die, was einige Thelle der Erzle⸗ 
hung betrifft, noch immer dle beſte unter allen 
mir bekannten war; wird man ſich noch wun⸗ 
dern, wenn ein ehemaliges Mitglied derſelben 
feinem Nachdenken und feinen Erfahrungen das 
Geſtaͤndniß ſchuldig zu ſeyn glaubt, daß dort ſo 

NEL a wenig 
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wenig wle anderswo die Paͤdagoglik ihre Ideale 
vollfuͤhrte? ja, daß fie im Grunde nicht einmal 
ein achtes Ideal der Erziehung hatte, geſetzt 
auch, alle Zoͤglinge hätten ſich mit uͤbereinſtim⸗ 
mender Wirkſamkeit — was hier unmoͤglich war 
und überall mehr oder weniger unmöglich iſt — 
darnach modeln und bilden laſſen? 

Und ich fragte darnach? Und ich quälte mich 
zu Anfang mit dem Beduͤrfnlß nach beſtimmter 
Erkenntulß? wollte das Allgemeine erforſchen, um 
meine einzelnen Pflichten darnach zu findiren ? 

Ich war eln unwiſſender Thor und auf ſehr 
unrechtem Wege. Es waren weit weniger deut⸗ 
liche Ideen, als dunkle Ahnungen, die mich dazu 
trieben. Ein Erzieher, der viel fragen muß, iſt 
nicht werth einer zu ſeyn. Wle konnte man ihm 
antworten, zumal wenn man ſelbſt das Gefuͤhl 
mit ſich umher trug, das dem Vorſteher am ſtaͤrk⸗ 
ſten zuſetzen mußte, keine Erzlehungswlſſenſchaft 
eigentlich zu haben? — Man mußte mich mir 
ſelbſt uͤberlaſſen, damit — ich erſt Erzieher wuͤrde. 

Aber doch beſtellte man mich dazu? doch vers 
traute man mir die Bildung, das haͤusliche Schlck⸗ 
ſal von Kindern an! — So mögen ſie's denn vers 
antworten, wenn ich ſchlecht erzog, indem ich gut 
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zu erziehen glaubte! So mögen fie es denn ers 
lauben, daß ich dem dahin geſchledenen Philan⸗ 
thropin das Epitaphium nachſchicke: es war 
keine Erzlehungsanſtalt! — Denn man 
hat mir das Zeugniß geben wollen, ich ſey kein 
übler Erzieher geweſen. Ich war, wenn ich den 
Begriff recht faſſe, ein ſehr ſchlechter Erzieher; 
und wenn ich mein damaliges Leben uͤberdenke 
und vergleiche, fo war keiner wenigſtens beſſer; 
viele waren weit ſchlechter. Im Ganzen blieb es 
ſtets, wie es von jeher war; alſo gab es keinen 
wahren, achten Erzieher, weil es dort keinen ges 
ben konnte, folglich bleibt mein Epitaphlum wahr. 

Ich hatte viel guten Willen, Anlage, Lebhaf⸗ 
tigkeit, Luft und Liebe zum Gefchäft; es iſt wahr. 
Aber dle vielen Fehler nicht einmal gerechnet, die 
ich begangen habe, was habe ich denn jenem Idea, 
le der Erzlehung genutzt? — Es iſt moͤglich, daß 
ich bey manchem einen Dank vielleicht zu Gute 
habe. Aber iſt das auch was, daß man hin und 
wieder etwas Gutes thut, und durch mehrjährige 
pflichtmaͤßige Bemühungen ſich einer gewiſſen 
Summe von guten Handlungen bewußt wird? — 
Kann ich ſagen, daß ich, weniger aus Hang und 
Neigung, und — zufälliger Veranlaſſung, als 
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nach ͤchtem befiimmten Plane des Erzlehets auch 
nur auf elnen einzigen Menſchen fo innig, fo nach 
konſequenten Grundſaͤtzen und Regeln gewirkt 
habe, daß die Erſchelnungen, die mie jetzt mit 
unter ſichtbar werden, auf Rechnung meiner Bll⸗ 
dungsanſtalten geſchrieben werden duͤrfen und daß 
ich ſagen koͤnnte: fo welt iſt es deln Werk? 
— Einzelne gute Lehren und Beiſplele, einige Ge⸗ 
woͤhnungen und Entwoͤhnungen abgerechnet, die 
aber auch in allen guten Familienverhältniffer 
ſichtbar werden und in jenem Inſtltute vielleicht 
häufiger und mannigfaltiger waren, als irgendwo: 
kann ich ſelbſt, kann irgend jemand mit Zuverläfs 
ſigkelt ſagen, daß der Grad von Kultur des Gel⸗ 
ſtes und Herzens, der an manchem ehemaligen 
Zöglinge bemerkbar wird, eine direkte Folge der 
Pädagogik und nicht unendlich vielmehr das Werk 
der nachmaligen Lage des Juͤnglings, ſeiner Um⸗ 
ſtaͤnde und eigener Beſtrebungen und Erfahrun⸗ 
gen, vielleicht ſehr trauriger Erfahrungen iſt? — 

Man hat doch dazu, wird man ſagen, den 
Grund gelegt. 

Aber wle? — Habe ich nicht gezelgt, daß dle 
Pädagogik in ihrem eigenen Tempel verkannt her⸗ 
umlerte? daß man ſich einander Bruchſtuͤcke au 
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warf? — daß man ſich oft ſelbſt nicht verſtand? 
daß man nach verſchledenen Dimenſionslinien 
wirkte? daß man die Anlagen, Kräfte und Nel 
gungen der jungen Leute nicht einmal immer rich⸗ 
tig kannte? daß man, — es iſt meiſtentheils ſehr 
verzelhlſch, weil das Gegentheil ſehr oft unmoͤg⸗ 
lich iſt — die Zukunft, das Daſeyn und Wirken 
und Können des kuͤnftigen Mannes ganz ſalſch bes 
rechnete, in dem damals ſtumpfen und trägen Kna⸗ 
ben unmöglich den wackern, thätigen und gelſtvol⸗ 
len Mann von Energle ſahe, zu welchem Drang 
der Umſtaͤnde, neue Verhältniſſe, vielleicht, — 
Liebe ihn machten? fo wie man in dem flüchtigen 
leichtſinntgen Juͤngling den Mann von Feſtigkelt 
und Grundfatz unmöglich ahnete? 

Indeß, ich will damit nte leugnen, wie uns 
gleich geſunder, natürlicher, einfacher, unver⸗ 
derbter die Juͤnglinge aus dem Deſſauſchen Inſti⸗ 
tute gekommen ſind, als ſie aus Schulen gewoͤhn⸗ 
lich zu kommen pflegen; wie ſie den Werth des 
Menſchen nach feinem natürlichen Verhaͤltniſſe 
beſſer kennen und ſchaͤtzen gelernt haben; wie ſie 
vor vielen Thorheiten, vor der zu fruͤhen Kennt⸗ 
niß unſerer unbedeutenden und zu wichtigen Ge⸗ 
genſtaͤnden erhobenen Gewohnheiten der Familien, 
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und des geſellſchaftlichen Lebens bewahrt worden; 
wie Manches eher und ungehinderter bey ihnen 
entwickelt worden iſt, Kräfte des Leibes und der 
Seele. Es waͤre ja wohl ſchlecht, wenn auch das 
nicht einmal wäre. i 

Aber daß hier eln Werk der Erzlehung, in reis 
ner intellektueller Ruͤckſicht, zu Stande gebracht 
und etwas Mehreres, als dürftig und Theilweiſe 
geleiftet worden fey: das werde ich immerdar leug⸗ 
nen. Die Theoreme, gut oder ſchlecht, ich habe 
daruͤber hier nichts zu ſagen, liegen noch in den 
Lehrbuͤchern der Pädagogik nach ſyſtematiſcher 
Ordnung in Ruhe. Einzeln hat man fie beſchwo⸗ 
ren und angewandt; im Ganzen iſt nicht viel mehr 
herausgekommen, als Produkt von Verſachen, als 
Folge einer groͤßtentheils guten Aufſicht. 

Aber iſt dieſe nicht auch in guten Famillen⸗ 
Verhaͤltulſſen zu finden? — O ja, und hler mehr 
und ſicherer, als irgendwo. Ich weiß, was man 
gegen unfre Familten ſagen kann, und Schade iſt 
es allerdings, daß unſer haͤußliches Leben fo ſehr 
von dem Leben der einfachern Vorzelt abweicht; 
daß ſich, in unſerer Art zu denken und zu leben, ſo 
viele Hinderniffe gegen die Vortheile der Häußlis 
chen Erziehung finden, Aber dennoch wird eine 
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ſogenannte Erziehungsanſtalt, liege fie auf einem 
Berge oder in einem Garten, nie das Gute in ſich 
vereinigen, was eine gute Familie hat; dennoch 
die Kinder nie ſchadlos halten, für das, was fie 
außer dem väterlichen Haufe entbehren. Es wird 
immer elne Art von Moͤncherey ſeyn, ſey ſie ſo 
gelind und gleißend als fie wolle, wo einzelne, den 
Kindern fremde Maͤnner, mit einem Herzen voll 
eigenem Intereſſe, den Kinderumgang mehr als 
elne Laſt, als ein ſuͤßes Geſchaͤft betrachten; wo 
dle natuͤrlichſten Bande der Liebe gegen Eltern und 
Vaterland eher werden erſtlckt als befoͤrdert wers 
den, und wo in den Seelen der Kinder nach und 
nach elne Leere in den Empfindungen und Geſin⸗ 
nungen wird entſtehen muͤſſen. f 

Ich ſpreche aus Erfahrung. Die armen vers 
walſten Kinder, was habe ich fie in dem oͤden, 
täglich gleichfoͤrmigen Verhaͤltniſſe manchmal bes 
dauert! Nicht aus Empfindſamkeit; im Gegen⸗ 
theil, ich war, wie man ſich erinnern wird, nahe 
dran ein empfindſamer Paͤdagoge zu werden. Aber 
wenn ich nun ſahe, wie in Stunden, wo jeden 
Menſchen, auch das Kind, das Gewoͤhnllche zus 
mal das Schulgerechte anekelt, die armen verlafs. 
ſenen Jungen von aller Weltgegend ſich ſehnten 
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nach ihren Eltern und Geſchwiſtern, nach ihrem 

Vaterlande, nach den erſten Geſplelen Ihrer Kinds 

heit, und das ewige Schreibebuch ihnen verhaßt 

war und fie an langen traurigen Sonntagen, wenn 

es draußen ſtuͤrmte und die Wege verſchneyt wa⸗ 

ren, eingeſperrt daflgen mußten unter ihren taͤg⸗ 

lichen Geſellſchaftern, mit denen fie vorlleb neh⸗ 

men; bey mir, mit deſſen Launen ſie zufrieden 

ſeyn mußten, da es mir nicht beſſer gleng, wie 

ihnen; wenn Mißmuth uns alle uͤberſchlich und 

einer wie der andere fuͤhlte, wie er ſich dem An⸗ 

dern aufopfern und nur etwas, ein Spiel, eine 

Zerſtreuung hervorſuchen muͤſſe, um die innere 

Sehnſucht nach Weſen zu übertäuben, die dem 

Herzen näher lagen — ‚Wie traurig machte mich 

das dann, und wie verwinfchte ich das paͤdago⸗ 
giſche Kloſterleben, an dem ich ſonſt wieder mit 

eigenem Enthuſiasmus hleng, und das auch dle 

flüchtigen Kinder bey beſſerem Wetter, bey größer _ 
rer Frelheit in der Natur vergaßen, weil ſie im 
Grunde mehr als erträglich war, in 3 Bu 
tracht wleder ihre Reize hatte. 

Man fühlte das Beduͤrfniß des bbs 
Was that man daher? — Man veranſtaltete pe⸗ 
eiodifße Zuſammenkuͤnfte bey den verhelratheten 

O 4 


( 216 ) 


Perſonen des Inſtltuts. Die Zoͤglinge kamen f 
mit. — Aber in welchen traurigen Verhäͤltniſſen 
ſtanden die Paͤdagogen mit einander! — Und, 
wäre das auch nicht geweſen, wozu konnte das 
mehr helfen, als hoͤchſtens jungen Leuten ein we⸗ 
nig Politur zu geben, die man überall, und in 
gewiſſem Betrachte nicht mit Unrecht, als rauhe 
Naturmenſchen ausſchrie. Wie weit blieb das al⸗ 
les von der füßen Famillenfreude entfernt, die fie 
entbehren mußten! 

Noch einmal, es iſt an dem Phllanthropin 
eine ganz nützliche Anſtalt, aber kein Erziehungs 
Inſtitut verlohren gegangen, das die Paͤdagogik 
im Namen der Menſchheit bedauren dürfte, Es 
kann ſogar uns allen, die wir daran arbeiteten, 
jetzt lieb ſeyn, daß das Lokale und ein hoͤherer 
Schutzgelſt ein geſpannteres und allgemeineres 
Intereſſe an der Ausuͤbung einer vermeinten abſo⸗ 
luten Erzlehungskunſt verhinderte, Denn, da man 
dadurch wahrſcheinlich nur auf vervielfachte Ans 
maßungen über die Natur des Menſchen gekom⸗ 
men ſeyn wuͤrde, ſo muͤßte uns allen jetzt nicht 
wohl ſeyn, wenn wir einſaͤhen, daß wir damals 
uns ſelbſt, die Grenzen unſrer Kräfte und unsrer 
Kunſt verkannt, vielleicht das Schickſal manches 


. 
Janglings auf Zeitlebens verrückt und ſelnem Ins 
nern Werthe unerſetzlichen Schaden gethan hätten, 
La nature a tout fait le mieux qu'il toit pofüble, 
Nous voulons mieux faire, et nous gätons tout. 
Rouſſeau. 
Das ſoll nun nicht ſovlel helßen, als wenn als 
les in der Natur des Menſchen gut und ſchoͤn 
wäre ; fondern daß nichts gut und ſchoͤn ſeyn kann, 
was nicht auf wahre und naturliche Empfindung 
beruht. Und da der Erzieher nun allemal nicht 
wiſſen kann, in wiefern er durch feine Bemuͤhun⸗ 
gen, kuͤnſtliche Empfindungen und Neigungen zu 
erregen, moͤgen ſie ihm auch noch ſo gut ſcheinen, 
bey der Natur Dank verdient, und auch ſchon das 
bloße Entwickelungsgeſchaͤft in vielen Faͤllen ſehr 
mißlich blelbt, weil ſich in der Jugend bey vielen 
Indlvlduen entweder gar keine oder bisweilen ſehr 
trügerlſche Merkmale von Anlagen und Nelgun⸗ 
gen äußern: fo kann er mit all feinem paͤdagogl⸗ 
ſchen Apparate, verderben, was er vermelnte gut 
zu machen. : 
Man kann die Natur veredeln, ihrem Ent: 
wickelungsgeſchaͤſte zu Huͤlfe kommen. Das it 
Alles und auch immer ſchon viel. Aber wozu die 
Natur den erſten Stoff nicht in den Menſchen 
, ° 7 


( 218) a 
legte, das wird der Erzieher mit aller feiner Kunſt, 
eben fo wenig hineinbringen, als er das Daſeyn 

angeborner, in der Organtſation gegründeter Mels 
gungen und Triebe zerſtoͤren, und den mächrigen 
Einfinß der erſten Eindruck der Kindheit auſhe⸗ 
ben wird. — Ich habe manches — und well nie 
ein Menſch in meiner Jugend ſich um mein Herz 
bekuͤmmerte, — fo habe ich im Grunde Alles als 
lein, mit Hülfe der Umſtände und belehrender Er⸗ 
fahrungen, an mir ſelber gethan. Aber ich vers 
mag — wie ſchlaͤgt es mich oft noch danieder! — 
manche Neigung, manchen boͤſen Trieb, den lch 
mit auf die Welt brachte und der ſich durch die fruͤ⸗ 
Heften Eindrücke meiner Kin dhelt verflärfte, nicht 

auszurotten. Ihn zu ſchwaͤchen, ihn in feinen 
Wirkungen zu üͤckzuhalten, iſt alles, was ich durch 
Bemühung der Vernunf und Gewoͤhnung vermag. 
Und ſo wird es bey andern auch ſeyn. Was man 
mit Ernſt an ſich ſelber thut, iſt mehr, als was ir⸗ 
gend eine Kunſt von andern Menſchen thun kann. 
Und was eigene Erfahrung und Nachdenken, was 
Freundſchaft und — Liebe nicht koͤnnen, das wird 
dle Schule voll gedungener Paͤdagogen noch we⸗ 
niger können, Das iſt mein Glaube. 
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Ich werde zum Hofmeiſter beſtellt. Ein 
Krieg mit Amor wird . 


Ez. ich mit meinem Eleven — einem liebens⸗ 
würdigen Juͤngling, von vielem Talent und elnem 
ſehr gefuͤhlvollen Herzen, der aus freier Liebe 
mich zu ſeinem akademiſchen Fuͤhrer von ſelnem 
Vater aus dem Norden her erbeten hatte — von 
dannen zog, gabs von feiner Seite noch aller⸗ 
hand abzumachen und vom Herzen loszuwickeln, 
was ſich, ungeachtet meines nahen Umgangs mit 


ihm und der pflichtſchuldigen Inſpektlon feines 
Auſſehers, darin verſchlungen hatte. 


AUnſre groͤßern Phllanthropiſten hatten ihre 
kleinen Avantuͤren, Privatſchwaͤnke und Verbins 
dungen fo gut, wle die Primaner und Sekunda⸗ 
ner anderer Orten. Und obgleich mancher unter 
uns der unvorgrelflichen Melnung lebte, fie wuͤr⸗ 
den lleber nach den zwey Leuchtern im Betſaale, 
als nach ſchwarzen ſtralenden Augen ſehen; fo 
lehrte die Erfahrung doch, daß der Morgenſtern 
der Liebe in manchem nachbarlichen Auge für fie 
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aufging, und daß ſie, wenn er bis in den Bet: 
ſaal ſchten, lleber von ihm, als von dem matten 
Schein der ſymbollſchen Wachskerzen ſich erleuch⸗ 
ten ließen. 


Wichtigen Zwecken entgegen ſtreben, als das 
Studium ernſter Wiſſenſchaften iſt, durch welche 
man ſeinen Geiſt zur Unterſuchung der Wahrhelt 
geſchickt machen und ſich zum nuͤtzlichen Staats⸗ 
bürger vorbereiten will; eine Laufbahn antreten 
wollen, bey welcher man mit ungethellter Seelen⸗ 
kraft auf einen Hauptpunkt wirken und ſich, in 
dem Bewußtſeyn einer freien Selbſtthaͤtigkelt von 
ſtoͤrenden Neigungen nicht angezogen fuͤhlen 
darf; — und dabey in einer Lage ſich befinden, 
wo in dem Herzen am Morgen wle am Abend 
Toͤne der empfindſamen Liebe wlederhallen — das 
verträgt ſich nicht gut miteinander. 


Aber was ſoll nun gar daraus werden, wenn 
auf der einen Seite die ernſte Dame Jurispru⸗ 
denz daſteht, mit ihrem ſtelfen, altfraͤnkiſchen 
Gewande und trockenem, langweiligen Curlalger 
ſicht, und auf die andere kommt alle Augenblicke 
ein liebrelzendes Mädchen luftig dahergehuͤpft? 
Soll der Empfindungsgluͤhende Jüngling nicht jes 
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ner den Ruͤcken kehren und diefer in die Arme 
fliegen? Soll er ihr nicht, wenn fie ihn zudring⸗ 
lich zur Schule halten und von feiner Herzgeſpie⸗ 
lin abwehren will, lieber das Corpus Jurts, wer 
nigſtens. die Pandekten an den Kopf werfen? 


Wo ſolch ein Wlederhaken im Herzen eines 
Juͤnglings iſt, da haͤngen ſich nur lauter Empfin⸗ 
dungen und Bilder aus Romanen dran, aber 
nicht Wahrheiten und Lehren aus Kompendien, 


Wenn es alſo auch ſonſt keine Ruͤckſichten in 
der Welt gaͤbe, warum unter Lagen und Umftäns 
den ein junger Menſch Llebſchaften und frühe 
Verbindungen, zum Vortheil von beiden Sei⸗ 
ten, ſobald als moͤglich vergeſſen und wieder auf⸗ 
geben, oder fie lieber gar nicht ſchlleßen ſollte; fo 
iſt es doch ſchon jenes Zwecks wegen, keinem Zwet⸗ 
fel unterworfen, daß ich als geſtrenger Hoſmet⸗ 
ſter, ſobald ich jene Erſchelnung gewahrte, die 
Pflicht auf mir hatte den Hamen aus dem Herzen 
meines Zoͤglings, der mir näher anging als der 
Gegenpart, two, möglich heraus zu ziehen, wenig⸗ 
ſtens ihn ſo lange zu kehren und zu wenden, bis 
er von ſelber locker wuͤrde und heraus fiele. 


(2229 

Alles richtig. Aber ſo etwas will Weile und 
Behutſamkeit. Denn ſchnell fliege Amor ins uns ı 
verwahrte Herz hinein, und ſchleicht nur ſehr lang⸗ 
ſam wieder heraus. Wenn er einmal Poſto ges 
faßt hat, fo hat er den Vortheil, dem Feinde das 
Terrain abgewonnen zu haben, und da wehrt er 
ſich bey Angriffen, wie ein Scharſſchuͤtz, nur um 
fo muthiger. ü N 


+ 


Das lehrt die Erfahrung aller Orten und En: 
den. Aber darauf faͤllt ein Hofmeiſter ſo leicht 
eben nicht, und darum dachte auch ich nicht ſon⸗ 
derlich an dieſe Krlegsoperatlon, dle das Alter 


der Welt fuͤr ſich hat, obgleich ich nur in mein eis 


genes Leben hätte zuruͤckgehehen dürfen. Aber 
wir Menſchen morallſiren immer vorwärts, und 
denken ſelten daran, ob die Empfindungen nach 
wollen; glauben, andere Menſchen ſind nicht ſo 


wle wir, und nach diefem Glauben modeln wir un: 


ſere Maximen. 


Ich nahm alſo das jugendliche Herzvereln von 
der leichten und flüchtigen Seite, glaubte ſtark an 
meine Lehren und Ermahnungen und Troſtgruͤn⸗ 
de; meinte, Veränderung des Orts und der Lage, 
Zerſtreuungen und Geſchaͤſte, und — was man⸗ 
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ches Mähchen um den Primaner gebracht hat — 
luſtiger und bunter Studentenverkehr wurden als 
les ſchon gut machen, und fern vom Liebchen 
würde der krankſiche Liebesichauer ſich bald genug 
in geſundes Nachdenken verlieren. 


Auf Liebe und Vertrauen konnte ich bey mei⸗ 
nem Seelenkranken, jungen Freunde gewiß rech⸗ 
nen; denn er ehrte meine Ein ſicht und hielt ſich 
gewiß überzeugt, daß ich es gut mit ihm meine, 
Darauf ließ ſich etwas bauen. Zu dem Ende ber 
ſchloß ich, alles zu verſuchen, was warme und bes 
redte Freundſchaft dem Herzen einzugeben vermös‘ 
gen; und wenn ich ihn erſt auf den rechten Punkt 
haben würde, wo Ueberzeugungen ſich mit All⸗ 
gewalt feines ſehr guten Verſtandes bemächtigt has 
ben; würden, für den ſich nichts umfonft thun 
lleß: fo hatte ich beſchloſſen ein heroiſches Mittel 
anzuwenden, und durch einen raſchen Entſchluß 
ihn, wie das Mädchen, das in der That viel Ach⸗ 
tung verdiente, in den Fall zu ſetzen, ſich beyder⸗ 
feits aus einem neuen und eruſthaftern Geſichts⸗ 
punkte zu betrachten. Ich berechnete dabey den 
Gewinn, den mein Eleve aus der Selbſtach⸗ 
tung und dem Bewußtſeyn einer männlichen 
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Handlung, die mit dem Schmerz der Empfindun⸗ 
gen erkauft war, ziehen würde; und von Seiten 
des feinen und gebildeten Maͤdchens auf die 
Macht des weiblichen Stolzes, der ſich gegen 
Verſchmähungen auflehnt, und bey Menſchen von 
Bildung und Werth, nur in dem Falle der hoͤchſten 
innigſten Llebe, einen Weg zwelmal macht. 


Ich wollte ihn dahin bringen, ihr einen Abſa⸗ 
gebrlef unter meinen Augen zu ſchreiben, deſſen 
Stoff aus der Fabrik meiner Hofmeiſtervernunft 
genommen, und der in einem Tone abgefaßt waͤ⸗ 
re, der ihrer beyder würdig geblieben wäre und 
fein Intereſſe immer mehr in der zunehmenden 
Vernunft und Erfahrung gefunden hätte. 


Das war doch wohl kalkulirt, und Einftlich 
genug kombinirt, ſollt' ich meinen? 


Zwar würde ein Menſchenkenner diefe Proces 
dur viel anders berechnet haben, der da weiß, wle 
wenig auf die ſtarken und erfchütternden Effekte 
zu rechnen iſt, wenn man elner Empfindung ent⸗ 
gegen wirken will, die nicht mehr wie ein raſcher 
Waldſtrom im Fruͤhling daher braußt, ſondern be⸗ 
reits wie ein ſtetiger Strom in feiner Tiefe ſicher 
und ruhlg daher ſtroͤmt; — wie in dem wogenden 


Her⸗ 
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Herzen des lebenden Juͤnglings und Mädchens 
elne plögltche Ebbe einer neuen Fluth Platz machen 
muß; — wie frühe und gewoͤhnlich wie richtig ein 

junges Mädchen Fälle der Liebe, ihre perlodi⸗ 
ſchen Veränderungen und Abweichungen nach der 
Magnetnadel ihres Herzens berechnet, und wle 
bald fie hinter das Gehelmniß kommt, daß ein 
Mädchen mit größerer Feinhelt ſich in Vorthell 
ſetzt, indem fie die ſtarken Uebergaͤnge ihres 
Freundes in ihren Folgen mit edler Ruhe und 
ſchelnbarer Gleichguͤltigkelt abwartet, als wenn 
ſie ſich mit allen Empfindungen dagegen em⸗ 
poͤrt. 


Aber in der feineren Menſchenkenntniß, wle 
ſelten haben gewöhnlich Erzieher darin etwas ges 
than? — Und wenn ſie auch Bruchſtuͤcke davon 
ſich erworben haben follten, — wie es wohl ſeyn 
kann, daß mein fruͤher Umgang mit Weibern mir 
gerade im Punkte der Empfindungen einige zuge⸗ 
führe haben konnte, — fo haben fie nun einmal 
zu ſtarken Glauben an Ihre ſchulgerechte Methode, 
und meinen, auch bey höheren Aufgaben mit eins 
fachern Werkzeugen der Pädagogik, mit Lehren 
und Ermahnen, davon zu kommen, ohne ſich nach 
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felnern Huͤlfsmitteln umſehen zu dürfen, welche 
das Erforſchen der im Verborgenen wirkenden 
Natur und der Kunſtvollere Umgang mit Men⸗ 
ſchen an die Hand giebt. 


Ich muß wenlgſtens geſtehen, daß ich damals 
alle Pädagogik gegen eine Maͤdchenſchlelfe zum 
Pfande geſetzt hätte, daß der kluge Hofmeifter ges 
winnen und der kindiſche Amor aus dem Felde ger 
ſchlagen werden wuͤrde. Wenigſtens bildete ich 
mir ein, daß, wenn er auch eigenſinnig wieder 
kommen wuͤrde, er doch, nach einem ſolchen 
Hauptſtreiche, der ihm doch etwas dle Flügel ge⸗ 
laͤhmt haben müßte, bey ſtets erneuerter Gegen⸗ 
wehr endlich ermatten und beſchaͤmt zu feiner 
Mutter würde zuruͤckkehren muͤſſen. 
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Verſuch der heroifchen That. 


So fieng ich denn alſo, im Namen der Freund⸗ 
ſchaft, mein troͤſtliches Werk an. 

Ich that ehrlich, was man mlt einem Herzen 
voll inniger Zunelgung zu ſeinem Freunde und im 
Bewußtſeyn feiner vorſchwebenden Pflicht thun 
kann; bereitete mich vor, zu einer feierlichen 
Abendfcene mit einer Reihe von Wahrheiten und 
ihren Gruͤnden — 


Belläufig geſagt, wer einen Menſchen glaubt 
von der Liebe hellen zu muͤſſen, der wähle dazu 
nie den Abend; ſondern den Morgen. Am 
Abend It Lauberhüͤttenfeſt für alle füße Empfin⸗ 
dungen. Am Morgen geht die Vernunft auf die 
Boͤrſe, und wer mit Gedanken und Urthellen 
Tauſch und Wechſel trelben will, der waͤhlt dann 
dle rechte Zeit. — ! 


Und als die Stunde nun gekommen war, und 
ich das Herz meines Freundes leiſe beruͤhrt und 
endlich zum Erguß über feine Liebe gebracht hatte: 
da trat ich auf mit meinem Apparat von Vorſtel⸗ 
lungen und Gruͤnden, untermengte ihn mit Küfs 
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fen und Thraͤnen, Bruſt an Bruſt gedrücke, und 
eln Seufzer nach dem andern entwand ſich der 
klopfenden Bruſt des Juͤnglings. Es war eln 
ſuͤßes Feſt des Herzens fuͤr Menſchen, die in ent⸗ 
gegen geſetzten Richtungen zuſammen trafen und 
fortan einen Lebensweg dicht neben einander, 
Hand in Hand, gehen wollten. Es wird mir 
unvergeßlich ſeyn! 

Anfangs hatte ich mich bloß an ſluchtige Er⸗ 
ſcheinungen gehalten, welche in ſolchen Jahren 
allgewoͤhnlich und unbedeutend zu ſeyn pflegen, 
und glaubte alſo nur Folgen ahnen zu dürfen, 
die ſich bald, vielleicht bloß mit einiger Satyre, 
einer ſonſt Eräftigen Arzney, würden heben laſſen. 
Aber in diefem Kampfe ſah ich nun etſt, wie 
die Empfindung des ſchwaͤrmeriſchen Juͤnglings 
ſchon in einen ſeſten Stamm geſchoſſen war, 
wovon die feſt in einander verſchlungenen Wurs 

zeln fein Herz durchwuͤhlten. 

Ich fühlte, wie meine Pflicht mir nun um fo 
ernſter gebot, entgegen zu wirken; wie ich den 
Juͤngling hoͤher hinauf relßen mußte zur Beſon⸗ 
nenheit, zur Auflöfung einer ihm durchaus 
nachtheiligen Verlrrung, in klares Bewußtſeyn; 
wie er ſich — und das war es, was ich ſehr 
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ehörige im Elfer uͤbereilte — noch heute, lleber 
als morgen, zu dem freien, kuͤhnen Entſchluſſe 
erheben muͤſſe, dem Rathe der Vernunft und 
Erfahrung zu folgen, und etwas Kutsche denen 
zu thun. 

Und damit verdoppelte ich denn meinen Ges 
genkampf mit verſtaͤrkter Kraft; betaͤubte, — 
mir ſchlen es, ich überzeugte — mit Gründen 
der Vernunft, was ich nur konnte; entflammte 
zu hoͤherem Enthuſiasmus den fortgeriſſenen 
Juͤngling; uͤberwaltigte fein kuͤmmerliches, vos 
manhaftes Gefuͤhl durch das Gefuͤhl der neu 
errungenen Freiheit, der herzerhebenden Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit; und frohen Muthes voll, elner neuen 
wohlthaͤtigen Kraft ſich bewußt — ſo glaubt' ich 
— ſetzte er endlich ſich hin und ſchrleb mit beis 
terer Ruhe jenen Brief, der ihn vom Herzen 
und allen Anſpruchen des Mädchens losreißen 
ſollte, und den ich ihm, mit welchem Erzteher⸗ 
Trlumpfe! in die Feder diktirte. 

Geſchrleben war er. Wer war froher, wle 
ich? — Es duͤnkte mich nicht, als wenn er ihm 
abgepreßt wäre. Ich hatte ja über elne Stun⸗ 
lang — die Pädagogik hätte in eigener Perſon 
mir zuhören koͤnnen — geſprochen! Er hatte ja 
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meine Gruͤnde fo völlig gefaßt, fo ganz meine 
Ueberzeugungen zu den feinigen gemacht! war 
fo ruhig und vernünftig geworden! — Der Efr 
fekt konnte unmöglich ausbleiben. 


Ob und wle der Brief an die Behoͤrde ges 
langen wuͤrde, das war meine geringfte Sorge. 
Mein lleber Freund ** war gut, war ehr⸗ 
lich; er ſelbſt fühlte ſich, wie von großer Bes 
ſchwerde erleſchtert. Es konnte nicht fehlen, der 
Brief gieng vielleicht noch heute, bey Mond- 
und Sternenſchein, wohin er ſollte. Ob er dem 
Maͤdchen den Schlaf von den Augenlledern ver⸗ 
ſcheuchen wuͤrde; das kuͤmmerte mich wentg. 
Was geht der ſtrengen Vernunft der ruhige 
Schlaf eines Maͤdchens an! 


6 BE) 


Wer war kluͤger? 


Js war froh und zufrieden, daß das ſchwere Ger 
ſchuͤtz der Vernunftgruͤnde bey dem erſten Haupt⸗ 
angriffe ſeine gemeſſene Wirkung gethan hatte. 
Aus dem kleinen Scharmuͤtzel des Nachtrabs der 
Empfindungen machte ich nicht viel; obwohl ich 
haͤtte bedenken ſollen, daß dadurch manchmal aller 
errungene Vortheil dem Sieger aus den Haͤnden 
geſplelt wird. 

Indeß war ich doch ſo vorſichtig, daß ih dies 
fen Zufall nicht gänzlich uͤberſahe. 

Die Empfindungen werden wiederkommen, 
mein lieber *, ſagt' ich; fie werden ihren vorl⸗ 
gen Platz wieder einnehmen wollen. Denn in 
einem Herzen, wie das deinige, haben ſie eine 
gute und warme Staͤtte. Die Wunde wird noch 
eine Zeitlang bluten; aber Zelt und Entfernung 

werden fie heilen. 

Soll ich denn aber das liebe Mädchen, — 
denn das iſt fie — 

Ja, das iſt und bleibt fie, ſetzt ich recht gern 
hinzu! n a 
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Soll ich fie denn gar nicht wieder ſprechen? — 
denn ſehen werde ich ſie noch oft, da ſie mir ge⸗ 
genuͤber wohnt. — Soll ich gar nicht mehr als 
Freund mit ihr umgehen duͤrfen? Das wäre, 
doch hart. Das hlelte ich nicht aus. 

Das wäre wider allen Anſtand, fügte ich hin⸗ 
zu. So gemein, ohne zugefügte Beleidigung, 
ohne wichtige Gruͤnde von dem Charakter des 
Maͤdchens hergenommen, mit einemmal brechen 
und allen Vortheil wegwerfen zu wollen, der aus 

dem Bildungsreichen Umgange eines vernünftigen 
Geſchoͤpfs, das man Urſach hat zu ehren, ent⸗ 
ſpringen kann, das waͤre nicht recht, das kann ich 
nicht wollen. Nein, Lieber! ſey und bleibe ihr 
Freund; aber enthalte Dich aller Gelegenhelt zu 
empfindſamen Erklärungen, zu Vertraulichkelten. 

Suche fie nicht auf, und wenn Du fie findeſt, fo 
entrinne ihr ſtandhaft. Nie wird es Dich reuen, 
deinem ſchoͤnen Entſchluſſe, meiner Freundſchaft 
dies verdienftliche Opfer gebracht zu haben. 

So ungefaͤhr ſprach ich, und entließ darauf 
mit einem Herzen voll Freude und Ruhe meinen 
wackern jungen Freund, mit dankbarem Hinblick 
auf dle Macht der Freundſchaft und den wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß der ſeegensreichen Paͤdagoglk. 
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Was darauf weiter geſchahe, mag mein lieber 
Freund, den ich um die fernere Erzaͤlung gebeten, 
die hier durchaus bis auf das gerlngſte Wort uns 
verändert erfolgt, von nun an ſelber ſagen. 


„Sie haben mir, geliebter Freund, die Stelle 
Ihres Manuferipts mitgetheilt, in welcher Ste 
von mir und meinen jugendlichen Verirrungen als 
einen Beweis daruͤber ſprechen, wie wenig es 
einem Erzieher oft mit dem beſten Willen gelingt, 
feinen Zoͤgling dahin zu leiten, wohin er ihn lei⸗ 
ten will. — f 6 

Sie fordern mich auf, dort fortzufahren, wo 
Sie ſtehen geblieben ſind. Ich gab Ihnen hier⸗ 
über meln Verſprechen und will es halten, well 
es mir verdtenſtlich ſcheint, einigermaßen zu dem 
guten Zwecke mitzuwirken, den Sie ſo wle durch 
Ihr ganzes Werk, ſo auch durch meine erſorderte 
offenherzige Confeſſton beabfichtigen, 

Zufoͤrderſt muß ich Ihnen das Zeugniß geben, 
daß Ihre vorangegangene Erzälung der ſtrengſten 
Wahrheit gemaͤß iſt; daß, als Sie meinen Kum⸗ 
mer bey Ihrem plotzlich veränderten Entſchluſſe, 
ſtatt nach Lelpzig, nach Gottingen zu gehen, ger 
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wahr wurden, Ste hiervon zuerſt Gelegenheit 
nahmen, wegen meiner jugendlichen Liebſchaft in 
mich zu dringen, worauf ich Ihnen mit phllan⸗ 
thropiſcher Demuth und Aufrichtigkeit beichtete, 
wle es um mich ſtand. Und freilich wurde mir's 
Heiß ums Herz, als Sie mit Ihrer Vernunft 
meine Leldenſchaft in die Preſſe nahmen; noch 
helſſer, als Ihre anfangs ernſten Vorſtellungen, 
in zaͤrtliche freundſchaftliche Ruͤhrung uͤbergingen, 
als Sie mich an Ihr Herz druͤckten und mit Thraͤ⸗ 
nen im Auge bathen, Ihrem Rathe zu fol⸗ 
gen. — Was hätte ich in ſolchem Augenblicke 
nicht für einen Freund aufgeopfert, der mich ſo 
heiß und innig liebte? Sehen Sie, von dleſer 
und feiner andern Seite nahm ich dle Sache in 
dem Momente; denn an mein eigenes 
Seelenheil dachte ich gar nicht, mit 
feinem Gedanken. Ste hatten mich in eine 
Reſignatlons s Stimmung geſetzt, die mich zu je⸗ 
der Aufopferung faͤhlg machte, und alſo — ich ge⸗ 
lobte, verſprach! 

Aber nun, als ich darinne, daß ich Sie bes 
ruhigt glaubte, ſelbſt fo herzliche Beruhlgung em⸗ 
pfand, und Zeit gewonnen zu haben meinte, über 
die Art der Erfüllung meines gelelſteten Verſpre⸗ 


* 
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chens nachzudenken, nun, verlangten Sie Erfüls 
lung deſſelben augenblicklich. Sie wollten mir eis 
nen bereits von Ihnen entworfenen ſoͤrmlichen 
Abfages Brief dietiren, der heute lieber wie mor⸗ 
gen an dle Behoͤrde befoͤrdert werden ſollte. Das 
war mir ein Donnerſchlag! — Der Freund der dem 
Freunde fein Leben zu opfern bereit iſt, (und 
was iſt wohl Leben gegen Llebe, dem Verlieb⸗ 
ten?) wuͤnſcht wenigftens einige Zeit, ſich. zu der 
großen Veraͤnderung vorzubereiten, — vielleicht 
auch einige Zeit, um in der Groͤße der gemachten 
Aufopferung feine eigene Größe gehörig ponde⸗ 
riren zu koͤnnen, um dann mit deſto größerer 
Ueberzeugung ſeiner Kraft, den entſcheldenden 
Schritt vorwaͤrts zu thun. 

Diefen Aufſchub verſtatteten Sie mir nicht. 
Ich ſollte ſchrelben. Mein Wort war gegeben; 
ich mußte — und ſchrleb! 

Der Brief war fertig. Ein formeller Abs 
ſchled, und am Ende die Erklärung: wenn mich 
das Maͤdchen kuͤnftig noch zu feſſeln trachten ſollte, 
ich mich genoͤthigt ſehen würde, unſer Verhaͤlt⸗ 
niß an einen ihrer Verwandten zu entdecken ). 


„) Dieſer Wendung, die wirklich etwas ſtark und 
ſeltſam geweſen waͤre, kgnn ich mit keinem Ge⸗ 
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„Den Brief beſtellſt du ſelber, mein Lie 
ber, und zwar noch heute Abend, oder morgen 
fruͤh,“ — fo ſagten Sie. — 

„Aber ſoll ich denn das llebe Mödchen gar 

nicht wieder ſehen, gar nicht mehr ſprechen? Ste 
iſt ja ſo ſchuldlos! — das wäre doch hart!“ 
„Das waͤre wieder allen Anſtand, erwieder⸗ 
ten Sle. Sey und bleibe ihr Freund, well ſie 
es verdient ; aber meide ihren genauern Umgang, 
denn er tft dir aus tauſend Gründen, wovon ich 
dir die triftigſten herzählte, gefährlich!“) 

Ach! das war einiger Troſt! Ich nahm den 
Brief, kuͤßte Ste, konnte vor Nahrung nicht fpres 
chen, und ging auf mein Zimmer, 

Nun, werden Ste denken — begann ein fuͤrch⸗ 
terlicher Kampf in der Seele Ihres jungen 
Freundes, ehe er den Brief abſandte. — Aber 
Ste irren ſich, mein Lieber. Ihre eigene Er⸗ 
laubniß, der Freund des guten Mädchens blei⸗ 
ben zu durfen, half mir trenlih zu elner ſinn⸗ 
reichen Umſchreibung Ihrer Textesworte. 
Ich merzte alles daraus weg, was nach meiner 


danken mich erinnern. Indeſſen will ich lleber 
Ihrem Gedaͤchtniſſe die Ehre geben, als dleſen 
Vorwurf von mir ablehnen. 


c N 
Idee den gerlugſten Anſchein von Härte hatte. 
Die Drohung mit der Sippſchaft wurde gerader 
zu ausgeſtrichen, und die Motive des ſolcherge-ß 
ſtalt ſehr umgeformten Abſage Briefes, darin 
geſetzt: daß ohnerachtet das Madchen mir bis⸗ 
her Beyſplele von Auszeichnung vor andern ges 
geben hätte, ich ſolcher gemeinen Auszeichnung 
doch, da ich es nie aus ihrem eigenen Munde 
gehoͤrt hätte, daß fie mich liebe, überdrüßig 
ware. „Ach theures, angebetetes Mädchen! — 
„ſo ungefähr ſchloß ich den Brief; — wie wuͤr⸗ 
„de ich fo unausſprechlich gluͤcklich in dem allet; 
„nigen Beſitz Ihrer Liebe ſeyn, wie wuͤrde mich 
„das Bewußtſeyn Ihrer Liebe, auf der Lauf⸗ 
„bahn, die ich jetzt in kurzem antrete, ſo ſehr 
„beruhigen, ſo maͤchtig antreiben, zum Fleiß, 
„zur moͤglichſten Erweiterung meiner Kenntniſſe, 
„damit Sie mich bey meiner Rückkehr Ihrer 
„um deſto wuͤrdiger faͤnden! Doch, ich darf 
„ja auf dieſes fo heiß gewuͤnſchte Gluck nicht 
„rechnen! Was hilft mir dies Einwiegen in 
„ſaͤße Traͤumerey, aus der ich nur mit deſto 
„groͤßerer Wehmuth erwache? — Sie lieben 
„mich nicht! Ich muß alſo, und ſollte mein lie 
„bendes Herz daruͤber verbluten, Ihr theures 
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„Bild aus derhfelben verdrängen; darf nur noch 
„wuͤnſchen, daß Ihre Freundſchaft, die Sie 
„mir wenigſtens nicht entziehen werden, einige 
„Stärkung in die Wunde gießen wird, die 
„Ihr eigenes Werk iſt. ꝛc. ꝛc. 

So metamorphoſirt, ging der Brief ab. 
Mein Gewiſſen war dabey ganz ruhig. Der 
Brief kuͤndigte der Liebe auf; das wollten Sie 
mein Lleber, und alſo hatte ich Ihren Wunſch 
und mein Verſprechen erfullt. Darüber aber, 
daß ich ihn erſt die Cenſur des Amors paſſiren 
ließ, fand ich in meiner Liebe, in Delikateffe, 
in der Sanftheit des guten Maͤdchens, in der 
foͤrmlich ertheilten Erlaubniß ihr Freund ſeyn 
zu duͤrfen, hlalaͤngliche Entſchuldigung! So ganz 
eigentlich war es nun wohl darauf abgeſehen, 
daß das Urlasſchreiben, mir zu einer buͤndigen 
Liebes Erklarung verhelfen ſollte. Das wollte 
ich mir indeſſen ſelbſt nicht ſo recht geſtehen, 
ließ die Sache ihren Gang gehen, und wartete 
ziemlich aͤngſtlich auf den Erfolg. 

Am andern Tage ward ich von elner ver⸗ 
trauten Perſon an einen dritten Ort beſchleden. 
Hier wollte mich mein gellebtes Mädchen ſpre⸗ 
chen, mir muͤndlich auf meinen Brlef ants 
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worten Cs ward auch eitivender Selts nicht 
unbemerkt gelaſſen, daß man deutlich Spuren 
von rothgeweinten Augen bemerkt habe, und 
daß man hieraus abſonderliche Vermuthungen 
von unverdient zugefuͤgten Kränkungen u. ſ. w. 
zu zlehen, nicht abgenelgt ſey. — 

Sollte ich der Einladung folgen? Warum 
nicht? Es ſollte ja nur ein neuer Bund, ein 
unſchuldiges Freundſchafts ⸗Vereln geſchloſſen 
und der Liebe auf ewig Valet geſagt werden. 
Und rothgeweinte Augen! Kränkung eines theu⸗ 
ren unſchuldigen Maͤdchens! Wer haͤtte da wle⸗ 
derſtehen moͤgen? — 

Ich ſtellte mich am beſtimmten Ort, zur be⸗ 
ſtimmten Stunde ein. — Wir ſollen uns tren⸗ 
nen? rief ſie mir entgegen, und lag ſchluchzend 
in meinen Armen. Ach was kann ich dafür, 
daß ich Sie liebe, daß ich dadurch unglücklich 
bin; meine anfängliche Zuneigung zu Ihnen ars 
tete in Liebe aus, und jetzt — — — Meine 
Kuͤſſe erſtickten die Worte dle fie noch fpres 
chen wollte. Ich hatte das Wort Liebe 
aus ihrem Munde gehoͤrt, ſah' Liebe in ihrem 
thraͤnenden Auge, ſah' unvermerkbaren, von mie 
verurſachten Schmerz in jeder ihrer Minen, 
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und — weg war mein ohnehin halber Heroiss 
mus. Ich lag auf meinen Knieen vor ihr, 
uͤberhaͤufte ihre Hände mit Kuͤſſen, und urthei⸗ 
len Sie, Freund! — konnte mich Ihre Ruͤh⸗ 


rung bey der Bitte und dem Rathe, das Mäds 


chen zu laſſen, in die Stimmung ſetzen Ihnen 
olles zu verſprechen: was hätte ich jetzt nicht 
thun ſollen, in dem Augenblick, wo ich zum er⸗ 
ſtenmahl, in ſolcher Situation, das Wort Liebe 
aus dem Munde eben dieſes von mir ſo un⸗ 
ausſprechlich geliebten Mädchens hörte? — Noch 
mehr, fie ſelbſt interpretirte den Brief gerade 
dahin, daß ich fie durch die darinne genommene 
Wendung nur haͤtte ſchonen wollen, daß die 
Verſchledenhelt des Standes elne daurende Vers 
bindung unter unter uns verblethe; daß wir 
freylich beyde, fo viel Schmerz es auch hr 
koſten werde, aufhören müßten uns zu lieben, 
daß auch diefes Mißverhältniß die eigent⸗ 
liche Veranlaſſung zu dem Schreiben gegeben 

habe. — 8 
Mein Gott! wie durchkreuzten ſich damals 
alle Empfindungen, die nur einzig un) allein 
auf Liebe und Gegenllebe Bezug hatten! So von 
den Armen des reizenden Mädchens umſchlun⸗ 
8 gen 
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gen, fühlte lch mich zum erſtenmahl ſelbſtſtändig, 
— fühlte männliche Kraft zum Wlederſtand ge⸗ 
gen alle paͤdagogiſche Bannfluͤche, und wie dieſe 
Kraft denn ſo zu Zeiten ſich ganz eigen zu äußern 
pflegt, ſo gab ich mit ihrer Huͤlfe, durch Liebe bes 
wogen und ſecundirt, der kalten Vernunft den Ab⸗ 
ſchted. Nein! meine , rief ich, du biſt nicht 
verlaſſen, du biſt fo innig gellebt, wie jemahls! 
der jetzige Augenblick, ſtatt uns zu trennen, bringt 
unſere Herzen naͤher! du llebſt mich, wir lleben 
uns! Laß uns der Zeit harren, dle es uns erlau⸗ 
ben wird, es laut zu ſagen. Bis dahln ſchwoͤre 
ich dir unverbruͤchliche Treue und Liebe. — Neue 
umarmung, neue Verſicherungen von beyden Theis 
len! Ich entfernte mich endlich, und Ste’ mein 
Freund, waren mit dem beſten Willen — hinter⸗ 
gangen. Dies Wort iſt unedel, doch nur in Ber 
ziehung auf mich ſelbſt! Ich mag mich bey kel⸗ 
nem entſchuldigen, der nicht in meiner Erzählung 
ſelbſt Entſchuldigungsgruͤnde genug für mich auf⸗ 
zufinden weiß. Es werfe den erſten Stein auf 
mich, der in ganz gleicher Lage mit mir, anders 
gehandelt hätte! Ste, mein Lieber, würden ger 
wlß mit der Argide der Freundſchaft mich ſchuͤtzen! 
Mein gehelmes Verſtaͤnduſß mit dem Maͤd⸗ 
Q 
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chen dauerte fort, unſere Liebe ward von Tage zu 
Tage vertraullcher; ſie war unſchuldig und rein 
und um deſto unerſaͤttlicher. Der modiſielrte Abs 
ſagebrief und die nachherige entrevue, gab ihr 
dreyfaches Feuer! Wir correfpondirten, Ich rei⸗ 
ſete mit Ihnen, mein Lieber, nach Goͤttingen! 
Unſer Briefwechſel dauerte fort, und ward durch 
die Hand meines vertrauteſten Jugendfreundes, 
der auch als Mann ſtets meln Freund, mein theu⸗ 
rer Freund bleiben wird, befördert. — 

Ihre, wenn Sie erlauben, etwas zu raſche 
Procedur, mein Lieben, und die Beſorgniß, Sie 
durch ein Geſtändalß, nicht nur erneuerter, ſon⸗ 
dern verftärkter Liebe zu kranken und zu beunru⸗ 
higen, machte mich anfangs verſchloſſen gegen 
Sie; bis Ste endlich durch den dritten Mann von 
der Fortdauer meines geheimen Berfiändniffes uns 
terrichtet wurden. Da drangen Sie denn, ich 

geſteh es mit Dank, freundſchaftlich von neuem 
auf mich eln, ſtellten meinem indeß retfer gewor⸗ 
denen Verſtande die Folgen meiner Verbindung 
vor. Aber auch damals wuͤrkte Ihr guter Wille 
nur ſchwach; bis endlich ein von einem meiner 
Deſſaulſchen Bekannten meinem guten Mädchen 
gegebener unſellger Kuß, die Fackel der Elferſucht 
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unausloͤſchlich in mir entzündete, — und den 
Vorhang über unſere Liebes ſcene fallen ließ. 

Er tft gefallen! Aber die Erinnerung der 
Se ene, blieb und bleibt in meiner Seele! Mit 
inniger Ruͤhrung denke ich auch in dieſem Augen⸗ 
blick an die Gute, Gefühlvolle zuruck, die mich 
ihrer Zuneigung werth fand; danke ihr ſo manche 
frohe Stimmung, wozu mich ihre Liebe in mel⸗ 
nen Jugendtagen erhob; dle Ausbildung ſo man⸗ 
chen Talents, das ſonſt unberührt und unbearbel⸗ 
tet liegen geblieben wäre; das lebhaſtere Gefühl 
für fo manche Tugend, das vielleicht ſonſt leifer als 
jetzt in mir geſprochen hätte und — ich bin ſtolz dar⸗ 
auf, es auch jetzt noch laut behaupten zu duͤrfen, daß 
dieſes Maͤdchen des beſten Gatten werth iſt. 5 

Darüber find wir ja wohl einig, mein Beſter? 
Und ſollten Ste von dieſer meiner Confeſſton, 
welche trockene Erzählung enthält, und worüber 
die Commentatlon Ihnen gebuͤhrt, Gebrauch 
machen koͤnnen und wollen; ſo bitte ich Sie, dem 
treflichen Mädchen durch ein paar Worte die Ges 
rechtigkelt wlederfahren zu laſſen, daß fie ihre Zus 
neigung keinem Unwuͤrdigen ſchenkte. Ihre Freund⸗ 
ſchaft iſt mir unſchaͤtzbar und ihr Urthell über mich, 
wird mir ſtets eines der intereſſanteſten bleiben. 
Leben Sie wohl! 


— — 
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Die fompacpetifche Violine. — _Ucber afar 
demiſches Hofmeiſterleben. 


Aber ehe der Vorhang fiel, den eln wohlmei⸗ 
nender Genius endlich über die Scene herabfallen 
ließ; ehe die Empfindung, die „jedem Gedanken 
einen hoͤhern Sphärenton und dem Herzen eln 
Echo aus Eden ertheilt“ oft aber auch, ſetze ich 
profaifchi hinzu, den Verſtand ganz und gar um 
vernünftige Gedanken und das Heiz um allen 
Ton bringt — ehe dieſe ſich in Elſerſucht, el⸗ 
gentlich aber wohl nur in ſich ſelber verlohr, vis 
brirten die Salten der Violine noch oft auf dem 
Goͤttingſchen Muſenſitze. f 


Mein junger Freund war eln virtuoſer Bios 
Unſpieler. Mich nahms eben nicht Wunder, 
wenn er dem reſzenden Orte ſeiner Jugendfreuden 
Klagetoͤne nachſchickte, unterdeß andere Muſen⸗ 
ſoͤhne Geſaͤn ge der Welhe umher erſchallen 
ließen und im Galopp vorbey nach Wehnde 
ſprengten, Auch fand ich einen kleinen Nachhall 
der valedlelrten Liebe ſehr natuͤrlich. Aber in 
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meinem Ohre lauſchte doch dann und wann der 
Argwohn; ich hoͤrte im Splele mehr Muſik, als 
lch zu hören wuͤnſchte. Das Phantaſiren in füßs 
ſchwermuͤthigen Molltoͤnen, dle gleich bey den ers 
ſten Strichen wie ungebetene Gäfte kamen und 
auf der Eremoneſer Geige Platz nahmen, mißs 
fielen mir. Ich hätte fie aus der Muſik verban⸗ 
nen mögen, 


Der Finger, den die Liebe auf dle Salten an⸗ 
drückt, zieht einen ganz andern Ton hervor, als 
der pralende Virtuoſenfinger; das läßt ſich wohl 
heraushoͤren. Langſam und weich hlinſtroͤmende 
Melodien, wo Ton an Ton ſich ſchmelzend an⸗ 
legt, ohne das Medium kuͤnſtlicher Zlerrathen und 
Uebergänge zu bedürfen; — große romantiſche 
Tonfaͤlle; — wie durch einen elllptiſchen Bor 
gen leife aneinander gehaͤngte, herabgeſeufzte In, 
tervalle — das find fo ihre Sache. Sie ver⸗ 
meldet die Tonarten auf offenen, grelltönenden 
Saiten, und birgt ſich lieber in die heimlicheren 
Toͤne, die unter der warmen, fuͤhligen Hand wie 
aus elner dunkeln Grotte hervorgehen. 


1 

Das verrathe Ich Ihnen, meine Herren, die 

Sie auch einen llebekranken Freund zu führen has 
2 3 
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ben, dem Sie nicht für gut finden Ihre Bruſt 
für die Leiden feiner Phantaſie zu oͤfnen, und der, 
wenn er nicht poeſirt oder — vor unbefrledigter 
Sehnſucht naturalifirt, feine verpoͤnten Ge⸗ 
fühle elner thellnehmenden Cremoneſergeige eins 
haucht. Koͤnnnen Sie. nichts mehr im Namen 
der Vernunft fuͤr ihn thun, ſo moͤgen Sie 
nur immer meinem Beyſpiele folgen und es der 
Tonkunſt danken, daß fie die Kraft hat, Gefühle 
Nauf fo unſchuldigem Wege abzuleiten. — 
Was will man machen? Wenn man das Sel⸗ 
nige gethan hat, muß man nicht geſchehen laſſen, 
was man nicht ändern kann? Man weiß immer 
nicht, was man mlt einer ſolchen Empfindung 
zugleich für Gutes aus dem Herzen reißt, das im 
milden Sonnenſchelne der Liebe empor waͤchſt. 
Wohl dem Juͤngling, der, ſtatt unedle Neiguns 
gen, ein beſſeres Gefuͤhl in ſich aufnehmen und 
daran Motive zu edleren Geſinnungen und Hands 
lungen knüpfen kann, wie mein Freund, der 
durch verdoppelten Fleiß dem beſorglichen Freunde 
bewies, wieviel er dennoch vermoͤgte. Ich freute 
mich herzlich darüber, obwohl ich zugleich In den 
ſeltenen Fall kam, feinem Hange zur Zuruͤckge⸗ 
zogenheſt, zur gar zu großen Anſtrengung im 
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Studlum fehr ernſter Wiſſenſchaften entgegen zu 
wirken, die Niemand zuvor in Deſſau ihm zuge⸗ 
traut hatte; ſondern dafür in ihm, mit gewoͤhn⸗ 
licher paͤdagodiſchen Sicherheit, einen Poeten, 
einen Kunſtdilettanten prophezeiht hatte. — Aber 
dennoch war ich nicht minder bemuͤht, und dar⸗ 
an, glaub' ich, that ich ſehr recht, mein einmal 
angefangenes, reiflich überdachtes Werk nicht aufs 
zugeben, ob es gleich, wie unſer Held ſelber uns 

geſagt hat, nichts verſchlug. Su 
Ich muß geſtehen, gern mögte ich noch zu gu⸗ 
ter letzt dem rachſuͤchtigen Amor eins anhängen, 
der, Trotz der welten Entfernung, dennoch den 
Weg nach Göttingen gefunden, und feinen Flug 
dicht vor meiner ehrbaren Hofmeiſternaſe vorbey 
genommen hatte, die, aller guten Direktion nach 
allen vier Weltgegenden ungeachtet, von feinen 
Vorüberwehen und Flattern nichts verſpürte. 
Aber man kommt bey dem Wildfang allemal zu 
kurz. Was halfs, als ich ihn nun aufgejagt hatte, 
daß ich ihn überall, ſelbſt bis an jenen Ort, wo 
‚er das Uebel angerichtet hatte, mit eplſtolariſcher 
Strenge verfolgte? Mußte ich nicht ſogar endlich 
feinem angeſponnenen Plane weichmuͤthig nachges 
ben, die Atmosphäre der Graſſchaft Calenberg 

24 
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mit dem hettern ſaͤchſiſchen Himmel nach Jahres, 
friſt zu vertauſchen, wo die Vellchen nicht welt 
von Deffau wuchſen? — 

Ja, ja, meine . Leſer! Fälle, wle 
jener da, erſchweren das Gefchäft eines akademi⸗ 
ſchen Führers gar ſehr; Sie koͤnnens glauben. — 

Erſchweren? wie? Warum iſt er denn da, 
wenn er nicht, neben der Leitung in den Studien, 
ſelnes Eleven, fh vorzuͤglich um fein Herz und 

um ſeine Zufrledenhelt und Wohlfahrt bekuͤm⸗ 
mert? — Soll ſein Beruf ſich auf eine traurige 

Auffi icht, auf die Oekonomie, auf eln ängftliches 

Begleiten deſſelben in die Kollegla beſchränken, 

wodurch er ihm ſelten groͤßern Nutzen zuwendet, 
als daß er neben ihm in Parade daſitzt, und für 
ſich ſelbſt nicht mehr Vorthell hat, als daß er — 
unter dem Katheder einſchlaͤft? Denn was das 

Nepetiren der Vorleſungen betriſt, fo wird wohl 

ſelten viel daraus; zumal wenn der verblichene 

Theologe im Hoſmeiſter ſteckt und die Rechtsge⸗ 

lehrſamkeit ſtudirt werden ſoll. Experto crede Ru- 
perto. Ich nahm die meiften Kollegia mit an 
und pverſuchte es damit. Aber mein guter und 
vernünftigee Freund hatte ſelber Mitleiden mit 
mir, als ich es mit der hier uͤblichen Unlverſitaͤts⸗ 
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phlloſophey und noch weniger mit dem roͤmlſchen 
Rechte aushalten konnte, und meine ſeldenen Un⸗ 
terkleider — ohnedas gings damals in Göttingen 
nicht gut an — in fubfellis vergebens darüber 
zerriß. Ich ſchraͤnkte mich alſo, beſonders im er⸗ 
ſten halben Jahre, lleber auf kleine Privat- und 
Vorbereitungsbemuͤhungen, auf Entwerfung von 
leicht überſehbaren und nach Schott deduelrten 
Tabellen über die juriſtiſche Eneyklopaͤdle, auf 
mündliches und ſchriftliches Verhandeln und Dies 
putiren über Materien aus der ſogenannten Mes 
taphyſik, aus dem Naturrechte, und fernerhin 
uͤber mancherley Dinge der Litteratur ein, und 
ging meinem Freunde, der wie Alle in Deſſau in 
der Latinttät verabſäumt worden war, vorzüglich 
in dieſer nothwendigen Sprache zur Hand. Ich 
habe alſo mit ihm keln Kollegium ausgehoͤrt, au⸗ 
ßer bey Lichtenberg, Schloͤzer und Puͤt⸗ 
ter; und ich bin überzeugt, mein Freund hat das 
bey nichts verlohren, beſonders da wir alle übrige‘ 
Zeit, und das gewiß voͤllig aus Llebe und freier 
Wahl von beyden Selten, faſt unzertrennullch 
waren. 8 

Aus Liebe und freiem Bedürfniß 
unzertrennlich, das iſt recht, das giebt ein 
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ſchoͤnes und mohlthätiges Gelelfchaftsperhältniß. 
Mag der Freund doch ganz ſehen, wie man iſt, 
mit allen Vorzuͤgen und Schwaͤchen; gegen den 
ſtudirenden Juͤngling wäre es eine hoͤchſt laͤcher⸗ 
liche Thorheit, den unfehlbaren Weiſen affektiren 
zu wollen. Offenheit, unverſtelltes, liberales 
Betragen gewinnt dem Fuͤhrer unfehlbares Zu— 
trauen; erweitert den Kreis feiner eigentlich, 
ſten Wirkſamkeit, und ſchraͤnkt das freiere Leben 
nicht unnöthigerweife ein. Man liebt ſich um fo 
re wenn man 1 ch einander etwas zu eee 
hat. 5 au bbs. 


Es ſſt thoͤrlgt Be ein aka⸗ 
demiſcher Führer ſtets pedantifch auf feinem Pos 
ſten ſtehen und ſich nicht in das Leben und Weben 
des Studenten fügen will. „Was Claudius 
ſchon feinen tobendenden Jungen zum Manne im 
Lehnſtuhl ſagen laͤßt: 

Da iſt ein Pferd, komm reite mit! 
Dann biſt du unſer Mann! 

das läßt ſich ganz im eigentlichften Verſtande auf 

einen ſolchen Fuͤhrer anwenden. Aber wenn er 
das wieder unrecht verſteht und ſich beſtaͤndig aufs 
dringt, und feine hochweiſe Naſe in jeden 
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Schwank, in jede Thorhelt ſtecken will, und 
nicht fo klug iſt, manches lleber nicht ſehen zu 
wollen, gerade well er ſieht: — dann hat er 
von neuem verlohren Spiel, und iſt werch - — 
ein Aufſeher in einem Spital zu werden. 


Gewiß, nirgends iſt das fee pflichtmaͤßige 
Begleiten und Aufpaſſen unnuͤtzer und uͤbler ans 
gebracht, als auf Untverſitaͤten. Denn es wird 
dem Studenten, der ſich mit Recht zu fühlen ans - 
fängt, beſchwerlich; bringt Gleichguͤltigkelt und 
Kälte, Verdruß und Ungemach, manchmal Bits 
tern Haß in das Verhältniß, und haͤlt ihn auf, ein 
ſelbſtſtaͤndiger Menſch zu werden, was er doch 
einmal zu werden anfangen muß. Soll es denn 
immerdar fortdauern das Zurechtſchleben und Leis 
ten und Hofmeiftern? Und ſoll der Menſch denn 
nicht einmal anfangen, ein und das anderemal 
dumme Streiche zu machen, damit er beſſere ma⸗ 
chen lerne, und ſie als Mann nicht mehr im buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe zu machen brauche? — 
Wenn Tollpeiten innerhalb den Mauern einer 
Akademle bleiben, ſofern ſie nur nicht gar zu arg 
ſind und mit ihren Wirkungen druͤber hinaus rei⸗ 
chen, ſo hat das immer noch unendlich weniger 
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auf ſich, als wenn Amt und Famille debe i 
Grunde gehen man 


Wenn es denn 15 elnen Fuͤhrer 2 51 fell, 5 
was mir nur in ſehr ſeltenem Falle noͤthlg ſcheint; 
denn im Allgemeinen ſcheint der Vortheil davon 
größer zu ſeyn, als er in der That iſt und wiegt 
oft dle vergrößerten Koſten nicht auf — ſo ſey er 
wenigstens vernünftig und menſchlich. Aber freis 
lich zuweilen hilft auch das alles nichts und er 
hat bey all ſeinem guten Willen einen harten 
Stand und Undank oben drein. 


Sf ein Hofmeiſter nicht fo glücklich, wie lch 
es war, da ich einen Freund um mich hatte, der mir 
offen und freundlich war, und llebend mich trug 
auch in meinen truͤbſten Stunden zur traurigen 
Herbſtzeit, die, wenn fie in Goͤttlngen boͤſe ſeyn 
will, recht boͤſe iſt und, bey dem Mangel von Ges 
ſellſchaſten, auch den froheſten, helterſten Mann 

„bisweilen melancholifh machen kann; hat erdafür 
einen ſtolzen, ſelbſtſuͤchtigen und uͤbermuͤthig ſich 
gebehedenden jungen Herrn, der beſſer geboren 
iſt, als er werden mag, der das Verhältniß 
umkehrt und einem ſolchen Manne feine Abhaͤn⸗ 
gigkeit fühlen läßt, dem das Gefühl davon ſehr 
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wehe thun muß; — kann er es durch ſeinen Eins 
fluß nicht wehren, daß fein adlicher Geſell in den 
Steudel der Verführung, der Ausgelaſſenhelt und 
Renommiſterey hineln gerathe und ſich in Händel, 
in Ordensverbindungen und daraus entſpringende 
Unordnungen verwickele, und ihm durch eigen⸗ 
ſinnige Phantaſien zuſetze: fo iſt er, hat er ſonſt 
Gefuͤhl für feinen eigenen Werth und feinen Bes 
ruf — wie freilich nicht Alle haben, die ihres 
Nutzens und ihrer Bequemlichkelt wegen, alles 
gehen laſſen, wle es will — warlich! ſehr uns 
gluͤcklich dran, wie ich der Belſpiele genug, inſon⸗ 
derheit in Göttingen erlebt habe, wo es ges 
wiſſermaßen mit zum Luxus vornehmer Söhne zu 
gehoren ſcheint, einen Hofmeifter zu halten, 
wie ſie Pferde und Bediente halten. ' 


Darum, meine Herren, die Sie vielleicht im 
Begriff ſtehen, eine ſolche Laufbahn zu betreten, 
pruͤfen Sie zuvör wohl genau Ihren Zoͤgling, 
dem Sie ſich Jahrelang hingeben wollen und, 
nehmen Sie vernünftiger Welſe auf fi felber fo 
vlel Rücdficht, damit Sie nicht aus elner reellern 
Karriere in elne meiftencheils ſehr unſichere und 
undankbare hinein gerathen, und einige der wich 
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tigſten männlichen Lebensjahre voll Bequemlich⸗ 
keit und mancherley Freudegenuß, gegen den 
wichtigern Verluſt von noͤthigen Verbindungen 
zu Ihrer einſtigen Beſoͤrderung erkaufen. We⸗ 
nigſtens, wenn Ste das Schickſal haben in das 
ſchwarze Buch der Theologen eingeſchrleben zu 
ſeyn, fo ellen Sie, was Sie konnen, den Fehr 
ler Ihrer frommen Eltern, oder ihres eigenen 
jugendlichen Wahnes zu verbeſſern, und ſtudi⸗ 
ren, wenn ſonſt keine Wiſſenſchaft Sie ganz 
beſonders anwinkt, Pandekten und Criminale, 
damit Ste doch allenfalls Provinztalburgemei⸗ 
ſter werden, oder den Regiments quartier meiſter 
Degen anſtecken koͤnnen. Sela! 
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Göttingen. — Ein Wort uber Bürger, 5 


Jo werde mir nicht anmaßen, über Goͤttin⸗ 
gen beſonders zu urthellen, fo viel Veranlaßung 
ich auch vielleicht dazu finden könnte. Jeder weiß, 
daß auf dileſer erſten Unlverſitaͤt von Deutſchland 
ſich Alles vereinigt, was Wiſſens würdiges durch 
alle moglichen Mittel erlernt werden kann. Die 
Lehrſtuͤhle find mit anerkannt würdigen, und mit⸗ 
unter ſehr großen und verdienten Gelehrten beſetzt; 
obwohl Goͤttingen nicht ſo gluͤcklich zu ſeyn ſchelnt, 
grade fo viel vorzüglich Talentvolle Docenten 
zu beſitzen, als es berühmte Gelehrte aufzaͤhlt. 
Indeß beides iſt überall ſelten mit einander vers 
bunden; und im Grunde kommt an einem Orte, 
wo großentheilg fremde und ſchon geſetztere Stu⸗ 
denten ſich aufhalten, die auf andern Untverfitäten 
ſchon gelernt haben, das Weſen vom Worte und 
Vortrage zu unterſchelden und die man mehr als 
peivatifirende Gelehrte, wie als Studenten bes 
trachten kann, ſo ſehr viel darauf nicht an. Der 
allgemein herrſchende Fleiß; die Nachelferung der 
arbeltſamen Lehrer, ſelbſt manchmal Im uber fluͤßl⸗ 
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gen Gelehrtthun; die große ‚unendlich fhäßbare 
Bibliothek, fo wie das philologiſche Seminarlum, 
das beldes unter Aufſicht eines Heyne ſteht; der 
reiche botaniſche Garten; die Sternwarte unter 
Auſſicht eines Kaͤſtner und Lichtenberg; das 
ganz vorzuͤglich eingerichtete Clinikum und mehr 
dergleichen vortrefliche wiſſenſchaftliche Anſtalten, 
machen Gottingen unſtreitig zur Koͤnigin aller Unir 
verſitäten. — Schade nur, daß auf dem Boden 
von G. die kritiſche Philoſophte noch immer nicht 
recht aufkommen und gedeihen will! g 
Was das eigentliche akademiſche Leben und 
Weben betriſt, fo iſt es damit überall fo lang als 
breit. Alle Univerſitaͤten haben neben ihren noch 
fo großen Vorzuͤgen, Fehler in ihrer Grundver⸗ 
faſſung, die ſich leichter bedauern und beſpoͤtteln, 
als wegraͤumen laſſen. Nichts iſt in der Welt ganz 
vollkommen, beſonders was auf dle vereinte Thä⸗ 
tigkeit von Menſchen beruht, die zu allem ihre 
Neigungen und Leidenfhaften mitbringen, zumal 
wo eln ſich mannigfach durchkreuzendes Intereſſe 
fie höher ſpannt. Und wo freiere Jugend iſt, da 
iſt freler Spielraum aller Kräfte und Neigungen, 
der Thorheiten wie der guten Triebe. An jedem 
Orte hat die Thorheit ihre eigene Flima, Hier 
5 laͤrmt 
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lärmt und tobt fie; dort putzt und ziert fie ſich. 
Das iſt nicht anders und man muß daher billig 
ſeyn, und fie laufen laſſen; denn fie läßt ſich nicht 
anders, als durch eigene neee 
aufhalten. 


Des Umgangs mit Familien If in Gottingen 
freilich herzlich wenig; aber das kann auch vlellelcht 
nicht anders ſeyn. Indeß ein lebensbeduͤrftlger 
junger Mann fuͤhlt dieſen Mangel zu Zelten ſehr 
lebhaft. Wir beide, mein Freund und ich, was 
ren oft in dem Fall und trauerten bey ſchlimmen 
oͤden Zeiten herzlich daruͤber; und alles Spiel, 
alles Muſikmachen, alles Laufen um den todten 
Wall, alle Ausritte nach Wehnde, nach Hefs 
ſendrelſch, nach der Pleſſe und den Glei⸗ 
chen, und nach Ca ſſel wollten uns nicht ſchad, 
los halten. 


Es gibt Zeiten, wo uns der beſte Freund nicht 
genügt, kein Buch in der Welt, keine Lieblings 
Beſchaͤftigung uns Freude macht; wo nichts mehr 
anekelt, als der Menſch ihm ſelber. Er will ſich 
los ſeyn, will heraus aus feiner Alltaͤglichkeit, 
will friſche Ideen, felſche een, wie 
ſriſche Lebensluſt. 
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Wo ſoll er nun aber alsdann mit feinem Bes 

duͤrfuß hin, wenn keln Oertchen fur ihn iſt, wo 
er mit traulichem Gruße, beregnet und befchnetet, 
eintreten und an den gaſtlichen Heerd ſich drängen, 
und feinen Unmuth mit dem Schneegeſtoͤber abs 
ſchütteln kann? Wo ſoll er, in der Irre verloh⸗ 
ren, genuͤgliche Freude finden? Wo das matte, 
erſtumpfte Herz wieder zum erſtenmal ſchlagen hoͤ⸗ 
ren, wenn er nirgend einen koͤſtlichen Freundes, 
Zirkel „ nirgend eine weichere Hand, als die ſei⸗ 
nige if, findet, die ihm freundlichen Gegengruß 
beut? — 

Doch wenigſtens Einen Zuftuchtssri gab es für 
uns, wo nicht langwellige, miſerable Etikette ber 
obachtet werden durfte, wie in den gewöhnlichen 
Geſellſchaften Goͤttingens. Es war das Forkel⸗ 
ſche Haus, wo wir manchen ſchoͤnen Abend in 
Geſellſchaft Bürgers zubrachten. Dem wuͤr⸗ 
digen Doctor Forkel — einem bekanntlich gro⸗ 
ßen Muſikgelehrten und vortreflichen Klavterſple⸗ 
ler, der mit vieier Fertigkeit, Präcifion und Kraft 
fein Inſtrument behandelt und auch die ungeheus 
ren Seb. Bachiſchen Fugen mit ungemeiner Leich, 
tigkeit vortraͤgt — fo wle auch feiner ſehr talent 
vollen, gebildeten Meta danke ich hiermit für 
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Ihre Guͤte und Freundlichkeit, mit welcher ſie uns 
in die Rechte der Freundſchaft eintreten ließen. 
Es war, als wenn fie uns eine Blume in der 
Wuͤſte reichten. f 
Um Burger, den wackern Hulk 
ſelnen Namen nenne jeder patrlotiſche Deutſche 
mit Achtung! — tft es k recht Schade, daß in den 
letzten Jahren ſeines Lebens ſich eine Bitterkeit 
feines Herzens bemaͤchtigt hatte, die ſich in feine 
Gedichte und gewöhnlich heftigen Geſpraͤche uͤber 
Gegenſtaͤnde der Kunſt mifchte, und nicht immer 
mit aller Urbanität hervorbrach; wozu wohl die 
bekannte Analyſe ſeines dichteriſchen Werthes von 
Schiller, wenn man will, und fein Mißverhälts 
niß mit der Untverſitaͤt viel beigetragen haben 
mag. Sonſt war er ſelbſt, ſo welt ich ihn ken⸗ 
nen gelernt habe, ein ſehr nachſichtsvoller Beur⸗ 
theiler, und ich habe ihn oft mit vieler Milde von 
andern Dichtern, ihren Vorzügen und Unvollkom⸗ 
menheiten ſprechen gehört. Nur gegen Sachen, 
die ins Schoſelarchtv gehörten, war er unbarm⸗ 
herzig; obwohl, wie ich beſcheldentlich dafür halte, 
in Sachen der Dichtkunſt grade die matte und fro⸗ 
ſtige Mittelmaͤßigkeit, die nicht leben nicht ſterben 
kann, am allerwenigſten Schonung verdlente · 
N 2 
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Ich erinnere mich, daß, als er mit jemandem 
eines Abends in einer freundfchaftlihen Geſell⸗ 
ſchaft ein Gedicht auf gleiche Endretme machte, 
welches das ſeln ge übertraf, er nicht laut und ens 
thuſiaſtiſch genug das Vortrefliche deſſelben aus⸗ 
„einander ſetzen konnte, welches für einen Dichter 
bekanntlich immer etwas ſagen will. — 


Es wied ſeinen ehrwuͤrdigen Schatten nicht 
erzuͤrnen, wenn ich von ihm ſage, daß er in dies 
fen irdiſchen Leibe, für einen Mann feiner Ener⸗ 
gle, ungewoͤhnlich träge war und eines ſehr nach⸗ 
drüͤcklichen, oͤkonomiſchen oder literartſchen Anftos 
ßes bedurfte, wenn fein Hang zum ſeellgen Far 
niente ſelnem beſſern Berufe weichen ſollte. Er 
konnte ganze lange Vormittagsſtunden unthättg, 
wenn man anders die geheimen Schwelgerelen der 
Phantaſie Unthaͤtigkeit nennen darf, hingeſtreckt 
liegen; und um eine geſchriebene Kleinigkeit, eis 
nen Brief konnte man ihn hundertmal bitten, und 
man erhlelt doch nichts. Er arbeltete ungern und 
ſchrieb, wie er mir ſagte, die geringſte öffentliche 
Anzeige ſchwer und ungern; woran wohl auch der 
in ihm herrſchende Hang nach Kräftlgkelt im 
Ausdrucke, den er auch bey muͤndlichen etwas ges 
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hobneren Sefprächen nideverfäugnett, viel Schuld 
ſeyn mogte. N 

Mit Vergnügen denke 6 noch immer an feine, 
Eräftigen Abenddtspuͤte, beſonders in Betreff der 
Muſik, von welcher er, als Kunſt betrachtet, 
nicht ſehr große Begriffe hegte. Mit aller Ge⸗ 
walt lehnte er ſich gegen dle Forkelſche Idee auf, 
die diefer voran in feiner Geſchichte der Muſik 
mit vielem Scharfſinne ausgefuͤhrt hat: „daß 
nehmlich die Muſik eine Tonſprache ſey, welche 
nicht nur Aehnlichkeit, ſondern gleiche Natur 
mit der Ideenſprache, und ſogar alle Elgenſchaf⸗ 
ten habe, welche dieſe zur Sprache des Verſtan⸗ 
des machen.“ Ich glaube aber mit andern, 
daß Bürger darin das Urthell des ſchaffenden 
Kuͤnſtlers auf feiner Seite hat, der auf dem Wege 
der Darſtellung zum Begriff und zur Ueberſicht 
feiner Kunſt gelangt. Diefer muß unfehlbar zu 
der Ueberzeugung kommen, daß, ſobald Geſang 
und Rede Kunſt zu werden anfangen, fle ſich 
von einander weſentlich entfernen und daß ihre 
belderſeitigen Aehnlichketten ſich nur auf die All 
gemeinhelt menſchlicher Empfindungen überhaupt 
beziehen, ohne darum grade auf demſelben Wege 
und zu gleichen Zwecken wirken zu wollen. — 
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Doch dies gehoͤrt anderwärts Hin. Man vers 
goͤnne mir dafür noch die Anekdote hleher zuſetzen, 
daß, als Bärger nach Gottingen kam, eln dor⸗ 
tiger alter ſehr venerabler Juriſt, welcher mehr 
lateintſch als deutſch ſpricht, und Dichter und ihre 
Werke kaum dem Namen nach kennt, ihn belm 
erſten Beſuche mit dem Ausdruck der Bewunde— 
rung folgendermaßen auredete: „Nun, Sie ſind 
„der beruͤhmte Burgerus? Das freut mich. Ich 
„hoͤre, Sie find — groß in Kleinigkeiten; 
„haben eln Calendarium muſarum conſertblrt!“ — 
Es waͤre unendlich Schade, wenn der wackere 
Dichter nicht hoͤchſt gutmuͤthig dieſe Anrede von 
dem ſehr ehrwuͤreigen Greſſe aufgenommen hätte! 


NR 


| 0263 
Ats. 2380. 951˙ 22 i g 


Ne IL TER Der Herkules. 


Alls wir im Hay, nach elner ſehr angenehmen 
und lehreelchen Relſe uͤber Gotha, Erfurt, 
Jena, Welmar, Dresden und Leipzig, 
den anmüthlgen Himmel von Halle anſichtig wur⸗ 
den, und kiſt den Petersberg ſahen — 

„Da ſahen Sie nicht wehr den Calenbergſchen 
Htmmel; wir twiſſen's ſchon. Aber ſagen Ste 
uns doch, Herr Pilger, der Sle uns ſchon ſo 
manch Liebesabentheuer ſo ehrlich gebeichtet haben, 
‚ind Sie denn auch als Hoſmeiſter fo unverſehrt 
davon getominen „daß ſich auch gar nichts davon 
verfpüren ließe ?! 7 — 

Rechten Sie mit dem Herkules, meine genelg⸗ 
ten Leſer, wenn ich mit Nein! darauf antworten 
muß; denn der iſt an allem Schuld. Indeſſen 


blteb alles dle⸗mal nur in den Augen, und — das 


will nicht viel ſagen, wie Ste wiſſen. 

In der Oper zu Caſſel ward Schweizers 
Aleeſte aufgeführt. Ich konnte nicht dafür, daß 
eine ſchoͤne junge Frau, von Geſtalt und Gebehr⸗ 
den wie die Llebesgöttin, die das Unglück hatte, 
einen alten haͤßlichen beſternten Gemahl zu haben, 
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mir ſo nahe war, daß ich nur Augen fuͤr ſie und 
nicht fuͤr den elenden Herkules hatte „der kurz und 
ungeſchlacht da vor uns ſtand und feine Goͤttlich⸗ 
keit in tiefen Baßtoͤnen verbrüllte. Es war elne 
kleine unterſetzte Figur, die der Keule nicht ge⸗ 
wachſen war, und welche die Augen der Dame 
vorzuͤglich beſchaͤftigte. Das ärgerte mid, denn 
ich wuͤnſchte, daß fie die Huld haben moͤgte, mei⸗ 
nen unverwandt auf ſie gerichteten Blick nur eln 
einzigesmal in Gnaden zu vermerken. 

Aber es wollte nicht gelingen; bis endlich der 
komiſche Pathos des Herkules, der bey der Wer- 
kenen Baßſtelle 3 

Was Herkules verſpricht 

Das wird er hal — ten 1 
in tiefen Tönen ungeheuer knarrte, dabey fein 
Kinn zmuͤckdrückte, wle ein Reiher und mit aus 
geſprelzten Beinen daſtand, daß ein kleines Wacht⸗ 
ſchiff bequem hatte durchgehen koͤnnen, mir über 
das Zwergſell lief, daß ich laut auflachte. — Das 
brachte mir einen Blick ein, den ich zwar nicht be⸗ 
ſonders lieblich nennen kann, der aber doch aus 
Augen kam, dle ich in dem Momente adorirte, wel⸗ 
ches immer genug ſagen will. Für dieſen Blick er 
mangelte ich nicht, gleich auf der Stelle recht viel 
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füße Blicke wieder zu geben; bis endlich die Dame 
mein unausſprechliches Intereſſe an ihrer Schoͤn⸗ 
beit mit Wohlgefallen zu vermerken ſchlen, und ihr 
rer weiblichen Neugier oͤhne Zwelfel den Auftrag 
gab, ihr von Zelt zu Zelt neue und verſtäͤrkte 
Blicke, als fernern Verlauf der Geſchichte, zuzu⸗ 
bringen. Endlich fiel gar, wie es ſchlen, der Her⸗ 
kules ſamt der ganzen Mythologie bey ihr durch, 
und, vergoͤttert wie fie ſich von einem an ihre 
Schönheit angefeſſelten Fremdling finden mußte, 
uͤbernahm ihre Eitelkeit des intereſſantere Geſchaͤft, . 
eln ſtilles natuͤrlicheres Drama in 9 Sonne 
Augen aufzuführen. 

Das darf nun aber ein beſtochenes maͤnullches 
Auge gewahren, und fort iſt, wenn auch nur für 
heute und morgen, Beſonnenheilt der Vernunft, 
und die Eſtelkett ſpannt flugs alle Seegel auf, da⸗ 
mit das Schiffleln der Empfindungen mit allem 
Ballaſt von Thorheiten flott werde. 

Mit angebranntem Herzen verließ ich das 
Opernhaus, rannte — wenn ich auch nur gleng, 
den andern Tag vor den Fenſtern meiner Goͤttln 
vorbey, und uͤberall machte Herkules, der mich 
bey der Dame introduelrt hatte, ſeine Tour mit. 
Ich ſah fie nicht; denn wer nicht da iſt, den kann 
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man nicht ſehen. Aber am Abend faßte ich wieder 
Peſto nicht weit bon der geſtrigen Loge und — 
bey gllen Liebesgoͤttern! — noch ſchoͤner und ges 
ſchmuͤckter trat die erſehnte Huldgoͤttin herein, und 
nicht lange dauerte es, fo war ich wieder jo glück, 
lich, indem th allen, ihren ſehr gleichgültig umher 
geworfenen Blicken ein. unendlich bedeutenderes 
Gel alte gab, ihr Auge an mich heran zu ſeufzen. — 

Das halte aus, wer kann, und fage, was für 
eln Schauſpiel gegeben wurde! Das Uebel wärd 
aͤrger und ärger, und ich hatte am folgenden Mor⸗ 
gen in der That den Aufruf meines ſchalkhaften 
Freundes nöthig, mich mie ihm zur Nückreife an / 
zuſchicken. — „Was haben Sie denn, Lieber? 
ſagte er. Giefaͤllts Ihnen denn fo ſehr? Mir ge 
faͤllts hier nicht ſonderlich.“ 

Mir auch nicht, antwortete ich verzwelfelt 
betroffen und rleb mit die Stirn. Gleich ‚fort, 
dacht ich, und hänge. mit deinem Mantel Deine 
vorige Beſonnenhelt wieder um! Es wäre doch eln 
ſtarkes Stuck, wenn du deinem Freunde einen 
kurzwenlgen Stoff zu elnem ſatyriſchen Epllog fels 
ber in die Hände geben wollteſt. Und damit 
fprengten wir davon; und ich will noch manch⸗ 
mal, wenn ich einen PIE 9 an den 

Herkules denken. 


Ueber Bahrdt und deutſche Ante N 
E, if recht gut, daß meine Leſer mich zutelbrch 
chen haben; denn, wie ich ſehe, weite id) meine 
fernern Erzählungen mehr zuſammen ziehen milſ⸗ 
ſen, damit mein Büchlein nicht Marker, als die 
beſorgliche N es für gut . 
vom Stapel laufe. 


Was iſt von einer ſo ahmen Unfperfi (ie 
wie Halle, Großes zu ſagen, das nicht ſchon 
welt und ‚breit bekannt genug wäre? Genug, daß 
wir hler behaglicher und vergnüglicher lebten, als 
in Göttingen; ich, in ſoferne ich mich an dem 
ehemaligen Orte meiner jugendlichen Freuden und 
Leiden, vielleicht ‚nicht zu meinem Nachthelle, uns 
ter etwas ganz andern Geſichtspunkten wieder⸗ 
fand; und mein Freund, in ſoſern er den Deſ⸗ 
ſaulſchen — Rebhuͤnern und Haſen, um eln 
Zlemliches näher geruͤckt war. 

Indeſſen kann ich doch auch gerade nicht, wle 
ein Fremdling aus dem Wirthshauſe zum goldes 
nen Ringe von Nummer eilf, davon ſpringen; 
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denn es gab zu dieſer Friſt fuͤr mich boch allerley, 
was lch in meiner Geſchichte be ganz vetlohren 
gehen laſſen kann. 
Dahn rechne ich den nahen Umgang mie dem 
Doktor Bahrdt. Er hat zu feiner Zeit Rumot 
genng in der Welt gemacht; geräth aber nach ges 
rade ſchon in Vergeſſenhelt, wie alle Spektakel, 
macher, die ſich auf den großen litterarifchen 
Jaht markt ſtellen und ihre in flädtiger Eile ap⸗ 
preiirten Waaren, für achte und dauerhafte auf 
allen Meſſen Geraͤuſchvoll verkaufen. Indeſſen 
verdtent er's doch auch nicht, daß er zugleich mit 
allem ſeinem Guten unter uns vergeſſen wird. 
Denn er hat doch unſtreitig viel zur fretern Den⸗ 
kungsart feiner Zeitgenoffen belgerragen; und wo 
er zuviel oder nicht das gehörige Licht hineinge⸗ 
bracht hat, da iſt man auf ſeine Veranlaſſung 
doch bemüht geweſen, die Laden mit welſeter 
Hand vorzuzſehen, daß es ein erträgliches Hell: 
dunkel gebe, und hat anderwaͤrts das rechte Licht 
elner beſſern Philoſophte und Exegeſe und der Ge⸗ 
ſchlchte hineingeſchafft. 
Ich habe, als näherer Bekannter Und eine 
Zeitlang faſt als tägliher Genoß von ihm, feinen 
ärgerlichen, aber durch dle Noth entſchuldigten 
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Uebergang vom theologiſchen Doctor zum Wirths⸗ 
haus » Vater mit angeſehen, und der luſtigen Eins 
weihung ſeines Weinberges mit beigewohnt. Er 
führte fein Haus auf, raſch und unſicher, wie 
feine Syſteme, unter unſaͤglichen Schwierigkei⸗ 
ten, die aber, wie immer, vor feinem kuͤhnen 
und aten Kopfe weichen mußten. 


Seln Leben, feine Moralltͤͤt als Menſch mag 
der beurthellen, welcher dazu beſugt zu ſeyn 
glaubt. Man hat es laut genug gethan, und 
kein Mackel iſt ſo ſchwarz, den man ſeinem Leben 
nicht angehaͤngt haͤtte. Niemand hat je, wie er 
es ſelbſt nannte, ſoviel Spiesruthen durch das Pu⸗ 
blikum und ſeine literariſchen Repraͤſentanten laus 
fen müffen, als er. Aber es iſt zuverlaͤſſig, daß man 
ihm ſehr Häufig unrecht gethan, daß man feinen unbe⸗ 
greiflichen, aber ihm ganz eigenthuͤmlichen Leicht⸗ 
finn oft zum Laſter angeſchlagen, und ſelbſt ſeln 
unverkennbares Gute, fein natürliches Wohlwol⸗ 
len — das leider in der vielen Noth endlich der 
Eigennutz an ſich riß —, feine Freundlichkeit und 
Popularität — die freilich zuletzt in Niedrigkelt 
herabſank — ſo wie feine großen Talente, ſel- 
nen Fleiß und feine oft unter vielen Mühſeligkel⸗ 
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ten erarbeiteten en verkannt und herab⸗ 
gewuͤrdigt. — GHz 

Iſt es ins daß er als Lehrer des Volks un⸗ 
moralifch lebte, und als Menſch Verachtung vers 
dlente; ſo macht es freilich dem allgemeinen Sin⸗ 
ne fuͤr das Gute Ehre, der die ſtrengen Anfors 
derungen der Stttlichkeit am allerwenigſten eis 
nem oͤffentlichen Manne und Tugendlehrer erlaſ⸗ 
will. Aber wo iſt der moraliſche Areopag, der 
aus Handlungen und ſehr oft ſo trüglichen Er⸗ 
ſcheinungen, zumal bey fo vieler perſoͤnlichen Ges 
genwirkung, ſich berechtigt halten kann, die in⸗ 
re Geſinnung und Motive eines Menſchen geras 
dehln als ſchlecht zu verdammen, und ſie mit ei⸗ 
ner oͤffentlichen Anzeige vor den Augen der gan⸗ 
zen Welt zu brandmarken? — Und das hat man 
ſehr oft gethan; das haben vorgebliche Freunde 
von ihm gethan. Pfuy, es iſt arg, daß wie 
Deutſchen ſo manchen ſchlechten Menſchen unter 
unſern Schriſtſtellern zaͤhlen, der zumellen unend⸗ 
lich ſchlechter im Herzen iſt, als ſolch ein Mann, 
den er mit moralifher Scharfrichterey, die keln 
Menſch ſich anmaßen ſollte, brurthellt und unter 
alle Achtung und menſchliche Thellnehmung her⸗ 
abwuͤrdigt. Der Herr * wird demnach, fo viel 
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er auch mitunter wahr geihrieben haben möge, 
in meinen Augen immer eln ſchlechter Meusch 
bleiben; denn er wählte noch bey Lebzeiten de 
armen Bahrdt, gerade wie er unglücklich 
war und im Gefänguſſſe ſaß, mit dem vergif⸗ 
teten Meſſer der Verläumdung in ſeinen Einge⸗ 
welden. Und dieſer lolechne eee — 
fein Freund! rei 
Ich will auch einiges von ee ſagen, — 0 
aus dem Geſichtspunkte chen: Thochelt und 
Schwachheit. Nut Garn 
Ich kam einmal an einem Vormittage dazu, 
als er ſich auf ſeinem Weinberge — die Roſe am 
Fuße von einem alten Welbe beſprechen ließ. 
Das iſt von einem Manne, wie B., doch wohl 
merkwürdig, ſollt' ich meinen. Das Welb, das 
dafur bekannt war, manbaseittg grade mit Reihen 
bear: f en ich unvermuthet in das Simmer trat, 
wo ich ihn nicht zu finden glaubte. Jeder Menſch 
würde darüber verlegen geweſen ſeyn; Bahrdt 
faßte ſich und pläfantirte. dafür. „Das Teufels zeug 
können mir die Herren in Halle ſo wenig weg⸗ 
bringen, wie ich ſelbſt, ſagte er. Hilfts nichts, 
fo ſchadets nichts! Ich habe doch einmal aus Neu; 
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glerde ſehen wollen, was an dem Bettel iſt!“ 
Und damit ließ er ſich bis n und lachte 
har ſelber aus * 

Aber elne groͤßere amd 8 Thorhelt, 
die er damals begieng, war die aus Finanzgeiſt 
entſprungene, eigenmaͤchtige Gründung einer — 
Loge aus der ſchottiſchen Maurerey, wie er ſei⸗ 
nen Galtmathtas benannte, der feine Plane uns 
terſtuͤtzen ſollte und um derentwillen er die mora⸗ 
liſchen Reden an Ort und Stelle nicht ſparte; 
und die damit zuſammenhaͤngende deutſche 
Union der Zwel und zwanzig. 

Der äußere Finanzzweck davon, den man nicht 
kannte, war für die Zwei und zwanzig, das heißt 
für Bährt, der fie alle ſelber vorſtellte, und, wle 
man nachher wohl ſahe, um feine Schriften auf 
einem beſſern Wege, als durch den gewoͤhnlichen 
Buchhandel, in Umlauf zu bringen. Die in⸗ 
nere Tendenz der Geſellſchaſt war auf wirkſamere 
Verbreitung der Aufklaͤruug, mit Anwendung al 
ler der Mittel gerichtet, welche die genaue Ver⸗ 
bindung vieler geſcheuten und wirkſamen Menſchen 
aller Art zu Einem guten Zwecke an die Hand 
giebt. Es ſollte ein Orden der Vernunft gegen 
den großen „Pinſelor den“ ſeyn, wle Knigge 
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ihn in feinem Etatsrath von Schafskopf ſehr 
wahr und launig beſchrelbt; elne geheime unſicht⸗ 
bare Kirche, wovon alle Mitglieder von einem ges 
melnſchaftlichen Zentrum aus elektriſirt werden 
könnten. 

Von dleſer Idee war er, ſeltdem fie in ſelnem 
projektirenden Kopfe entſprang, und das war in 
elner Nacht, als er vor gichtiſchem Schmerze nicht 
ſchlafen konnte, fo voll, daß er fie mit aller Raſt⸗ 
loſigkeit verfolgte, die ihm eigen war. > 

Ich hatte, well er damals oͤfters des Abends 
mit meiner Geſellſchaft vorlieb nahm, die mir 
manche gute praktiſche Idee einbrachte, und ich 
ihm mitunter vorlas, ihn einmal an einem der 
Abende ſpaͤt verlaſſen. Kaum war der Morgen 
da; fo erhielt ich ſchon eine schriftliche Einladung 
von ihm, doch ja gleich zu ihm zu kommen, well 
er mir etwas Wichtiges zu eroͤfnen habe. — Der 
nachmaligen Umſtaͤnde wegen, habe ich das Billet 
noch aufbewahrt: — Ich kam. Mit freundlicher 
ſchlauer Mlene des Mannes, der etwa den Stein 
der Welſen gefunden hat, rief er mir entgegen: 
„Freund! ich habe dieſe Nacht keln Auge zugethan, 
aber ich bin unterdeß auf einen herrlichen Plan f 
geſtoßen. Hören Sle!“ — Und damit entwik⸗ 
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kelte er mit Enthuflasmus das nachmallge Werk 
in den Grundzügen, und ſpräch dabey mit fo ber 
redter Zunge, mit einem ſolchen Feuer, daß ich 
auf der Stelle von der herrlichen Idee ergriffen 
wurde, und nach einigen Tagen, nebſt noch vler 
oder fünf andern bekannten Männern aus und 
um Halle, zuſchlug und das Werk mit elnzurich⸗ 
ten begann. 

Die Studenten, deren Orden Bahrdt durch 
ſymboliſche Maurerey auf eine andere, als dle ge / 
woͤhnliche vergebliche Art, zu zerſtoͤren ſuchte und 
davon ſogar dem Mintfter Zedlitz ſchon vorlaͤu⸗ 
fige Anzeige gethan hatte, wurden von ihm, 
freilich ſehr mit Unrecht, als ſelbſtbeſtalltem Meb 
ſter vom Stuhle um einen clollen Preis zu allen 
drey ſymboliſchen Graden auf ſeinem Weinberge aufs 
genommen, und ohne große Umſtaͤnde machte et 
fie, leichtſinnig genug! mit den Zeichen und Ge 
braͤuchen bekannt. Außer daß er vortrefliche mo⸗ 
raliſche Reden vom Stuhle hielt, wo er ganz in 
feinem Fache war, wurden die jungen Aufklärer 
mit Nebenſachen hingehalten, wie vielleicht auch 
viel alte Leute es werden. Nach geendigter Loge 
ward dann die Ordensmoral durch Bier und 
Branntwein abgeleitet, und der hochwüͤrdige 
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Melſter vom Stuhl ſatzte ſich, unter unzlemlſchen 
Schwaͤnken, mit den durchs Feuer gelaͤuterten 
jungen Ordensbruͤdern an den Lombretiſch, oder 
ging in die Kuͤche und half niedliche, gewuͤrzige 
Wuͤrſtleln ſtopfen. — Es war doch ein äußerſt 
leichtſinniger Menſch, der ſeellge Doktor Ther 
loglä! 

Das unztemliche, gemißbrauchte anzeige 
fen ward ihm durch die ehrwuͤrdige Loge zu Halle 
gelegt. Aber das Werk im Großen, das bis in 
entfernte Länder hin betrieben wurde, hatte gus 
ten Fortgang; 

Der ungewoͤhnlich ſchnelle und raſche Belteltt 
einer ſehr großen Anzal von gelehrten, talentvol⸗ 
len und zum Theil ſehr berühmten Männern aus 
allen Ständen und Fächern, vorzüglich Predi⸗ 
gern — bewieß, wenn auch vielleicht von dem all⸗ 
gemeine Hange der Menſchen nach Neuheit, 
nach Gehelmniſſen, von Unzufriedenheit mit der 
gewöhnlichen ſymbollſchen Maurerey — denn die 
mehrſten, die zutraten, waren Freimaurer - 
doch aber auch, daß man die Idee gut und lobens- 
werth fand und ſich gute Wirkungen davon ver⸗ 
ſprach. Aber freilich, als man durch des leich tſin⸗ 
nigen Mannes eigene Unvorſichtigkeit und heilloſe 
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Ruhmſucht dahinter kam, daß Er die Seele elner 
ſolchen Verbindung, daß dle Benennung der 
Zwey und Zwanzig eine Lüge ſey, und jeder nur 
das Werkzeug zu einer elenden Finanzſpekulatlon 
abgeben ſollte: da ſchaͤmte ſich jeder ſeiner Leicht⸗ 
glaͤubigkeilt und ſagte ſich mit Verachtung davon 
los. Das war ganz recht. — Als aber gar die 
Noten ohne Text herauskamen, worin Alles 
und — wie fo ſehr unbeſcheiden und anmaßend! — 
ſogar die ganze Lifte von Namen aller Mitglieder 
abgedruckt wurde, worunter Männer waren, des 
ten Aemter und äußerliche Lage, auch im Falle 
des Fehltritts „ſchonende Rüͤckſicht verdiente: da 
trat einer nach dem andern oͤffentlich auf, und 
ſagte ſich nicht allein von der Geſellſchaft los, ſon⸗ 
dern verſicherte und betheuerte oͤffentlich mit 
ſchwacher Kleinmuͤthigkeit, wenns nicht gar Un⸗ 
redlichkelt war, daß er zwar wohl von der Exiſtenz 
der Union erfahren, aber nicht dazu gehoͤrt und 
nie den mindeſten Antheil daran genommen habe, 

Dies mag unter Umjtänden verzelhlich ſeyn, 
obgleich ich ſelbſt damals nicht wenig eigenhaͤndt⸗ 
ge Briefe und eldliche Namensunterſchriften 
von manchem der Maͤnner geleſen habe, die un⸗ 
gedrückt und ungefordert ſolche unwahre Verſiche⸗ 
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zungen von ſich ſtellten, und ihre Namen noch 
mit einer nach dem Original abgefaßten Liſte be⸗ 
wahre. Aber ſey nun der Herausgeber jener 
Schrift, wodurch an ſich etwas Gutes hat beſoͤr⸗ 
dert werden ſollen, ich will es nicht in Abrede ſeyn, 
der verſtorbene Bode, oder ein anderer; ſo, 
duͤnkt mich, gereicht es einem wie dem ans 
dern, nicht zu ſonderlichem Vortheile, daß man 
ohne Befugniß Namen vor aller Welt zur 
Schau hinſtellte, wovon man doch glauben konn⸗ 
te, daß ſie zu mancherley nachthelligen Urthellen 
und Empfindungen, vielleicht gar zu offenbaren 
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heit Predigers, Gelegenheit geben wurden. 


Ich ſehe die ganze Sache jetzt fuͤr das an, 


was fie war, für eine Thorheit. Man wird die 
Menfhen nicht Elüger und gluͤcklicher machen, als 
ſie ſeyn wollen. Allein ſollte es auch wirklich Leute 
geben, die das ungeheuer finden, wennn ein jun⸗ 
ger Mann, von einem Kopfe, wie Bahrdt, überlifs 
tet und durch große Autoritäten geblendet, an el⸗ 
nem ſolchen Werke — und was wollen denn alle 
Orden? — eine Zeitlang thaͤtigen Antheil nimmt: 
ſo will ich doch lieber, da mein Name, den 
man immerhin aus dem Titel dleſer Geſchichte 
S 3 
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herausdeuten mag, ebenfalls mit genannt war, lies 
ber ehrlich geſtehen, daß ich das Unionsweſen nicht 
allein in aller Unſchuld mitgemacht habe; ſondern 
daß ich ſogar eines der fruͤheſten und thätigften 
Mitglieder davon war. Es braucht, der Ums 
ſtände wegen, die von Niemandem, außer B. 
abhiengen, gerade nicht der Schein der Schaͤndlich⸗ 
kelt über die unſchuldige Ausfuhrung einer Idee ges 
worfen zu werden, welche, wie wir Alle vermeinten, 
das Beſte der Menſchheit zum Zwecke hatte, und die, 
wenn ſie nicht jedem Orden zum Grunde llegt, ſey 
es der Freimaurerorden oder wer es ſonſt ſey, ih⸗ 
nen allen doch wohl nicht fehlen ſollte. - i 

So war alſo der erſte Anfang einer Sache, 
von der man nachher fo übermäßigen Lärmen erhob 
und dle unſtreitig bald genug in ſich ſelber zerfallen 
ſeyn würde. Aber man mußte damals überall Je⸗ 
ſulten riechen; das war nicht anders. Ich bin über; 
zeugt, hätte nicht in dem Plane der Union die Sot⸗ 
tiſe von veränderter Richtung des Buchhandels mit 
gelegen, und haͤtte ein aufgeklärter L. Buchhändler ‘ 
nur nicht dahinter geſteckt, der gern das Mono- 
pol aller vorzuͤglichen Schriften haben mögte: der 
Sefuit wäre auch zu Haufe geblleben! 
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Wie ich auf den phlloſophiſchen Profeſſor 
ſtudire. — Ein wenig Ketzer macherey. 


Die angenehmen und forgenfrelen Jahre der 
Hofmelſterſchaft, habe ich fuͤr meine Ausbildung 
eben nicht verlohren gehen laſſen; im Gegentheill 
habe ich die vlele Muſſe, die mir dabey ward, 
beſonders in der Naͤhe der Goͤttingſchen Bıblios 
thek zu meinem Vortheile benutzt, obgleich nicht 
in der Att, wie ich jetzt wunſchte, es gethan zu 
haben. Vom Rathhauſe pflegt man kluͤger zu 
kommen, aber nicht immer aus elner Bibllothek, 
Hier muß man Klugheit zuvor mitbringen. 
Ich ſand beſonderes Vergnügen an Politik und 
Staatswirth chaftslehre und las alles, was mir 
daruͤber vorkam. Ich moͤgte jetzt wiſſen, wozu? 
Wir Citopeus haben mit unſrer eigenen klonen 
Wlechſchaft des Lebens genug zu thun; was geht 
uns bie Stagtswirthſchaft im Allgemeinen an? 
Und überdem. fo weiß ich nicht einmal, ob alles 
das damalige Vergleichen von Definitionen der 
PoliciE mir zu dem Begriffe von derſelben verhols 
fen hat, den ich jetzt davon, babe; daß ſie nehmlich 
S 4 
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eine Kunſt Ift, ſich einander, hinter elner feidenen 
Gardine voll moraliſcher Hieroglyphen, eine Nafe 
en gros zu drehen. Was abſolute Politik als Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt, darüber find die Gelehrten noch 
nicht einig, — wie ein gewiſſer verſtorbener 
Walſenhausprediger in B. auf der Kanzel zu ſa⸗ 
gen pflegte, den ich einmal einigen alten Welbern 
von der bekannten Kanonenkugel, die nach der 
Sonne will, etwas vorpredigen und ſagen hoͤrte: 
Wir Gelehrten haben ausgerechnet! 


Ferner ſammelte ich mit nicht weniger Mühe 
Exeetpte aus großen Büchern und kleinen vetlege⸗ 
nen Traktaten in mehrern Sprachen uͤber dle 
Geſchlchte der geiftlihen Muſtk, dle mir 
damals ſehr am Herzen lag, und worüber ich im, 
mer elnmal ein hiſtoriſch » Eritifches Büchlein habe 
ausgehen laffen wollen; welches aber bisher uns 
terblieben if. Man hat ſchon viel an dem bes 
kannten großen lateiniſchen Werke des verſt. Abt 
Gerbert zum Stlft St. Blafli, und Hr. For⸗ 
kel wird uns wohl etwas Gutes davon in ſeiner 
fortgeſetzten muſterhaften Geſchichte der Mufit lies 
fern, Was ſollen wir Deutſche heutiges Tages 
mit einer phlloſophlrenden Geſchlchte und Kritik 
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der Kunſt, da wir, wenigſtens keine gelſtllche, 
Muſik mehr haben? 

In Halle wandte ich mehr gelt dazu an, mich 
zum oͤffentlichen Lehramte vorzubereiten; und da 
ich nicht allein ſchon bey guter Zelt eine Ausſicht 
bekam, auf einer kleinen Untverſitaͤt als Prof. 
extraord. im Fache der Phlloſophle angeſtellt zu 
werden, ſondern nach Jahresfriſt ſich auch ſchon 
alles dazu fuͤgte: ſo warf ich mich von neuem mit 
wahrem Ernſte in das Studium der Philofophte, 
und blieb noch nach dem Abgange meines lleben 
akademiſchen Freundes, den ich nun ſelbſt nach 
ſelnem Vater hinzlehen ließ, mit welchem er elne 
Neife nach Itallen machte, noch elne Zeitlang als 
lein in Halle zuruͤck. 

Der kritiſchen Phlloſophle Mes ſich jetzt durch 
aus nicht mehr vorbeigehen. Zu dem Ende ſtu⸗ 
dirte ich zwelmal hinter einander die Kritik der 
reinen Vernunft durch, mit den gehörigen 
Huͤlfsmitteln dazu, dle nun ſchon haͤufiger vorhan⸗ 
den waren. Aber die Schwierigkeiten, dle ich 
dabey fand, waren auf dem Wege der alleinlgen 
Selbſtforſchung viel zu groß. Ich ſtrengte mich, 
ſelbſt bis zum Nachtheil meiner Geſundhelt an, 
und ward doch nicht ſo gluͤcklich, helles Land zu 
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ſehen. Die kritiſche Phlloſophle will, wenn fie 
etwas helfen ſoll, nicht wie ſonſt irgend ein Sy⸗ 
ſtem erlernt, ſondern mit dem Verſtande in allen 
Thetlen ſtrenge durchdacht ſeyn; ſonſt gibts Nach⸗ 
beterey und eltel Kantian is mus, der einem 
nach gerade anekelt, well ſoviel Nachbeter der 
Worte und Phraſen aukſtehen, welche die Sache 
nicht um einen einzigen Begriff weiter bringen. — 

Mir wollten die erſten Verſuche nicht recht ge⸗ 
Hingen. Eine Anhöhe ging zwar wohl nach der 
andern aus dem Nebel hervor, von welcher ich 
neue und weite Ausſichten für die praktiſche Vers 


nunft ahnete; aber zur Ueberſicht des ganzen gro⸗ 


ßen Gebletis, worin mir die alten Syſteme, die 


ehemals als fo folge Berge hervorragten, als 
kleine abgetragene Huͤgelchen und Nothbrücken ers 


ſchieuen, kam ich doch nicht. Und darüber ward 
ich recht traurg. 

Woron lag das? An meinem ßlelße 2 — Nein! 
An dem Mangel von merhodifcher Anweiſung? — 
Vielleicht. Aber — was man nicht immer zu 
rechter Zelt bederkt, ſo ſehr auch eine ſtrenge 


Selbſtprafung zu elner Wiſſenſchaft Pflicht waͤre — 


vorzüglich mußte es an meinem Kopfe liegen, den 


die Natur nicht zu ſo tiefen und langwierigen 
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Spekulationen, als das eigentliche trockene und 
ſchulgerechte Erforſchen der erſten Grundphiloſo⸗ 
phte erfordert, gebildet zu haben ſchelnt. Was 
ich weiß und nach Gruͤnden verſtehe, wurde ich 
vielleicht mündlich und ſchriftlich mit Deutlichkelt 
darſtellen und nutzbar machen können. Aber fo 
überquäalte ich mein eigenes Talent. Das Beduͤrf⸗ 
niß war dringend; und alſo that ich im Ueber- 
maße, was ein anderer unter andern Umſtaͤnden 
mit größerer ner zu Stande gebracht ha⸗ 
ben wuͤrde. 

Unterdeß half ich mir, wie ee andere 
junge Docent ſich auch helfen wird. Ich griff un⸗ 
ter allen Kompendlen, woruͤber ich leſen wollte, 
das heraus, wobey ſich am mehreſten polemi⸗ 
ſtren und mit dem Verfaſſer rechten ließe, 
nehmlich das Federſche. Dabey ließ ſich doch die 
kritlſche Ausbeute, die ich in Fragmenten der Krir 
tik abgenommen hatte, gehörig an den Mann 
bringen und — pralen. Alſo fing ich an mie ein 
Kollegium darüber, und, fo wie die Geſchichte 
der Philoſophte noch lag, auch über dieſe bey 
vortreflichen Huͤlfsmitteln, auszuarbelten. 

Aber unglüclichers vielleicht aber auch — der 
Hlmmel weiß es! — gluͤcklicherweiſe mußte lch 
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den orthodoxen Theologen auf den Mantel treten, 
und meine Kritik der Vernunft ſamt dem ſchoͤ⸗ 
nen Kompendium: wieder zumachen, um eine uns 
ruhlge Laufbahn zu beginnen, nach dem Nor- 
den und Süden zu reifen und nachher in allerhand 
verſchledene Situatlonen, glänzend und traurig, 
geworfen zu werden. Wer mag immer vorher 
wiſſen, wohin fein Stern ihn leitet und wo die 
liebe weiche Hand auf ihn wartet, um ihn glück 
lich durch den Reſt feines Lebens zu führen? — 

Bey meinem Sommeraufenthalte in Lauch 
ſtaͤdt — wo manch ungluͤckliches Maͤdchen im 
Schweiße des raſenden Tanzes und in verderbli⸗ 
chen Gefühlen, ſtatt im Geſundbrunnen, ſich ba⸗ 
det; wo mancher thoͤrigte Vater, im uͤbereilten 
Helrathsdrange, feine mannbaren Tochter auf 
den Schauplatz treibt, um fie in kreiſenden Wal, 
zern ſich luſtig ins Grab tanzen zu ſehen — ſchrleb 
ich, meines ehemallgen theologiſchen Berufs ein⸗ 
gedenk und in der That aus reinem Eifer zum 
Guten getrieben, ein phlloſophirendes Buch über 
den Zuſtand unſerer offentlichen Religion “), das 
feiner gemäßigten Freimätbigkeit und feines nuͤtz⸗ 
lichen Zweckes wegen — ich darf es immer ſagen — 


*) Freimuͤthige Gedanken über die Gottesvereh⸗ 
rung der Proteſtanten. Gotha bey Ettinger. 
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von allen meinen ſchriftſtelleriſchen Verſuchen am 
allgemeinſten mit Zufriedenheit aufgenommen 
worden iſt, und weshalb mir ſogar mir vollig uns 
bekannte Prediger von fremden Orten her Dank 
ſagten, in ſofern ein unabhängiger Mann es ges 
wagt haͤtte, was fie nicht dürften, Öffentliche Miß 
brauche der Kirche anzugreifen und Mittel zu ih⸗ 
rer Abſtellung vorzuſchlagen. Noch jetzt gereut es 
mich keinen Augenblick, es geſchrteben zu haben; 
obwohl ich die mancherley weſentlichen Fehler deſ⸗ 
ſelben nicht verkenne und manch uͤberelltes Ur⸗ 
thell, manchen unuͤberdachten Vorſchlag zuruck 
nehme. 

Aber ganz anders nahm es der groͤßte Theil 
der Theologen aus der Fakultaͤt zu ** auf, mit 
denen ich doch nichts zu ſchaffen haben wollte. Sie 
hatten ſich ſchon laͤngſt, wegen jenes erſten philo⸗ 
ſophiſchen Verſuchs über den Materlallsmus, mel⸗ 
ner Wahl zur Wehr geſetzt; aber nichts austichten 
koͤnnen. Ich hatte dem Mintfter die Verſiche⸗ 
rung gegeben, in meinem kuͤnftigen Amte nichts 
Kirchliches und Religiöfes — ich mögte wiſſen, ob 
die Religion der Natur darunter auch verſtanden 
wurde? — weder zu lehren, noch zu fchreiben. 
Aber nun kam jene Schrift, deren Erſcheinung 
ich nicht mehr zuruͤckhalten konnte, noch zu rechter 


( 286 ) 

Zelt für dle Theologen, in den Buchladen, und — 
eine foͤrmliche Anklage ward nun wider den dei 
ſignirten Profeſſor der Philoſophte anhaͤnglg ger 
macht. Es wurden Punkte, die einen zweldeutl⸗ 
gen Sinn zulleßen, gehäfftg ausgezogen und aus 
dem Zuſammenhange geriſſen, wider welche 4 
mich förmlid) rechtfertigen ſollte. — 

Welch ein Modus procedendt! — Ich witterte 
orthodoxe Theologenluft, ward indigntet, uber 
Saͤtze mich vertheldigen zu ſollen, uͤber welche das 
Publikum allein richten konnte, für welche fie ber 
ſtimmt waren, und nicht eine theolögifche Fakul / 
tat; ſcheute mich vor dem Kollegenleben unter 
Menſchen, dle mich ſchon mit Haß erwarteten, 
und — ſchrieb meine Stelle im Gefühle der Kran, 
kung ab, deren Nlemand unter den Umſtaͤnden 
fich erwehrt haben wurde. 

Vlelleſcht hätte mein Beruf mich mit der Zelt 
nuͤtzlicher gemacht, als ich mir jetzo vorſtelle. Abet 
ich kann mich, wenn ich der Ueberzeugung der 
Wahrheit die Ehre geben ſoll, wie ſie zur Stunde 
in mir iſt, des Gedankens nicht enthalten: daß die 
Theologen in der That, in einer andern Beztehung 
als die thrige war, beſſer für das Wohl der Unt, 
verſitaͤt geſorgt haben, als fie es ſelber meinten. 
So geſchleht nichts umſonſt in der Welt! 
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Reiſe nach Weſtphalen. 


Js trat alſo von nun an in die Reihe der pri⸗ 
vatlſtrenden Gelehrten, die in Deutſchland ars 
ßer iſt, als fie zu ſeyn brauchte, und im Grun⸗ 
de nicht viel taugt. . 


Die Akademie der WWiſſenſchaſten zu Klar, 
die, auf den Vorſchlag des damaligen Vice 
Praͤſidenten derſelben, des Hrn. von Dache⸗ 
roͤden, nach einigen vorzeigbaren Proben das 
Vertrauen zu mir äußerte, ich würde ihrer ‚Ges 
ſellſchaft keine Unehre machen und zu ihren nutz 
lichen Zwecken mitwirken helfen, erzeigte mir 
die Ehre, mir das Diplom derſelben zuzuſchtk⸗ 
ken. Wenn ich. bisher noch nicht fo ihren Er⸗ 
wartungen entſprochen habe, wie ein akademi⸗ 
ſches Mitglied die Pflicht davon in ſich fühlen 
ſollte, ſo werde ich mich noch, es ſey in wel⸗ 
chem Kreiſe es wolle, aus allen Kräften bemü⸗ 
hen, ihr ehrenvolles Vertrauen zu rechtfertigen. 


Da mir nun jeder Aufenthalt einerley war, 
ſo folgte ich der Eicadung eines meiner treut⸗ 
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ſten Jugendfreunde, der unterdeß eln ſehr bra⸗ 
ver und beliebter Prediger in Weſtphalen ge⸗ 
worden war, und teifte dorthin. Mit ſtetem 
Vergnuͤgen werde ich an dieſe Relſe denken, dle 
mir zugleich manche angenehme Bekanntſchaft 
elnbrachte. In Braunſchwelg genoß ich 
im Hauſe des verehrungswuͤrdigen Campe, in 
Geſellſchaft ſeiner vortreflichen Frau und von 
Geiſt und Herzem ſehr liebenswuͤrdigen Tochter, 
recht viel Güte; hatte das Vergnügen, in ſel⸗ 
ner lehrreichen Geſellſchaft, den bledern und 
von mir ſeit vielen Jahren Innigft verehrten 
Trapp und feine brave Frau in Wolfen⸗ 
büttel zu ſehen, in deren Haufe ich einige mir 
unvergeßliche Tage am tranlichen Heerde der 
Freundſchaft, liebend und wieder geliebt, zus 
brachte, und wo ich unter andern auch den ta⸗ 
lentvollen, dreiſten und paradoren Mauvll⸗ 
lon kennen lernte, der immer ſehr raſch ins 
Zeug hinein disputirte, und gegen den kalten, 

ſcharf analyſirenden und launigen Trapp * 
ſehr eigen ausnahm. ? 
In Braunſchweig hörte ich Schwanen⸗ 
berger, den berühmten Klavierſpieler; aber, ob 
er gleich ſehr fertig, nett und fließend ſplelte, jo 
erreichte 
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ttreſchte er doch meine hoch geſpannte Er! 
wartung bey weitem nicht. Inſondethelt miß⸗ 
stäckte ihm die Phantaſte, die er welter hin im 
doppelten Kontrapunkt anlegte, fo ſehr, daß er 
plotzlich aufſprang und fie unvollendet ließ, wozu 
man freilich ncht immer aufgelegt it. Uebrigens 
ſchten er von Philoſophte der Kunſt und hte Theo / 
rle nicht viel zu halten, ſondern küm, als ttaties 
niſcher Komponist, nur immer auf Este, auf Ef 
fekt zurück; woran auch, im gehörigen Sinne et⸗ 
was Wahtes iſt. Aber, ich bin der Melnung, 
daß das, was nicht rein kunſt mäßig lift und 
im Bewußtſeyn der aefthertfhen Regel, weder 
angelegt, noch ausgeführt ift, auch elgent⸗ 
lich keinen Effekt mach en ſollte. 

Der junge Obolſt Heſſe ſetzte mich dafür 
in Erſtaunen, durch ſelnen ſchoͤnen vollen, feln 
nüaneltten Ton, feine Fertigkeit, feine Haltung 
im Vortrage und geſchmackvolle Behandlung des 
undankbaren Inſtruments; und ich ſetz⸗ ihn daher 
ohne Bedenken einem Beſoz zi und Led rün an 
bie Selt e N 

In Hangover war ich nicht fo glücklich, bey 
dem allberühmten Altter Zimmermann vor 
grlaſſen zu werden; aber dafür hatte ich einen 

T 
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um ſo lehrreichern und herzlicheren Umgang mlt 
unſerm mit Recht beliebten, feinen und witzigen 
Schriſtſteller, derer wir in Deutſchland nicht zu viele 
haben, mit dem Hen. Bar. von Knigge, mit 
dem ich nachher in nähere Verbindung zu kommen 
ſo gluͤcklich war, und der mich noch heute feines 
freundſchaftlichen Vertrauens nicht unwerth fin⸗ 
det. Er hat mir viel Proben feiner theilnehmen⸗ 
den Menſchenliebe und einer ſeltenen, unelgen⸗ 
nuͤtzigen Dienſtfertigkeit in verſchledenen Lagen 
meines nachherigen Lebens gegeben, und ich danke 
Ihm dafür hier öffentlich aus vollem Herzen. 
Ich ſahe ihm einmal einen. ganzen Tag von 
fraͤh Morgen bis an den Abend in feinem Garten 
vor dem Thore zu, und ward durch fein Belſplel 
uͤberzeugt, wievlel ein Menſch von Kopf und Thaͤ⸗ 
tigkeit vermag, der Ordnung in feine Zelt zu brin⸗ 
gen welß. Er unterrichtete felbft feine talentvolle 
Tochter, mit der er im lieben traullchen Verhält⸗ 
niſſe des Freundes auf Du und Du lebte, und 
noch einen jungen Hausgenoſſen in der Mathema⸗ 
tik, in der Muſik und ſogar im Tanzen; verhan⸗ 5 
delte mit ihr Wirthſchafs ſachen; ſchrieb dabey ab 
au; beſorgte eine Prozeßſache; entſchled ſich Über | 
eine wichtige Handlung, wozu er an dem Tage 
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nur erſt veranlaßt wurde, und dabey unterhlelt er ſel⸗ 
nen Saft, mit zwel hlnzugekommnen Freunden, den 
ganzen Tag hindurch nuͤtzlich und angenehm durch 
mannigfaltige Gefpräche, fo daß dleſer ſich keinen 
Augenblick verlohren fand. Ein ſeltenes Zuſam⸗ 
mentreffen von Talent, gutem Willen und Feln⸗ 
heilt der Lebensart. — 

Nach einer angenehmen, recht nach Geluͤſte 
vollbrachten Reiſe uͤber Hildesheim und Pa⸗ 
derborn, Minden, Hervorden, Lipp⸗ 
ſtadt und Hamm, die mir noch die Bekannt; 
ſchaft manches treflichen Menſchen und nebenher 
auch manch kleines Abentheuer einbrachte, das 
auf Relſen gewohnlich nicht ausbleibt, wo man 
die Phantaſte mit nimmt; kam ich endlich voll ins 
niger Sehnſucht und Liebe an dem Orte meines 
Freundes an, der mich ſchwaͤrmeriſch und unge⸗ 
ſtuͤm erharrt, und Eltern und Verwandte und 
Freunde und Bekannte der Nachbarſchaft zur Mit⸗ 
freude aufgeboten hatte. Unſere Wonne war ohne 
Grenzen. 
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Wöderſchen! — Wie mit dem Menschen 
der Freund ſich wandelt. n 


Wer es nicht kennt das ſuͤße Feſt des Herzens, 
wenn Freunde aus der Zelt unbefangener Jugend, - 
wo noch nicht der Eigennuß, fondern freies Bedürfs 
niß gegenfeitiger Liebe das Band um ihre Heizen 
ſchllngt; Freunde vom treueſten Bunde, dle beym 
Valet von der Akademie ſich zum letztenmale die 
Hand für ewig drückten, ſich nach Jahren durch 
den ſonderbarſten aller Zufälle wiederfinden, treu 
und unverbruͤchlich einander erhalten, und gerelf⸗ 
ter zu männlicher Liebe und That: — dem wäre 
es vergebene von elner ruͤhrenden Scene des Wle⸗ 
derſehens ſolcher zwey Freunde ſprechen zu wollen, 
dle ſich an einem entlegenen, unberelſeten Oert⸗ 
chen nach langer Trennung zum erfienmale eln⸗ 


ander wieder in die Arme ſtuͤrzen. — \ 


Aber es iſt ein ſonderbares Gefuͤhl, das elnen 
nach den erſten Momenten eines ſolchen Wleder⸗ 
findens anwandelt. Man kuͤßt und herzt noch in 
dem Andern den alten Geſplelen der Jugend; und 


— 
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dorh iſt es derſelbe nicht mehr, iſt ein anderer ges 
worden, ſieht verandert aus / denkt verändert und 
ſeine Seele, wle feine Worte, haben die Eindruͤcke 
der Dinge und Menſchen und Geſchäfte ange, 
genommen, die ihn ſeltdem umgaben. Man will 
eben ſo heran, als ſonſt; aber all das Umgeformte 
bey den erſten, beſonnenen Geſpraͤchen, das Ber 
wußtſeyn, das einen jeden befaͤllt, inwendig nicht 
mehr die Oekoͤnomle der Gedanken und Empfin⸗ 
dungen zu haben, wie ſonſt — macht, daß man 
an etwas Neues und Fremdes gemahnt wird, daß 
man ſich geſtoͤrt fühlt in der Hingebung ſelnes 
Selbſt, und eln hinzugekommenes Etwas ahnet, 
das; um es zu faſſen und lieb zu gewinnen, einen 
neuen Verkehr, ein neues Leben, Hin neues Stu⸗ 
N vorausſ etzt. Di 
So ging es uns beben da ich Pr unter De: 
guſitennslächen Dache melnes Freundes ausge" 
packt und meinen Wohnſitz aufgeſchlagen hatte. 
Was wir geworden waren, paßte nicht mehr zu 
unſern Jugendträumen, zu den Phantaſien der 
Einſamkelt und Ferne. Das Urthell und Tage⸗ 
werk des Mannes vernichtete den Zauber früher 
Täuſchungen. Die Schwärmerey, mit welcher 
ich meinem phantaſirenden Freunde zu Muh 
T 3 
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Abhandlungen ſtatt Briefe, und Tagebücher voll 
Herzensergleßungen nach allen Graden der Freude 
und Traurigkeit; zugeſchrieben; und Er wiederum 
an feinem Theile, in oͤder Gegend ſich labend an 
der Vergangenheit, beym Anblick meines Konter⸗ 
fey's uͤber dem Klavlere Thraͤnen vergoſſen hatte, 
paßte nicht mehr zu ug Ieolaen Seyn und 
Treiben. 

Ich war unterbeg in sietfadhen Berbältniffen, 
im Strudel mannigfaltiger Geſchaͤfte und Zers 
ſtreuungen geweſen, hatte mich unter Menſchen 
allerhand Art umher getrieben, und dachte nicht 
mehr fo ängftlich und ſchuͤchtern, und ſprach frey und 
nicht ſelten mit Ekel und Satyre von Dingen und 
Menſchen, welchen ich ſonſt das Gewand der 
Verehrung und Helligkeit umgeworſen hatte; 
denn ich dachte von ihnen vlel anders, als ſonſt 
und hatte dey meinen Erfahrungen viel von mels 
ner fuͤhern Gutmuͤthigkeit eingebuͤßt. — 

Er, mit unausſprechlich liebendem, einfachem 
Herzen, hatte, bald nach der Univerſitat zum 
Predigtamte befördert, die traullche weftphälifche 
Sitte in ſich aufgenommen, hatte nach Einer Rich⸗ 
tung fortempfunden, fortgeſchwaͤrmt und — ehr⸗ 
lich und bieder, wie er war, hatte er in feinem 
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Berufe des Seelſorgers dle höchſte Befriedigung 
feines wohlwollenden Herzens gefunden. Aber, 
nach ſehr denkbarer pſychologiſcher Taͤuſchung, — 
hatte er auch, bey allen ſelnen treflichen Anlagen, 
von dem taͤglichen Geſchaͤft des hler aͤngſtlich bes 
wachten Predigers endlich, das Beduͤrfulß feiner 
ihn liebenden Gemeine nach Glauben, in ſein eis: 
genes aufgenommen, und war darüber. Ängftlich, 
und Dingen von Herzem zugethan geworden, wo⸗ 
von er anfangs wuͤnſchte, daß ſie wahr ſeyn und 
auf ihn eben fa wohlthaͤtlg, wle auf andere wir⸗ 
ken moͤgten, endlich ader den Werth unwider⸗ 
ſprechlicher Wahrheiten erhalten hatten. — Hier 
zeichne ich gewiß die innere Geſchichte manches 
Predigers, der ein gutes Herz hat und vermoͤge 
feines Ordens Sachen vortragen muß, die er erſt 
nicht glaubt, nach und nach aber glauben lernt. 
Man kann alſo denken, wie oft unſre Empfin⸗ 
dungen und eee gegen einander an⸗ 
ſtlehen. mend 
Ich war löbaft, awer, are grade 
heraus — denn ſoll das der Freund vor dem 
Freunde nicht dürfen? — und hatte ſogar das thoͤ⸗ 
rigte und grauſame Projekt, meinem Freunde, 
den ich lebte, Meinungen nehmen und ihm-dafür 
Ts 
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die mieden ‚bie dch far beſſer hielt, auftringes 
zu wvllen. Er predigte mit ſo vieler Beredsamkeit, 
ſo-cührend / ſo herzlich; bey feinen erſten Predigt y 
die ich boͤrre / ſaß ich ln einem Winkel der großen 
Kloche ünd welnte vor Freuden mich fat" Was 
könnte der Mann, dacht ich für Auſklatung thun 
an einem Orte — esd war ein kleines Landſtädt⸗ 
chen wo man derſelben noch fo ſehr bedarf! — 
Ich war nicht geſcheur. Aber meim Freund war 
nicht vorsichtiger. Er ward, aus dem beſten Her⸗ 
zen won der Welt, zuletzt intoleraut und bitter der 
gen mich; ja, da er in Geſpräͤchen mit feinem: 
heilloſen Freunde nicht auszureſchen glaubte fo‘ 
miſchte er un einige ſelner Vortrage ſo manche 
feine, von unfrer Lage hergenommene Bemerkung, 
dle wie mlr vorkam, für keinen der Ackersleute 
geſagt ſeyn konnten, 2 mit fees Er 
zen die Kirche verließ. Ang 

And dieſe disparate rg en unter 
Einem Dache, brachen mit einander ihr N 
Brod, und ich noch obendrein als Gaſt! — 

Wie unendlich ſelten, daß das reinſte Wohl⸗ 
wollen, bey der feinften Pollteſſe des Umgangs, 
den Gaſt des Gefühls der Abhänglgkeit uͤberhebt! 
Aber wle unmoglich, daß das in Abneigung und 
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Bitterkeit umgewandelteßreundfchaftsgefühl alles 
das beobachte, ohne welches das Brod ſo man 
von des Freundes Tiſche genießt, zu Stein, und 
der Wein zu Wermuth wird. Wie nicht minder 
unmöglich. iſt es, daß der abhaͤngige, gebruͤckte 
und empoͤrte Freund, der der angebotenen Gaſtz 
ſreundſchaft, um welcher willen er ſich in ein 
fernes Land ſtuͤrzte, nicht das ſchimpfliche Op⸗ 
fer der Waheheit und ſeiner muhſam errunge⸗ 
nen Ueberzeugungen bringen wollte „alles haͤtte 
unterlaſſen ſollen, was ſeinen e Bernd 
hätte kraͤnken koͤnnen! trat nu 


Und wenn ae fo ungefähr fragte ich 
einmal meinen Freund in der Heftigkeit des Ges 
ſpraͤchs über die Beichte, von der ich gar nichts 
halte — und wenn ich nun, ſo wie Du mich nun 
kennſt, als dein ehemaliger trauter Geſell in Halle, 
urſpruͤnglich ein Theologe wie Du, das Bedürf⸗ 
niß nach dem Abendmal in mir fühlte und ich ſtell⸗ 
te mich, ohne Dir zuvor gebelchtet zu haben, mit 
Anſtand und Feier an deinen Altar unter übrigen 
Menſchen ein: wuͤrdeſt Du auch mich nicht zu⸗ 
laſſen? mich vor den Augen der ganzen Gemeine 
zurückweiſen? — 
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, Ja, ich wuͤrde Dich nicht zulaſſen; Dich Sfr 
fenelich zuruͤckwelſen!“ antwortete mein Nane 
mit gluͤhendem, zornigem Auge. 

Das wüͤrdeſt Du thun? Den Freund fert 
lich, ſeiner Ueberzeugungen wegen beſchimpfen, 
weil ſie nicht die deinſgen find? 

„Ja und abermals ja! — Das fordert der 
Kirchengebrauch!“ f 

Dieſen Caſualfall, den ich ſtet bereuen werde, 
je unter uns aufgebracht zu haben, entſchled meln 
Freund vielleicht ſehr richtig nach den helllgen 
Rechten der Kirche; aber gewiß nicht nach dem 
heiligern Rechte der Freundſchaft. — Der Aus: 
ſpruch uͤbertaͤubte alle meine Sinne, und gleich el⸗ 
ner Wolke, zog die unmuthsvolle Phantaſie das 
ſchwarze Gewand der triumphirenden Kirche um 
den lieben Mann her; und er ſtand in dleſer 
Wolke vor mir) nicht mehr als lebender und wle⸗ 
der geliebter Freund, ſondern als draͤuender Engel 
mit der Geſetzesrolle. 

Ich war ein lebhafter an freierm Umgang ger 
woͤhnter Menſch, und haͤtte ob des phlegma⸗ 
tiſchen Weſens, des unendlichen Wlederkehrs 
non albernen und fteifen Zerimonien und Geſund⸗ 
heiten in Geſellſchaften, manchmal raſend werden 
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mögen. Wenn ich nun etwa uber eine Barriere 
der plumpen Gewohnheit felſch hinwegſprang, 
des Schinkens und Endtolen Sallates ſamt dem 
Rheinwein nicht achtend, und der rathsherrlichen 
wie der theologiſchen Aengſtlichkeit uneingedenk, 
einen dreiſten Einſall, ein friſches Urtheil losließ, 
ſo daß hier und da ein Stundenlang feſtgeſtemm⸗ 
ter Rohrſtuhl unter dem erſchreckten Senator 
knarrte: dann ward ich wohl von meinem lleben, 
gar zu beſorglichen Freunde, der des Ungemachs 
gewohnt war und für feine Perſon wohl that, 
ſich darnach zu richten, durch elnen ernſten Freun 
desblick an die Ordnung des Tages und den Um⸗ 
fand erinnert, daß ich als ſein Genoß im Predl⸗ 
gerhauſe ihn ſelber mehr ſchonen ſollte. Er ‚hatte 
gewiſſermaßen wohl Recht. Aber das halte aus, 
wer kann! Heute zog ich dle einſchlaͤſernde Flö⸗ 
tenſtimme, war ſtill und gefuͤgig und trank: 
Haͤnschen im Keller! Aber morgen lies ich 
wleder das Poſaunenwerk los, fuͤhlte Reiz im 
Zwergfell und da verdarb ich all die ſchoͤnen Eins, 
drüce wieder, die ich geſtern gemacht hatte, als 
ich meinen Einfaͤllen verbot, die muthwilllge 
und gewagte Reife über den Schinken Nee zu 
machen. f ; 


1 


* 


(0300 5 
Kur hlet wat en ieder einmal zwey Menſchen 


dle ſich einander ehrenwerth hielten, ſich im Grun⸗ 


de herflich lied ten, aber ſchlechterdings nicht dazu 
gemacht waren, dicht neben einander den Weg 
durchs Leben zu gehen. Wie unzaͤlig oſt mag dies 
der Fall in der engſten aller Verbindungen, der 
Ehe ſeyn, wo man die Lebensreſſe noch dichter 


argebtänge und auf Immer * dehe anche 


one Wr wet ne lee 
Welter vorwärts v dacht ich; RN an, mich 
ſelbſt mehr alls der Umgebung zu ſchelden, und be⸗ 


ſtleifte bald dte herrlichen Gegenden der Ruhr; 


bald das geſegnete Land der fleißigen Bewohner 
der Grafſchaft Mark, und das Bergeſche; bald 
ritt ich nach der alten thurmreichen und hoch über 


die dortſge Gegend hetvorragenden Reichsſtadt 


Dortmund, wo ich elulge liebe Freunde und 
Freundtunen mir erworben“ hatte und oft, lebe 
oft in traulichem Herzens verehr mt bledern Weſt⸗ 


phälingern Wochenlang bey herrlichen kraft und 


ſaftvollen Mahlzeiten ſehr glͤcküch 1 war, die, man 


f füge was man will, nebenher nicht in verachten 


ſind. n 
Aber wenn ich nun wieder zurück kehrte zu 
meinem elnſamen Freunde ins Pfarrhaus, worin 
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alles, bis auf die Freundſchaft baufällig geworden 
war; dann ward ich wieder verſchloſſen und trau⸗ 
rig, und machte dem gaſtfreien Beſitzer deſſelben 
feine Freude. Ich waͤre fogleich wieder auf im⸗ 
mer davon gezogen. Aber Achtung und alte ge⸗ 
wohnte Liebe hielten mich immer von Zeit zu Zeit 
von dem Geſtändniß ab, ihn zu verlaſſen. Denn 
daran dachte mein biederer Freund nicht. Er 
wollte mich fremden Menſchen nicht uͤberlaſſen, 
ſo lange ich noch nicht feſten Boden unter mir 
hätte: Waͤre es an ſich moͤglich, daß Freunde in 
fo unglelchem Verhaͤltniß bei einander aushalten 
koͤnnen; waͤre das unſrige nun einmal nicht ſo 
merklich verſchoben geweſen, und haͤtten wir uns 
gegenſeltig mehr finden koͤnnen in unſerer abwets 
chenden Art zu ſeyn: fo hätten wir die gluͤcklich⸗ 
ſten Menſchen ſeyn koͤnnen. Es gab auch Tage, 
wo wir es von ganzem Herzen waren, Aber jes 
der fühlte ſich gedrückt, beſchraͤnkt in ſelnem Das 
ſeyn, und hatte nicht das Herz, es zu ſagen. So 
kann man frey, und doch der größte Selave ſeyn! 
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Ein Abſtecher nach Holland. 


E⸗ fand ſich gluͤcklicherwelſe eine muntere Geſell⸗ 
ſchaft von Weſtphaͤlingern, die des kuͤhnen Ents 
ſchluſſes voll ward, Weib und Kind und desglei⸗ 
chen auf eln Wellchen zu verlaſſen und gen Duͤſ⸗ 
ſeldorf, nach dem Rhein hin zu zlehen. Mit 
einer Empfindung, als wenn es nach dem gelob⸗ 
ten Lande gehen ſollte, machte ich Partie; aber 
mein Genius führte mich weiter, 

Ausgeruͤſtet mit Gaben des Hoͤchſten, wie kluͤg⸗ 
liche Weftphälinger zu relſen pflegen, zogen * 
fuͤrbaß; — ſprachen unterweges auf einer alt - ads 
lichen Burg vor, wo ich, in der Qualltät des 
Fremden, uͤber Tafel die ausgezeichnete Ehre hatte, 
einem breit aus geoͤfneten Schranke voll unzäliger 
ſilbernen Erbſtuͤcke, die mie faſt die Augen blen⸗ 
deten, gegenuͤber zu ſitzen und aus einem unge⸗ 
heuren ſilbernen Mannsſchuh dem ritterlichen 
Haufe zuzutrinken, wie die Famillenpakten es 
heiſchten; — und kamen über Bockum, Eſſen 
und das coͤllntſche Luſtſchloß Bennerat wohlbe⸗ 
halten in Duͤſſeldorf an — welches das Einzige 
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tft, was ich meinen Leſern berichten will. Denn 
ich will mich huͤten, Ihnen vorſetzlich laͤngſt bes 
kannte Dinge zu wiederholen, dle ſo unzaͤhlig oft 
Thon durchraͤſonirt und durchgegähnt find. 

Mit einer großen Empfindung ftand ich Hier 
zum erſtenmale an dem kraͤfttgen Strome, deſſen 
unendlich mannigfaltige Ufer ich nachher von ſei⸗ 
nem Urſprunge auf dem Gotthardsberge an bis in 
Holland hineln kennen gelernt habe, ſtand an 
dem — Vater Rheln, wie wir im Liede fingen, 
wle Ich aber nicht gern ſagen mag; denn dleſe Bes 
nennung iſt meinem Gefuͤhle zuwider. Ich kann 
mir durchaus feinen Fluß als etwas Männliches, 
noch weniger als einen Vater denken. Dle ſtete 
raſtloſe Bewegung; das geſchmeldige Winden und 
Kruͤmmen des Stromes in feinen Ufern; die ſtete 
Geſchwaͤtzigkelt der Wellen; das Tanzen der 

Schiffe auf ihm, welche er dulden und tragen 
muß — wollen ſich gar nicht mit der Idee des 
ſelbſtſtandigern Mannes vertragen, der ſich ſelber 
gradeaus feinen Weg bahnt, und weniger traͤgt, 
weil er muß, als well er will. Noch weniger 
will die Benennung zu der Idee des ruhigen, ges 
täufchlofen Vaters paſſen, der da nur handelt und 
ſich beweget zu feiner Zelt. — Indeß koͤnnte dies 

u 2 
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Hiderftreben des Gefühls auch wohl einen welt 
ſimplern Grund aus dem ſchwatzen Schulhauſe 
her haben, wo ich mit der Regel: die Namen der 
Bäume, Fluͤſſe ꝛc. find generis feminini, vermit- 
telſt des troſtreichen Prügels eine Art von Fami⸗ 
lienbekanntſchaft machte. Wenigſtens hat man 
der aͤhnlichen Täuſchungen mehr, wo man auf 
weiten Umwegen der Phantaſie und Kunſtkritik 
auf rare Analogleen fiößt, wovon der Knabe den 
Stoff ſchon in feinen Blücherriemen zur N 
trug. f 

Im ſchwarzen Bichtbehauten € oͤlln, wo es 
beinahe fo ſchwer hält den Himmel, als die Wahr⸗ 
helt zu ſehen, bekam meine Geſellſchaft ſchon 
Heimweh. „Ach! meine arme Frau, was wird 
die machen?“ ſagte der eine. „Es iſt doch hier 
welt fataler, als bey uns,“ der andere; und ſo⸗ 
mit ſtrichen fie ſich. 

Hier, und nicht weiter? dacht' ich; das geht 
gar nicht an. Alſo vorwärts! Und fomte zog ich 


welter nach Bonn, wo ich vor einer Procefiton 


auf der Straße ehrerbletig niederknien mußte, 
gleich der Schloßwache, die mit praͤſentirtem Ge⸗ 
wehre auf einem Knie lag. Ich machte hier der 
kanntſchaft mit dem guillotinirten Eulog ius 
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Schneider, den ich im nachfolgenden Jahre 
ſehr öfters bey mir in Neumted ſahe, als ein gutes 
Schickſal mich wieder dorthin geführt hatte. — 
Dann gleng ich uͤber Coblenz nach Malnz; 
machte dle unaus ſprechlich ſchoͤne Waſſerfarth zus 
ruck durch den Rheingau; ſtleg in Neuwled 
bey einem lieben alten Freunde auf eln paar Wo⸗ 
chen aus, wo ich zum erſtenmale das Gluck hatte, 
der edlen Fͤͤrſtlichen Familie bekannt zu werden, 
der ich nachher fo vleles verdankte und Zeitlebens 
mich verbunden fühlen werde, — Und, als ich 
wieder in dem traurigen Clin war, wo es mir 
ekelte, deſſelben Weges nach Weſtphalen zuruck 
zu kehren: ſiehe da trat — elne huͤbſche Franzoͤſin, 
dle zurück nach Herzogenbuſch wollte, mit im 
Gaſthofe in den Weg, und fort waren aus mels 
ner Phantafie alle fehwerfällige Bilder von Shin 
ten und Pumpernickel und ich nahm die herrliche 
Wallfarth neben einer muntern und unterhalten⸗ 
ben Frau an, die mir ſo vlel Ausſicht zu lang ent, 
behrter Unterhaltung eröfnere, und ae en : 
zum Hetumſtrelfen willkommen war. 
Gluͤck zu! — wird mancher ear, auf ſelnen 
Bockfuß geſtemmt, hler in den Wald hlneln⸗ 
ſchrehen. Ader ſchreye er nur und jage die Doh⸗ 
u 3 
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len auf! Ich welß, daß meine lebhafte Gefells 
ſchafterin alles ihres ſcheinbaren Entgegenfoms 
mens ungeachtet, eln edleres Weib, und ich kein 
plumper Faun war. Elne feine, nalpe Franzöſin 
iſt vieles, um — Nichts zu ſeyn. Das Eins 
nen aber viel rechtlſche deute unter uns fo wenig, 
als verdorbene Wuͤſtlinge begrelfen. f 

Wir relſeten alſo ſelbander wie mancher Chr 
renmann auch ſchon gereiſt ſeyn wird. In Cleve 
ſteckten wir Oranje Kokarden auf unſre Huͤte; 
denn nicht lange erſt hatten die Prinzmänner 
über. die krakölenden Patrlotten obgeſiegt. 
Die gelben Fahnen weheten auf allen Thüärmen 
und die Bänder auf allen Huͤten, wie an den Ra, 
dern der Wagen und den Pferdeſchwaͤnzen. Ganz 
Holland LE aus, wie eln Garten voll Feuers 
blumen. 

Allein, 15 mm egen 72 155 hatte die Be 
Uchte des Abentheuers mit melner reiſtgen Ge⸗ 
faͤhrtin ein Ende. Als ich erſt feſten Fuß auf hol⸗ 
ländiſchem Boden. gefaßt hatte und eln neues cha⸗ 
rakteriſtiſches Volk ſich aller meinet Sinne bemaͤch⸗ 


tigte: da ward ich des ewigen franzoͤſirenden Eis 


nerley 's und Hin⸗ und Herzerrens mit weiblicher 
Relſegeſellſchaſt müde, die kelnem Manne ſondet 


( 307 ) 
üches Behagen bringt. Da es nun überdem ſehr 
wohl hätte ſeyn koͤnnen, daß meine ſchoͤne fluͤch⸗ 
tige Dame an Ort und Stelle alle die geleiftete 
Dienſtgefliſſenhelt vergeſſen, und mich in der Naͤhe 
ihres Gemahls, wie eine nalve Franzoͤſin, im Ger 
fühle der albernſten aller Verlegenhelten noch an 
den Thoren von Herzogenbuſch, wo ich nichts 
zu ſuchen hatte, mit vieler Artigkelt hatte zuruͤck⸗ 
laſſen können: fo komplimentirte ich mich noch zu 
rechter Zeit von ihr los, ſchted mit aller Zaͤrtlich⸗ 
kelt, wle ſie ſich bisher auf vier Raͤdern gebildet 
hatte, von ihr und machte in der Geſchwindigkeit 
‚einen kleinen Plan, die mehr bereſſeten Provin⸗ 

zen nach meinem eigenen Geläfte zu beſtreiſen. 

Und dazu bot ſich gleich nach elnigen ae ag 

gute Gelegenhelt an, 2 
Ein Schiff wollte nad), Rotterdam. 36 
ſchiſte mich am fruͤhen Morgen mit ein. Allein 
nach einer langweillgen Farth von beinahe andert⸗ 
halb Tagen, die uns, vor Tyl und Gorkum 
vorbey, nicht weiter brachte, als bis Dordrecht, 
ſtleg ich mit zwey engliſchen Gentlemen's, welche 
auf den Lederhandel ſtudirt hatten, ans Land und 
gleng mit ihnen, den Bündel unter dem Arm, nach 
Matze rt a wo wir Abends bey voller Er⸗ 

u 4 
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leuchtung ankamen; denn es war gerade Kirmeß, 
nach Amſterdamm die größte in den ſämmtlichen 
vereinigten Niederlanden. Der Anblick der un / 
zaͤligen, erleuchteten Buden längs den Grachten; 
das ungeheure bunte Gewuͤhl von Menſchen, dle 
ſich auf den Straßen ſaſt erdruͤckten; das durch 
dringende Geſchrey von Prinzenliedern, die von 
Manns s und Weiberſtimmen aller Orten, ſelbſt 
aus den Fenſtern heraus, umher ertönten — riß 
uns mit einemmale ſo hin, daß wir uns an eine 
Relhe ſeellger Holländer, deren ganze Kolonnen 
hinter einander Arm in Arm geſchloſſen, wie Mee, 
resfluthen daherwogten, dicht anſchloſſen und zur 
Ehre des Statthalters in der Univerfalfprache 
mitſchrien, was wir ſchrelen konnten. Wir fuͤhl⸗ 
ten keine Ermuͤdung und zogen dle halbe Nacht 
mit umher; beſahen Buden der Marktſchreyer, 
der Inhaber wilder Thiere und Hanswurſttheater, 
und ich wüßte mich aus meinem ganzen Leben kel⸗ 
nes ſolchen bachantiſchen Seftes zu eee 8 
ich hier erlebte. 

Ich will nicht weitläufig werden und von 3 
gemein bekannten Dingen ſprechen. Ich ſahe 
noch Gauda, Amſterdamm, den Haag, 
die Nordſee bey Scheeveningen, Leiden, Haar⸗ 
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lem, Delft, Utrecht, Ammersfort und 
Arnheim, von wo aus ich ganz allein, in hel⸗ 
ler Mondnacht, elne ſehr abentheuerliche Wall⸗ 
farth bis wieder zuruck nach Nimwegen machte. 

Sechs Wochen lang verlebte ich / im völligften 
Gefühle der Freiheit, von keinem Menſchen ger 
kannt, von kelner Sorge gequält, als wie ich wle⸗ 
der etwas Neues ſehen wollte, in dieſem merk⸗ 
würdigen Lande, wo einem auf jedem Schritte 


Spuren der hoͤchſten Induſtrie aufſtoßen, und wo 
man in der großen Volksklaſſe, unter welcher ich 


mich am meiſten und llebſten herumtrieb, unend⸗ 
lich mehr Energie antrifft, als ein Deutſcher ges 

wohnlich ſich vorſtellt. Ich war Zeuge von mans 
cherley großen Effekten, den politiſcher Enthufiass 
mus auf die Gemuͤther ungebildeter Menſchen her⸗ 
vorzubringen vermag! Noch iſts mir, als hoͤrte 
ich das fuͤechterllche Hurrah! Geſchrey von vieler 
tauſend Stimmen, das auf dem ungeheuren Platze 


vor dem maſeſtaͤtiſchen Stadthauſe zu Amſter⸗ 


damm, wie ein Sturm umher ſich wälzte, als der 
Statthalter nach vierzehn Jahren wieder zum er⸗ 


ſtenmale hieher kam. Die Scene, davon man 


nur in Frankreich und England etwas dem Aehn⸗ 


liches hoͤrt, erſchuͤtterte mich auf meiner Tonne, 


us 


— 
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welche ein Weib mir eingeräumt hatte, bis zu 
Thraͤnen, und ich vergaß darüber meinen Hut zu 
ſchwenken, weshalb ich beinahe mit einem fluchen⸗ 
den Matroſen in nähere ae gera⸗ 
then wäre. 

Indeß, einem Abentheuer/ das als eln 
kleiner Beitrag zur Phyſtognomik angefehen 
werden kann, die da zur Menſchenkunde und 
Menſchenliebe fuͤhren will, will ich hier 
doch noch, ſtatt allen een ein Busen, 
vergoͤnnen. ; 

Als ich mich einmal im Abendbuntel auf Bu 
Verdeck eines Treck Schupt befand, hoͤrte ich un⸗ 
ter mir einem muntern Deutſchen zu, der luſtige 
Geſchichten mit einer ſehr huͤbſchen Stimme ers 
zaͤhlte. Ich ſtieg hinab, und als Landsmann ließ 
ich mich in ein Geſpraͤch mit ihm ein. Er war 
aͤußerſt artig und geſellig. Dieſe hler zu Lande ſo 
ſelteiſe Eigenſchaft machte mir ihn lieb, und da er 
nun auch einen- gewtffen Grad von Kultur hatte, 
ſo ſchloß ich mich bald an ihn an. Ich konnte ihn 
ſchlechterdings nicht erkennen, und meine Phan ⸗ 
taſte beſchenkte ihn mit einer ſehr angenehmen 
Form. Er gab ſich fuͤr einen Uhrmacher und Han⸗ 
delsmann aus Ammersfort aus; wie er ſagte, das 
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be er eine huͤbſche Hollaͤnderin gehelrathet und 
durch fie fein Gluck gemacht. „Sie tft auch muſi⸗ 
kalſſch, ſingt und ſplelt portreſlich, fuhr er fort; 
und da ich hoͤre, daß auch Sie Liebhaber der Mur 
fit ſind, fo. laſſen Ste uns fortan Partie machen; 
ich biete Ihnen meln Haus an, und Ste bletben, 
ſo lange es Ihnen gefaͤllt.“ — Gut, ſagt' ich, 
ich nehme es an und wir reifen miteinander. Und 
darauf drückte er mir die Hand. 

Aber Himmel! wie ward mir, als — . am 
Lande ausſtlegen und elne Laterne fein abfcheulis 
ches Geſicht beleuchtete, das eine fuͤrchterliche 
Naſe hatte, die uͤber den bloͤkenden Mund verloh⸗ 
ren hergbhing! Wie ich ihn nun gar im Wirths⸗ 
baufe, wo wir die Nacht über, bleiben wollten, 
recht ins Auge faßte, und feine kleinen liſtig und 
hurtig umherlaufenden Augen ſahe; da erſchrak ich 
über feine Ahltofels Phyſtonomte und ward, wle 
mit feindlicher Kraft, von ihm abgeſtoßen. Sel⸗ 
ne freundliche Geſchaͤſtigkelt, womit er für meine 
Bequemlichkeit ſorgte, ſtand in. dem haͤßlichſten 
Kontraſte mit ſeinem Geſichte, und half noch 
mehr das Urthell in mir vollenden, daß mein 
Schickſal mich in die Geſellſchaft, eines Unhold 
gebracht hätte. Indeß verbarg ich den boͤſen Ein⸗ 
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druck, ſo viel moͤglich; trank aber nicht, als er 
hier, wo er zu Hauſe zu gehoͤren ſchten, Wein 
auftragen ließ, und war nur bemüht, durch Ges 
wohnhelt des Anblicks mich einigermaßen mit dem 
Geſicht der haͤßlichen Nachteule zu beſreunden. 
Zoey junge ſtramme Holländer, mit ehrbaren 
Peruͤcken, blauem Rock und ſchwarzer Weſte fürs 
ßen in einem Winkel, ſprachen kein Wort, fon, 
dern tranken ihren Wein wle im Trauerhauſe, 
und — wandten kein Auge von mir. Des ger 
fuͤhlloſen, phlegmatiſchen Volks, dem man einen 
Pfriem in den ſchwammigten Leib hineln ſtechen 
kann, ohne daß fie darnach aufftehen, hatte ich 
mich ſatt und müde geſehen; alſo ſahe Ich nicht 
viel nach ihnen hin. Aber als der eine mir doch 
mit ſehr gatmuthigem Geſichte, einmal über 
das andere mit großen Augen bedeutende Winke 
gab und ab und zu, bald bittend bald warnend, 
auf mich und jenen Ehrenmann ſahe: da ſchoß 
mit mit einemmale der Gedanke an den See; 
ten verkäufer aufs Herz, und ein er 
fut mit durch alle Glieder. 

17 Seelenverkäufer — richtig!“ Das iſt er und 
wlll dich fangen So häßlich muß eln ſolcher Kerl 
aueſehen, ſo freundlich und zuvorkommend ſeyn !“ 
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Das war auf der Stelle mein entſcheldendes Ur⸗ 
theil; ob ich gleich hätte bedenken ſollen, daß der 
haͤßlichſte Teufel gewiß das unſchuldigſte Geſicht 
haben wird. Herr Landsmann! ſagt ich, und 
nahm meinen Relſebuͤndel unter den Arm: aus 
unſerer Abrede kann nichts werden; denn mir 
faͤllt ein, daß ich einen Freund, der mich zu Haar⸗ 
lem erwartet, nothwendigerweiſe ſehen und mit 
ihm weiter muß. Jetzt wird eine Stunde um 
ſeyn und ich werde wider in das Schayt ſteigen 
koͤnnen. (Denn beinahe alle Stunden rc in 
Holland eines ab.) 

„Aber mein Gott, es tft ja Nacht! — & 
bleiben Ste doch. Auf eine Nacht 5 Ihrem 
Freunde ja wohl nicht ankommen.“ 

Thut nichts, ich muß fort. und damit gleng 
ich. — Aber meln nächtlicher Geſell war nicht 
faul; Er ſetzte fein Glas ab, nahm Keinen Hut 
und Stock und ſtrich ſich mit mir unter freundli⸗ 
chen Gebehrden zur Thur hinaus. — „Sie wiſ⸗ 
fen ja nicht Beſcheld, ſagt' er; goͤnnen Sie mir 
das Vergnügen Ste hinzufähren und Ihnen — 
hier zog er mit einem friſchen Mandver meinen 
Buͤndel aus dem Arme fort. — Ihre Sachen zu 
tragen!“ — War mir nicht unheimlich geweſen, 
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ſo wurde es mir erſt jetzt. Das fatale Geſicht, 
wle ſollte ich es los werden? — Gewalt gegen 
den hoͤflichen Seelenverkäufer zu brauchen, war 
nicht raͤthlich; alſo ging ich mit Gtauen neben ihm 
Her: Endlich, als er ſichs nicht verſahe, reelpro⸗ 
elrte ich das Manoͤver, zog raſch meinen Bun, 
del wieder daher und verbat mir, unter vielen 
Komplimenten, an welchen ich ſelbſt Härte erſtik⸗ 
ken mögen, feine weitere Geſellſchaft. Allein um⸗ 
ſonſt. Mit unendlicher Freundlichkelt blleb er und 
wich nicht elnen Schritt zuruͤck; vielmehr fuͤhrte 
er mich in die Kreuz und Queer, von einer Brucke 
zur andern. Schon hatte ich meine Maßregeln 
genommen, falls er in irgend ein Haus hätte ger 
hen ſollen, als er mit einemmale an einer Gracht 
ſtille hielt, und ſich mit den Worten zu mir wand⸗ 
te: Nun, da find Sie an Ort und Stelle. Es 
thut mir leid, daß Sie nicht haben bleiben wol⸗ 
len. Leben Sie wohl!“ 

Wer war froher, wle ich? — Ich athmete 
wleder frey und wuͤnſchte mir Gluͤck, das abſcheu⸗ 
liche Geſicht des Seelenverkaͤufers mit guter Ma⸗ 
nier los geworden ſeyn. Er machte nur gute Miene 
zu ſchlechtem Spiel, dacht' ich, und fuhr mit ers 

leichtertem Herzen von dannen. 
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Als ich die ſchoͤne Waſſerfahrt von Amſter⸗ 
damm nach Utrecht vor den unzähligen Landhaͤu⸗ 
fern (Beute - Places) vorbey machte, traf ich oben 
auf dem Verdecke mit einem huͤbſchen jungen 
Manne zuſammen, der ſich melancholiſch an den 
Maſt lehnte und keln Wort ſprach. Sein blaſſes 
kummervolles Geſicht intereſſirte mich, und ich 
ſprach ihm freundlich zu. Endlich ſieng er an zu 
erzählen, daß er einft mit dreien feiner Landsleute 
noch vor den Thoren von Amſterdamm in dle 
Hände eines Seelenverkaͤufers gerathen und nach 
Oſtindlen geſchickt worden wäre; wie ſelne Freun⸗ 
de unterweges geſtorben und er, nach ausgeſtan⸗ 
denem fehsjährigen Elende endlich wieder fo gluͤck⸗ 
lich geweſen, zurückkehren zu koͤnnen und wie er 
nun im Begriff ſtehe, feine Mutter in Caffer auſ⸗ 
zuſuchen, die auch wohl ſchon vor Kummer geſtor⸗ 
ſeyn koͤnnte. ne der 

Das brachte mir plotzlich wieder den abſcheu⸗ 
lichen Seelenverkäufer vor Augen, und ich ber 
ſchloß die kleine Reiſe von Utrecht aus nach Am⸗ 
mersfort blos in der Abſicht zu machen, um mel⸗ 
ne phyſionomiſchen Zweifel in Richtigkeit zu brin⸗ 
gen. Und als ich nun dort war und erfuhr, daß 
in der That ein Mann des Namens und Gewer⸗ 


(316 7 


bes hler Haufe und ich an feinem Kaufe wars fies 
he da ſtand mein reifiger Ehrenmann in feines Las 
dens Thuͤr, und war freudig erſtaunt, mich 
doch noch bey ſich zu ſehen. Sein Geſicht war 
noch das nehmliche, aber mir nicht mehr ſo zu⸗ 
wider. „leber Landsmann, ſchrie er mir ent, 
gegen; das iſt recht brav, daß Sie Wort halten. 
Ste ſchienen mir nicht zu trauen. Treten Sie 
ein, und zur Strafe laſſe lch Ihr Zeug aus dem 
Wirthshauſe hohlen, und Sle nehmen in meinem 
Haufe mit gutem Willen vorlleb.“ — Dat is dien 
Heer, myn Kind, rief er ins Zimmer hinein, van 
di ick uwe gefproken-heve, Und ein nettes, juns 
ges Welb trat heraus und begruͤßte mich freund⸗ 
lich, und ich mußte mich mit aller Gewalt fuͤgen 
und Wohnung bey den Leuten nehmen. 
Und der Mann mit der abſcheulichen Fratze 
war ein aͤußerſt gutmuͤthiger Menſch, den ganzen 
Tag luſtig und freundlich. Er liebkoſete ſeln 
Welb, als wenn er fie erſt von geſtern her hätte, 
und wußte nicht, was er feinem Gaſte Liebes und 
Schönes anthun ſollte. Und — wle ſchaͤme lch 
mich im Namen der menſchenllebenden Phyſiogno⸗ 
mik meines unedeln Verdachts! — als ich nach 
zwey Tagen fort wollte, ſiehe da hatte er mir 
einen 
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einen Relſekorb voll Viktuallen, Wein und Ta⸗ 
back gefuͤllt, begleitete mich eine Strecke Weges 
dem Poſtwagen voraus, und als ich vor Nimms 
wegen auf den Grund meines Korbes kam, da 
vo ich fogar! — mein Poſigeld wieder. 

Ich kann nicht ſagen, wie lleb mir dle Er⸗ 
a iſt. In meinem Leben willig nicht wle⸗ 
der einen Menſchen nach dem Eindruck beurthel, 
len, den ſein Geſicht auf mich macht! Mögten 
ſich das doch alle meine Leſer / welche In den phy⸗ 
ſtonomlſchen Fragmenten en baben, eben 
ſo vornehmen! 5 
An Erfahrungen reicher und mit einem Her⸗ 
zen, das wieder Ausdehnung und Spannkraft 
fuͤhlte, kehrte ich, — nachdem ich noch an der 
hollandiſchen Grenze, aus Mangel an einem 
Paſſe, mit preußiſchen Werbern ein ſeltſames Col⸗ 
loquium beſtehen mußte, das meiner Hitze wegen 
a ſchlimm für mich haͤtte werden koͤnnen — über 
Cleve und Weſel zuruck, nach dem gaſtfreund⸗ 
lichen Heerde meines Freundes. 

Ich fand ihn nicht; denn er war ſelbſt unter, 
deß auf eine Kollekte nach Holland gezogen, die 
ihm ein beſſeres Pfarrhaus einbrachte. Aber da, 
für fand ich einen Brief, der mich in ein neues 

x 
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Land führte, indem er mir zugleich einen Kreis 
von Thätigkeit anwles, welchem ich mich zwar 
nicht mehr gewachſen fühlte, aber in den ich doch zu 
treten beſchloß, weil er mir unter allen angebotenen 


am mehreſten Freude und Vortheil für meinen da⸗ 


maligen Sinn nach Relſen verhieß. Ich ſollte in 

Coppenhagen die Erziehung eines jungen talent⸗ 
vollen Kindes von ſechs Jahren uͤbernehmen; 
und alſo kam ich wieder mit der Pädagogik zuſam⸗ 
men, der ich kaum Valet geſagt hatte. Allein eine 
Seerelſe machen, ein nordiſches Land ſehen — 
das wirkte zu mächtig auf meine Phantafie, um 
nicht mit beiden Händen zuzugreifen, zumal da 
alles Uebrige ſehr annehmungswuͤrdig war. Ich 
wäre. hingegangen, und hätte ich auf dle Geburt 
des Kindes noch ein Weilchen warten ſollen. 
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Zug nach Muͤnſter, Osnabruͤck und 
i a Bremen. ü 


Mee. Ungeſtum trieb mich noch im rauhen Win⸗ 
ter auf die Reife, und an einem ſehr kalten Mor⸗ 
gen, im Schneegeſtoͤber, ritt ich von Dortmund 
ab, wo ich melnem Freunde, der mich bis hleher 
begleltet hatte, mit dankbarem und geruͤhrtem 
Herzen, Lebewohl! ſagte. 


Die Thuͤrme ſchwanden bald in dem Dunkel 
des Tages hin. Die Thraͤne, die ich, einfam in 
meinem Mantel gehuͤllt, dem zuruͤckgebliebenen 
Freunde nachweinte, beſtreifte der Nordwind, daß 
fie gefror. Schwermuͤthig ſahe ich jedem berelf⸗ 
ten Strauche nach, zu welchem ich nie wieder zus 
ruͤckkehren ſollte; und jede trübe Erinnerung an 
erdulteten Mißmuth tauchte ſich unter in das 
füßere Gefühl der Liebe. Meine Phantaſie zog 
einen ſanften Schimmer um den edlen Freund 
her, und ich breitete, nun ich ihn nicht mehr hatte, 
ſehnſuchtsvoll meine Arme nach ihm aus. — Aber 
das Roß lief während meiner vergeblichen Wuͤn⸗ 
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ſche immer um einen Schritt welter, und ſern⸗ 
te mich immer mehr und mehr von meinem 
Freunde und feinem Bilde. Neue Gegen 
flände giengen mit zunehmender Helle des Tages 
aus dem Dunkel hervor, und in neuem Gefuͤhle 
errungener Freiheit, das Herz voll Ahndungen 
der Zukunft, kam ich in Muͤnſter bey guter 
Zelt an. 

Mit vielem Vergnügen will ich am weinen 
Aufenthalt in diefer ſehr freundlichen Stadt zus 
rüͤckdenken. Der Ton der Geſellſchaften, die ich 
auf Empfehlungen kennen zu lernen Gelegenheit 
hatte, gefiel mir wegen feiner ungezwungenen 
Feinheit ausnehmend. Und einem Proteſtanten, 
der im Streben nach Wahrheit am llebſten der 
Religloſttaͤt begegnet, habe fie eine äußere Firma 
welche ſie wolle, macht es eine ſehr angenehme 
Empfindung, hier einen ſehr bemerkbaren Einfluß 
einer guten Aufklärung wahrzunehmen; woran ge⸗ 
wiß vorzüglich die trefliche große Schule Urſach iſt, 
die unter der nahen und ſeht wirkſamen Aufſicht 
des gelehrten und ſehr reſpektablen Fürf von 
Fürſtenberg und des thaͤtigen, gelehrten und 
verdlenſtvollen Rektors Zumkley ſteht. Auch 
tragen gewiß die gut eingerichteten Leſegeſellſchaf 
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ten das Ihrige dazu bey, in welcher einen Ich — 
ſo wie in Bonn auf der Churfürftlichen Bibliothek 
ſelbſt Bahrdts Briefe: Über die Bibel — alle uns 
ſre beſten Zeitſchriften fand. 
Ein Examen in dieſem Gymnaſium, wozu ich 
die Ehre hatte, von dem humanen Minifter eins 
gelsden zu werden, und das nicht, wie gewoͤhn⸗ 
lichz don Vorbereitungen, ſondern von ganz ferien 
Aufguben vorzüglich dieſes gelehrten Herrn ab» 
hleng „ öberzeugte mich von den ſehr erhebllchen 
Fortſchrltten „welche die jungen Leute in alten 
Sprachen und wiſſenſchaftlichen, inſonderhelt mar 
thematiſchen, Kenntniſſen gemacht hatten. Das 
Neligloſe und Kloftermäßige abgerechnet, das aus 
den blauen Maͤnteln der ganzen Schulverſamm⸗ 
lung hervorſahe und, wenn auch nicht an mancher; 
ley mogliche Uebel, doch an das ſtete Getheiltſeyn 
der jungen Leute zwiſchen Schule und Meſſe erin⸗ 
nerte, hatte ich hier ſehr vielen Stoff, über Vers 
gleichung des reellern, ernſthaftern Unterrichts 
mit dem luftigen und ſplelenden der Philanthros 

pine nachzudenken. 
Ungern verließ ich dieſen angenehmen Anfents 
halt, um auf elenden hannoͤverſchen Extrapoſten, 
im Schnee unter freiem Himmel, als einzelner 


* 
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Relſender von unfreundlichen Poſtmelſtern 4 
druͤckt und mit unnoͤthigen Pferden überladen, 
über Osnabrück nach Bremen mich e 
zu laſſen. 

In jener afefeäntifgen Sie hatte i die 

Freude, in einem zwar kurzen aber ſehr herzerhe⸗ 
denden Umgange mit dem braven, ehrwuͤrdigen 
Johann Juſtus Moͤſer und feiner geiſtvol⸗ 
len Tochter, der Frau von Voigt, elnlge 
Tage hinzubringen. Ich vergaß darüber alle Pofts 
melſter der Welt, und labte mich an den ſanften 
und freundlich ⸗ſcherzhaften Worten, dleſes mit 
wahrer Elgenthuͤmlichkelt denkenden und nach ſel⸗ 
tenen Erfahrungen ſowohl, als mit treffendem 
Scharſſinne, urtheilenden Mannes, deſſen ganze 
Liebenswuͤrdigkeit im geſellſchaftlichen Umgange 
hervorſtrahlte, und der zu den wenigen Gelehr⸗ 
ten gehoͤrt, unter deren Einfluß als Menſch man 
gern ſtehen mag. 
In Bremen hielt ich mich einige Wochen 
lang ſehr nuͤtzlich und angenehm auf; genoß vlel 
geſellſchaftliche N und ſah 3 Merk⸗ 
wuͤrdiges. 

Durch das ERROR TAN Haus eines anges 
ſehenen Rathsherrn, in welchem ich zwey treflucht 
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Zöglinge aus Deſſau wiederfand, hatte ich Gele / 
genhelt mehr kennen zu lernen, als ein Wlldftem⸗ 
der gewohnlich zu erfahren bekommt. Ich kann 
ſagen, daß mir die bürgerliche, einfache Sitte, 
das anftändige Betragen des Frauenzimmers, dle 
Pollteſſe der Kaufleute gegen Fremde angenehm 
aufflelen. Die Stadt, — freilich noch an altem 
rellgloſen und rechtlichen Herko mien | hängend — 
hat ſich noch erhalten, was man im beſſern Sinne 
Charakter nennen kann. Noch hat keine Fluth durchs 
ziehender Fremden das Eigenthüͤmliche derſelben, 
das heißt brave, bürgerliche Sitte, die ſich frel⸗ 
lich nie ganz vom Elnfluſſe manches Vorurthells 
und einer gewiſſen ſteiſen Form losmachen kann, 
nicht völlig hinweggeſchwemmt. Das häufige 
Famillenweſen macht einſeitig, es iſt wahr; Gelſt 
und Kenntniſſe rücken nicht welt vorwärts; es hat 
Eintoͤnigkelt und Langeweile, oft auch Eigenſucht 
des ausſchließenden Lebens zur Folge. Allein es 
hat doch auch manche gute Seite, in ſofern dabey 
die Angelegenheiten der Menſchen einander näher 
gebracht und — viel Ausbruͤche der Immoralitaͤt 
bey der nahen gegenſeltigen Aufficht der Familien’ 
glieder verhuͤtet werden. — Es ließe ſich vielleicht 
auch mancherley Über den geſuchten Prunk und die 
X 4 
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Prachtllebe der Kaufleute in den Hdͤuſern, über 
dle unendliche Antal; von, Eg pagemp ze, gage 
wer lang hat, der läßt: gang hangen s Jen es 
nun eine; Alonaenpertice oder geine dammaſtene 
Gardine. Und ſodann kann man nicht anders ſa⸗ 
gen, als daß die Bremiſche Kaufmmaguſchaſt ſehe 
wel, Gute ga ch und zur Beförderung des ae 

meinen Beſten hallro gt. 6% 
% Wenn ichn nicht ure „ ſo at unter ihr u 
wohlthaͤtige; een Preiſe für 
nuͤtzliche öͤkogomiſche und technologiſche Er findun ⸗ 
gen ausfetzt.— Viele von ihnen gehmen an dem 
tzeflichen yhyſtkallſchen Inſtitute, wie Gen 
lehrte und Küͤnſtler , nahen Thell und tragen zur 
Erhaltung und Vervollkommung deſſelben bey. — 
Das Armenhaus. aſt ſehr lobens merth und vor⸗ 
treflich eingerichtet. — Vorzüglich aber macht das 
lutheriſche Waiſenhaus — auch ein refor⸗ 
wirtes iſt vorhanden — einen herzerhebenden Eln⸗ 
druck auf jeden Fremden, welchem das Wohl der 
leidenden Menſchhelt und inſonderheſt armer vers 
waiſeter Kinder am Herzen liegt, dle nur zu gez 


wohnlich in der Welt, ſogar auch in Anſtalten 


welche der Staat unterhält; umhergeſtoßen wer⸗ 
den. 1 n 227 7 na A mist * N 
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„Ach fand in gaemſelben ‚Äberalkausnehmene 
del Reinlichkeit z geſund und froh ausſehende 


Kinder, über ſechzig, Mädchen und elalge achtzlg 
Knaben; ſchoͤnz, heitere. Schlafſaͤle worin nur 


immer = ganz kleine Kinder in einem; Bette 
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einen, ne, Spiel u und Er 355 
BEE ass eine Menge 1 Kleldungeſtä en aller 
Akt, ; dle immer ſchon bis zum Austritt eines 3697 
lings aus dem ‚Haufe bereit liegen. Es war mie, 
eln großer Beweis d der 11 5 Behandlung ber 
Kinder, daß fie ‚offen w waren ı ni t t ſchen und, 
ſchüchtern zur Erde blickten, 15 das e 
liche Blick der unterdrückten Menfäpelt und des 
Stlapenfinneg, 125 Zwat freilich. antwortete mie. 
der Auſſeher, deen Einderfren ndlichee Selen 
mie zu der Frage: was es denn ‚bier für ‚Strafe 
mittel ‚gebe? Much n machte, indem ner ga ganz nber 
ſchense eine lederne Karbatſche a auß 1 b Tasche her⸗ 
vorzog: „ Sehen 1 Ste, das hier en abs Alt Alles kutz 
urd gut!“ — Allein ich glaube doch, daß Obet⸗ 
aufſeher darauf halten werden/ daß man nicht 
R * 5 
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Alles auf diefe bellebte Kurze reduelrt? wiewohl 
ich auch gern zugebe, daß man bey dem Muthwll⸗ 
ten eines ſo großen Hauſens von gemeinen Kin; 
dern mit phllanchropſſchen Poe nicht welt 
kommen wurde: 1. 


8 Als Fremder hatte is, die Ehre im uralten 
Schlopmannshauſe, wo man ı mich zu einem ge⸗ 
woltigen Schmauſe einlud, dergleſchen alljaͤhrllch 
bey der neuen Eroͤfnung der Schiffahrt gegeben 
wird, das Wohl Sr. Römiſch Kalſerlichen Majes 
fät und der Reichs ſtadt Bremen in — dlekem 
Biere zu teinken, welches aus Einem Becher von 
den paar ‚hundert Gaͤſten der Reihe nach mit be⸗ 
ſimmtem Formular ausgebracht wurde. Von dies 
ſem ungeheuren Schmauſe, bet von ein Uhr bis 
ſieben Abends dauerte, während dem man mit 
aufgeknoͤpfter Weſte ohne Umſtaͤnde aufftand, 
wenn man außer dem feſtlichen gothiſchen Saale 
etwas zu ſuchen hatte, iſt mir noch dle Erinnes 
rung an die enormen Zumuthungen übrig geblle⸗ 
ben, die meine gefräßigen Nachbarn an meinen 

Foveretto von Magen richteten, der an ſo breml / 
ſcher ueberfracht nicht gewohnt war. f 


Da kann's denn wohl nicht anders fepn, als daß, 
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wie der liebe Jean Paul) ſehr huͤbſch ſagt: 
der helle See des Innern durch ſolche hinelnge⸗ 
worfene Fleiſchſtuͤcke dunkel und ſchmutzlg wird. 
Denn die Seele nimmt von den Inlagen des Koͤr⸗ 
pers, wie der Weln vom Obſte das neben ihm im 
Keller iſt, den Geruch an; und im mephitifchen 
Dampfe, in dem die Seelen der Freſſer über den 
ihre Kartoffeln ſiedenden Braukeſſeln ihrer Ma, 
gen zappeln, müffen wohl die armen Kögelchen 
beſoffen und erſtlckt in dieſes todte Meer herunter⸗ 
fallen.“ — Und hier fraß man was Rechts und 
ohne alle Muͤhe; das weiß Gott! 


5 Mit wahrer Freude ergreife ich die Gelegenhelt 
manchen meiner Leſer mit der un ſicht bar en 
Loge und dem Hesperus von dieſem — Ko⸗ 
meten unter den Schriſtſtelern, bekannt zu 
machen. Wer ſich feine Irrbahnen nicht ver⸗ 
drießen läßt, der wird bey unendlich vielen Stel⸗ 
len nicht wiſſen, wie es moͤglich war, daß es 
noch ſo große und ſchoͤne Gedanken und felne 
Schilderungen der ſichtbaren und unſichtbaren 
Natur geben konnte, und wird ſich ſehr oft vom 
reinſten Gefühl der Humanität durchdrungen 
5 — (Karl Matzdorf in Berlin hats ver⸗ 

egt. 
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a ich amagnesin ren ſahe. 
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GEL Nad itt 20 8d uns 
e e und je habe auch in 3 wagnetifie 
ten geſehen; das muß ich doch in einem brjondern. 
Abjchnltte erzaͤhl n. Als ich nach Bremen kam, 
war- ich ſehr traurig darüber, daß ein berühmter 
Manta den ach ſelner großen Talente unp Tele 
nes liebevollen Herzens wegen, felt ich in. Zürich 
näher mit ihm umgileng und den Umgang mit 
ihm elne Zeitlang ſchriſcllch fortſetzte, überaus 
hochſchaͤtze und liebe — daß ein ſolcher Mann 
unvorſichtiger Weiſk ſo vlelen ſchwachen Men, 
ſchen elnen Glauben, an. feine apoſtoliſche Hel⸗ 
Ugkeit, und die Wunderkraft des Magnetismus 
eing: flößt hatte. Ich unterlteß nicht, den Er⸗ 
übturigen von fortdauernder, glͤcklicher Anwen, 
dung deſſelben auf nervenkranke Mädchen und 
Weider mit allem moͤglichen Spotte zu begeg⸗ 
nen, wozu man durch öffentlich bekant gewor⸗ 
deue Thatſachen und Naſonnements von phls 
loſophiſchen Aerzten berechtigt zu ſeyn ſchlen. 
Des Unweſens, fo ich hier antraf, war gar zu 
viel. Weiber und auch nicht wenig geſcheute 


* 
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Männer ſprachen nicht anders, als hoͤchſt en⸗ 
thuſiasmiet von La vater. Man trug ſeln 
Bild häufig in Ringen und am Halſe, und ſelbſt 
auf der Bruſt gemeiner Poifferden wlegte ſich 
fein Schattenriß, gleich einem Amulet. In Ga 
ſellſchaften erhob man die magnetiſche Kur in 
ſchwärmeriſchen Ausdrucken, und wenn ich mir 
Bedenken dagegen erlaubte, fo antwortete man 
mir ruhlg und kalt: Wir verdenken Ihnen Ih⸗ 
re Zwelfel gar nicht; wir ren ſie im Gegen⸗ 
thell ſehr natürlich. Aber koinmen Ste und 
ſehen! — 

Nun iſt es zwar Rn ſchon ſelt Jahrhun⸗ 
derten hatte man von thlerlſch, magnettſchen 
Kräften geſprochen; Parabelſus hatte es ſich 
um Beweiſe dafür ſchon ſauer werden laſſen, 
und van Helmont, Maxwell, Burgrav, 
Kircher u. a. hatten anſehnliche Werke über 
die magnetlſche Kur geſchrleben. Aber ihre Hy⸗ 
potheſen waren doch nur in Ihren Büchern ges 
blieben, waren nicht, wle hier, in die Gemüther 
des Volks übergegangen. und hatten darin, zum 
Nachthell der gefunden Vernunft, Unheil ange⸗ 
richtet. Ich aͤrgerte mich, je mehr ich davon, 
als von einer ernſthaften Sache, ſprechen horte. 
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Nun, fo will ich doch ſelbſt ſehen, was daran 
iſt, ſagte ich einigen Freunden. Fuͤhren Ste 
mich hin zu Hru. Doctor Wienholdt, dem 
großen Magnetiſeur; vielleicht iſt er ſo bereits 
willig, mich, da er eben elne ſolche Kur vor 
hat, zuſehen zu laſſen und, ich werde bekehrt. 

Die Schilderungen von dem allgemein ver⸗ 
ehrten Charakter des geſchickten Arztes, waͤren 
nicht noͤthig geweſen. Ich fand einen Bleder⸗ 
mann an ihm von gradem Herzen, unverſtellter 
Offenheit, und liebenswuͤrdiger Beſcheldenhelt. 
Mit letſer Behutſamkeit ſprach er von ſeinen 
magnetiſchen Kuren und den Erſcheinungen, die 
ſich dabey aͤußern ſollten. Er geſtand, vleles da⸗ 
durch in Nervenkrankheiten hervorgebracht zu 
haben, was weder ihm noch ſeinem Kollegen 
Olbers, einem ebenfalls ſehr geſchickten Arzte, 
durch gewohnliche Kunſtmittel habe gelingen wol⸗ 
len; obwohl er verſichern muͤſſe, nicht viel uͤber 
einzelne Erfahrungen und Bemerkungen hinaus 
gekommen zu ſeyn; daß er aber die Geſchichte 
feiner Kuren mit allen Veränderungen täglich 
aufzelchne, ruhig feinen Gang fortgehe und ſich 
gar nicht an Widerſpruch, Unglauben und Be⸗ 
ſehdung kehre, bis er ſich einſt im Stande ſehen 
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wurde, dem Publikum feine Journale vorlegen 
zu können, 

Es iſt mancher geſchickte 5 vorſichtige Arzt 
ſchon hintergangen worden, dacht' ich, es kann 
hler auch der Fall ſeyn. Nichts iſt leichter, als 
wenn wir eine neue Kraft in uns zu verſpuͤren 
glauben und dadurch einen hoͤhern Begriff von 
uns ſelber bekommen, ſo daß wir uns von dem 
Haufen der übrigen Menſchen ausgefchteden bes 
trachten können. Die Eitelkeit bringt den Glau⸗ 
ben auf ihre Seite; dieſer die Vernunft, und 
iſt dieſe erſt ſubaltern geworden, dann dringt 
das Heer der Empfindungen und Einbildungen 
unter der truͤgeriſchen Anfuͤhrung des Vorur⸗ 
theils in ſcheinbarer Ordnung immer vorwaͤrts, 
und man rückt immer weiter vor in das Reich 
des Unſinns und der Schwärmerey, ohne es zu 
wiſſen; denn man mandvrirt» ja in beſter 
Form. — Zudem ſchien mir Hr. W. etwas 
kraͤnklich und hypochondriſch zu ſeyn; und auf 
welche Wege man da gerathen kann, hatte ich 
ſelbſt einmal an mir erfahren. 

Indeſſen ich wollte Alles mit anſehen, und 
alſo hatte der Arzt die Gefaͤlligkeit, mich in 
Geſellſchaft zweler angeſehenen n zu 
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feines" Patlentin, einem Mädchen von etwa 
achtzehn Jahren, hinzufuͤhren. Es war Nach⸗ 
mittags gegen drey Uhr. Wle der Arzt ſagte, 
batte ſie dleſe Zelt zum Erwachen vom Som; 
nambutismus beſtimmt. Wir traten ins Haus; 
und ich fand, daß wir bey Bürgersleuten von 
einigem Wohlſtande waren. Die Mutter, von 
ſehr gefaͤlligem honettem Weſen, bewillkommte 
uns; ſchlen aber nicht gern zu fehen, daß Frem⸗ 
de mitkaͤmen. Wir ſtiegen eine Treppe hinau! 
Als wir ins Zimmer der Kranken traten, ſahen 
wir das Madchen, von ziemlich hübſchem Ge/ 
ſicht, aber ſehr blaß, im Bette ſehr anſtandig 
liegen, mit dicht geſchloſſenen Augen und freund⸗ 
lichen heitern Zuͤgen. „Sie ſehens doch gern, 
daß ich einige gute Freunde mitgebracht habe!“ 
redete ſie Hr. Wienhold an. — „O ja, 
warum nicht?“ — Und 2 se bie: unter, 
haltung an. 

Sie betraf alcuni: Dinge, Woch das 
Mädchen lebhaft und deutlich und — hochdeutſch 
ſprach, da ſie ſonſt, wie der Arzt verficherte, 
im platten dremifchen Dialekte zu ſprechen pfles 
ge. Einlgemal gab fie verkehrte Antworten, 
1 B. auf die Frage: was der Herr, der am 

' Fuße 
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Fuße des Bettes ſaͤße — und der war ich — fuͤr 
eine Farbe des Kleldes habe? Hätte fie fo gefällig 
ſeyn wollen, ein klein wenig durchzublinzeln, fo 
würde ſie's unſchwer geſehn haben; „aber, fie ſieht 
durchaus nichts,“ ſagte der Arzt, und ſomtt riß 
er ihr die Augenlleder gewaltſam auf und ich muß⸗ 
te ein brennendes Licht nehmen, und es ihr dicht 
an die Augen halten. Die Pupille war ganz hin, 
auf in den Naſenwinkel gezogen, wie beim feſten 
Schlafe, und fie ruͤhrte das Auge beim Schein 
der Flamme nicht im geringſten; ließ darauf die 
Augenlieder mit weggezogenem Finger wieder nies 
derſchnellen und blieb, wie wir fie fanden, heiter 
und geſprächlg. Und dabey ſollte fie ſchlafen! — 
Daß man einſchlafen kann, bey Predigten, bey 
Erzählungen, das laͤßt ſich begreifen; aber im 
Schlafe raͤſoniren und gar prophezeyen, das iſt 
wirklich etwas viel! — Ich konnte meinem Mun 
de das Laͤcheln nicht verbieten. — 


Während fie nun ſchlaſend dalag, hlelt ich fie 
an der Hand und fragte manchetley, um doch 
auch wo moͤglich etwas von der Divinattonsgabe 
zu erfahren. Aber ich war nicht fo glücklich, et“ 
was zu hören, das der Mühe werth geweſen ware, 
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behalten zu werden. Ich erinnere mich kelner 


Sache mehr, als daß ſie den Arzt im Schlafe er⸗ 


ſuchte, ihr wleder zur Ader zu laſſen. — Aber, 


Mademotſelle, ſagte Hr. W., Sie haben ja nun 
ſchon achtmal gelaſſen; ich daͤchte, Sie ließen 
es dabey bewenden. — Nein, nein; antwortete ſie 
etwas empfindlich, es iſt noch nicht genug. — 
Nach allen Regeln der Arznelkunſt dürfte ich das 
nicht, ſagte mir Hr. W.; aber nach den Geſetzen 
dieſer Kurart muß ich der Patientin folgen, wie 
ſie's haben will! — — Das iſt traurig genug, dacht 
ich „ihr wachend als Kunſtgelehrter zu gewaͤhren, 
was ſie faſelnd im Schlafe verlangt. „ Aber, er⸗ 
wiederte ich, wie koͤnnen Sie es wagen, die Per- 
fon ein Mittel ſich ſelbſt beſtimmen zu laſſen, wor _ 
von Ste ſelbſt es unbegrelflich finden, wenn es ihr 
nicht ſchadet ?“ — „Es ſchadet ihr zuverlaͤſſig 
nicht; ſonſt haͤtte ich ſie nicht ſchon achtmal zur 
Ader laſſen dürfen.“ i 


Unterdeß ward fie ganz ſtille. Ihre Bruſt 
fieng an zu arbeiten, und nachdem fie einen tiefen 
Seufzer gehohlt hatte, gieng ſie in einen Zuſtand 


Über, der der Epilepfie ähnlich ſahe. Ste warf 
ſich mit dem ganzen Körper fürchterlich und Ads 
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zend umher, ſchlug mit den Armen aus aller Ges 

walt gegen die Wand und dle Bettpfoſten, ſo daß 

es ihr empfindlich wehe thun, und der Arzt hinzu⸗ 

ſpringen und ſie halten mußte. Nachdem diefer 

widerliche Krampf aufgehoͤrt hatte, ſchlug ſie die 

Augen auf, ſah mit mattem Blicke um ſich her, 

als wenn fie ſich in dieſem Zuſtande nicht begrlffe, 

war überhaupt ſehr ſchwach und angegriffen, 

und ſprach gebrochen und leiſe. — Sie weiß nichts 
von allem, was vorgefallen iſt, ſagte mir Hr. W. 

„Wie ift Ihnen, Mademolſelle, Sie ſchelnen 

heute matter, als letzthin. — „Ach! ja, ſagte 

ſie, ich bin ſehr matt; ſehr matt. Wie lange habe 

ich denn geſchlafen?“ — Ich kann mich nicht ers 

innern, ob der Arzt vier und zwanzig Stunden 

oder noch länger angab. Denn dieſer Zuſtand ſoll 

zuwellen Tagelang dauern, während dem die Pas 

tienten Nichts genießen, mitunter herumgehen, 

wozu ſie im wachenden Zuſtande nicht die Kraft 

haben; wie denn dieſes Mädchen, das kaum folls 

te aufdauern koͤnnen, waͤhrend ihr Bett gemacht 

wurde, im Somnambulismus über die Straße 
zu einem ihrer Bekannten gegangen war, wie 
man mir ſchrieb, als ich nachher in Luͤbeck 
war. 5% 
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Jetzt ſchlen fie uns erſt zu bemerken, und ward 
verlegen. — „Wiſſen Sie denn nicht mehr, fragt' 
ich, daß Ste uns vorher ſchon erlaubten hier zu 
ſeyn? Erinnern Sie ſich an nichts, wovon wir 
mit Ihnen geſprochen haben? — , Nein, ch 
weiß nichts! antwortete fie und wir verließen bald 
darauf das Haus. 

Ich war in einer Empfindung, die ich nicht 
beſchrelben kann, und gleng ſtill und hoͤchſt ernſt 
neben meinen Begleitern her, die mich endlich 
fragten, was ich von der Sache meine? — Ich 
habe gar Eeine- Meinung, antwortete ich, und Ich 
ſchtebe mein Urtheil noch auf. Aber lachen kann 

ich nicht mehr; wie Sie ſehen, bin ich > ſehr 
ernſthaft darnach geworden. 

Unterdeß nahm mich der Arzt wleder mit, um 
mich nun auch das Mandver des Magnetifirtns 

ſehen zu laſſen; aber unter der Bedingung, daß 
ich die Kranke nicht wieder auruͤhren toͤgte. See 
hat ſichs verbeten, ſagte er, und da Ste nicht 
en rapport find, fo iſts wahrſcheinlich, daß fie 
darum das letztemal ſo kraͤnklich erwachte, da ſie 
ſonſt immer geſtaͤrkt und munter zu erwachen 
pflegt. — Alſo mußte fie ſich ja doch der Geſell⸗ 
ſchaft haben erinnern koͤnnen! 
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Das Magnetifiren gieng vor ſich. Mit zus 
ſammen gehaltenen Fingerfpigen ſtroͤmte ihr der 
Arzt ſein magnetiſches Fluidum ins Geſicht, fuhr 
dann mit belden Haͤnden in etwas ellſptiſchen Be⸗ 
wegungen dicht und leiſe uͤber die Augen, und ſo 
welter hinab; doch ohne ſie im mindeſten zu bes 
rühren, denn fie war voͤllig anſtaͤndig angezogen 
und bis an die Bruſt bedeckt; außer, daß er je 
zuwellen mit den beiden Daumen die Herzgrube 
zitternd drückte. Nachdem dies nun eine Welle ges 
ſchehen war, ſanken dem Maͤdchen dle Augenlleder 
zu; ihr Athemzug ward leiſe und ſtockend, bis ſie 
endlich wieder einen tiefen Seufzer hohlte und aͤhn⸗ 
liche und faſt noch heftigere Kraͤmpfe, als zuletzt 
bekam, ſo daß mir dabey ein Grauen anwandelte. 
Diefer krampfhafte Zuſtand endete wieder mit eis 
nem Seufzer; und nun lag fie ganz wieder da, mit 
eben ſo feſt geſchloſſenen Augen, als ich fie letzthin ges 
ſehen hatte. Ihre kranke aͤngſtliche Miene gleng fort. 
Heiterkeit und, wie es ſchlen, ein Gefuͤhl der Erleich⸗ 
terung und des Wohlbehagens breitete ſich über ihr 
Geſicht, beſonders um den laͤchelnden Mund aus, 
und fie fieng wieder an, vernehmlich zu ſprechen. 
Aber da ſie nichts geſagt hat, was des Drucks werth 
wäre, fo mag es dabey fein Bewenden haben. — 
9 3 
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So welt meine Geſchichte. Was ich da eu 
zähle habe, if, als Faktum, als Erfheimung 5 
vollkommen wahr und richtig. Mehrere in 
Bremen, und ſelbſt Hr. Wlenhold, mit dem ich 
nachher uͤber die Sache in Korreſpondenz trat, 
werden es beſtaͤtigen koͤnnen. Vorſetzlich betro⸗ 
gen bin ich gewiß nicht geworden; dafuͤr buͤrgt 
der, über alle Einwendung ehrliche und geprüfte 
Charakter des geſchickten Arztes. Das Mädchen 
litt ihre enormen Krämpfe ebenfalls auch zu nar 
tuͤtlich, als daß fie mit ihrem Arzte und mit 
uns ihr Spiel Hätte treiben ſollen. Wozu hätte 
ihr das auch helfen können, da es ihr und ihr 
ren Eltern im Grunde um Verhelmlichung der 
Kur zu thun war? Auch ſchlen ſie in der That 
viel zu krank, viel zu n zu einer ſol⸗ 
chen Rolle. — 

Allein Taͤuſchungen ſcheinen mir jedoch 
auf jeden Fall dabey zum Grunde zu liegen, 
und ſollte auch der wuͤrdige Arzt ſelbſt der Erſte 
ſeyn, der getäuſcht worden iſt, in ſofern er 
nehmlich einem magnetiſchen Fluldum in ihm 
und ſeinen Manipulationen die Wirkungen auf 
den nervengelähinten Körper zuſchrieb, welche 
vielleicht nur in der ohnehin außerordentlichen 
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Reizbarkelt deſſelben, und dem daher entſprin⸗ 
genden vergrößerten Elnfluſſe der Phantafie 
auf denſelbigen ihren Grund hatten. Gaͤnzliche 
Erſchlaffung und gewaltſame Anſpannung der 
Nerven wechſeln öfter in einem Körper mit eins 
ander ab, und der Wunderglaube hat wohl 
eher die ſeltſamſten Wirkungen era Menſchen 
hervorgebracht. 

Bin ich, bey aller Vorſicht und Zweifelſucht 
mie ſehenden Augen dennoch getaͤuſcht worden: 
nun, fo theile ich gleiches Schickſal mit man⸗ 
chem Ehrenmanne. Im Grunde llegt mir jetzt 
an der Sache ſehr wenig. Ich denke, wo die 
Natur wohlthaͤtlge Kräfte mitzuthellen hat, da 
macht ſie das Nachſuchen darnach ſo ſchwer 
eben ulcht, und iſt noch weniger fo partheylſch, 
fie der Menſchheit mie Eigenſinn den deen 
Das gaͤnzliche Aufhoͤren aller Nachrichten vom 
Magnetismus iſt vielleicht ein ſtillſchweigendes 
Geſtaͤndniß einer ernſthaften Thorheit, die eins 
mal Mode werden wollte. Und damtt hätte 
man denn ſehr Urſach, zufrieden zu ſeyn. 
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Freuden in Lubeck. Fahrt auf der Dfifee. 
Ulber Hamburg gleng ich nach Lubeck, wo das 
freundliche Haus des Hrn. von Wickede mich 
erwartete, worin ich ſechs Wochen lang im Kreife 
lieber Menſchen hoͤchſt gluͤcklich war. Als Bon - 
ſteher einer Erzlehunganſtalt, die er in Plön, in 
Holſtein, mit Erfolg fertgeſetzt hat, hatte er mir 
verſchiedentlich das Vertrauen geäußert, mit mit 
in Verbindung treten zu wollen. Ich war fo 
gluͤcklich geweſen, ihm zwey würdige Gehülfen 
verſchaffen zu koͤnnen, von welchen der eine mein 
ſehr lleber Freund, Voigt, nachmaliger Rektor 
und Profeſſor in Hildburgshauſen, ſich um den 
Unterricht und die Erziehung der Jugend ſehr 
große Verdienſte erworben hat. Jetzt war er die 
Veranlaſſung zu meiner paͤdagogiſchen Relſe 
nach Koppenhagen geworden; und aljo hatte die 
‚Pädagogik fur uns beide die Brucke zu unferer 
Freundſchaft geſchlagen. Ein Verdienſt, deſſen 
fie ſich in Deſſau nicht rühmen konnte. a 
In dieſer Geſellſchaft, welche eln allgemeiner 
Gelſt der Eintracht und Liebe beſeelte, die mit 
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unter dem Einfluſſe einer lieben, milden Haus, 
mutter ſtand, und wo die Zoͤglinge wie in elgener 
Familte gehegt und gepflegt, und, neben einer 
wahren freundſchaftlichen Aufſicht, zugleich auch 
zur feineren Sitte der Welt gebildet wurden — 
bier fand man eher, was den vernünftigen Beob 
achter f bey gehoͤrlger Nachſicht, zufrieden ſtellen 
konnte; obgleich von hier aus keine Trommete er⸗ 
ſcholl und die Anlagen nicht meitläuftig waren. 
Aber eben darum ging es beſſer damit; denn viel 
Kinder. erfordern viel Pädagogen, und diefe uns 
ter Einem Dache zu ble, ift ein 9 un ⸗ 
gluͤck. 

Ich denke mit Vergnügen an Diefes gute PR 
zurück, in welchem auch einige Mädchen, Sprößs 
linge eines edlen Welbes, waren, die noch, wie 
die erſten ſchuͤchternen Veilchen im Frühlinge, das 
ſtanden und einft der Schoͤnhelt Bluͤthe verhießen. 
Nichts gleicht dem traulichen Zirkel haͤußlicher 
Liebe, wie fie hier wohnte; und die ſchoͤnen Win 
terabende, die Spiel und Erzaͤhlung und Geſang 
uns verkuͤrzte, ſollen mir, wie dle Tage, die 

Großmann und ſeine Frau uns durch ihre in⸗ 
tereſſante Geſellſchaft belebten, unvergeßlich ſeyn. 
Es giebt füße Erinerungen von Dingen, die el 
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nem Menſchen nie wiederkommen, und die Nies 
mandem werth ſeyn koͤnnen, als dem, der fie er⸗ 
lebte. Man muß ſie ihm goͤnnen. 

6 Das Eis fing in der Oſtſee nach gerade an 
aufzugehen. Meine fünftige liebe Gebiete, 
rin, — ein geiſtreiches, ſehr talentvolles junges 
Weib, deren Gemahl in Gefchäften zu Peters / 
burg weilte, und mit der lch bereits fo viel ſchriſt / 
lichen Austauſch der Empfindungen und Gedanken 
hatte, daß ich in ihr Haus mit Zutrauen des 
Freundes eintreten konnte, — harrete mit ihrem 
kleinen Wildfang meiner Ankunft; und alſo mußte 
ich mich ſchon aus der Mitte ſo lieber Menſchen 
losreißen, und den drey kleinen holden Schweſtern 
Lebewohl! ſagen, deren freundlichen Geſichtern 
ich gern alle Morgen zuerſt begegnet wäre, und 
die ich gern alle Abend zuletzt geſehen hätte: Sie 
halfen Alle die Körbe voll Eßwaaren mit foger - 
ſchaͤftigen Händen füllen, als wenn ich eine Reife 
um die Welt hätte machen ſollen, und die aͤlteſte 
fanfte * weinte gar drein. — Aber Mädchen, 
warum weinſt du? ſagte dle liebe, nalve Mutter, 
als das Toͤchterchen aus dem Korbe heraus ſahe 
und die großen, blauen, beperlten Augen auf 
ſchlug. — J, ich weiß nicht, Mutter! 
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antwortete fie halb gerührt, halb ärgerlich, als 
wenn fie das einfältige Kind gern hätte zurück- 
drängen mögen, und den feuchten Thau um ihre 
Augen herum nicht leiden koͤnnte; und laͤchelnd 
trocknete ſie mit der flatternden Schuͤrze dle kin⸗ 
diſche Thrane. IE 


Gutes gefühlvolles Mädchen, von der ich noch 
einen recht nledlich gezeichneten Blumenſtrauß, 
als ein ruͤhrendes Zeichen der Unſchuld verwahre, 
den ſie mir damals an meinem Geburtstagsmor⸗ 
gen mit kindlicher Hand verehrte, waͤhrend ich fo 
manches Band, manches einft duftende Bluͤm⸗ 
chen, das mich an Thorheiten erinnerte, vom 
Winde habe verwehen laſſen — moͤgteſt du mit 
deinem fanften Herzen recht gluͤcklich geworden 
ſeyn und nie andere Thraͤnen weinen, als wenn 
eln Freund zur See gehen will! — 


Ein daͤniſches Schiff wagte nach dem acht und 
achtziger Winter die erſte Fahrt von Travemüns 
de in die Oſtſee, und alſo begleitete mein Freund 
V. mich dorthin. Wle wir ankamen, war Wind⸗ 8 
ſtille, und ich hatte an einem ſehr heitern Tage 
einen großen welten Blick auf die ungeheure Mee⸗ 
resfläche, wie fie unten in den welten geſenkten 
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Bogen des Horizonts ſich verlohr. Allein um 
Mitternacht beten die Schiffsleute: heraus! die 
Seegel ſind geſpannt, der Wind iſt guͤnſtigl und 
da raffte jeder ſich hurtig auf und eilte zu Schiffe. 

Ich war ſehr bewegt, als ich, die Hand meines 
biedern Freundes feſt in die meinige gedruckt, in 
ſtockfinſterer Nacht am Ufer nun ſo daſtand vor 
dem ſchwarzen, tobenden Meere, wie vor elnem 
nächtlichen Ungeheuer, das wle aus tauſend offes 
nen Rachen den Tod entgegen zu ſpeyen ſchlen; 
und wie dabey der Sturm in meinen Haaren ſauß⸗ 
te, war mir's, als wenn er mich in die Fluthen 
bineinwehen wollte. Ich fählte da recht lebhaft 
wie es iſt, wenn man hat und verlieren ſoll; 
fühlte in diefer harten Begrenzung des ruhigen 
Landes vom tobenden Meere das Herbe des Ueber⸗ 
gangs von Sccherheit zum Zufall, von füßer Ruhe 
zu gewaltſamer Bewegung. Und als ich denn 
nun endlich auf dem Verdecke ſtand und den letz, 
ten Freundeston von ferne durch das Gewüͤhl der 
Taue und das Peitſchen der Wellen hindurchhoͤr⸗ 
te, die ſchaͤumend an das Schiff anſchlugen: da 
konnte ich der Ruͤhrung nicht mehr wehren, und 
ließ elne große Throͤne in meinen Baſenſtrelf fallen. 
Ein Dichter hätte fie ins Meer fallen laſſen; denn 
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ſobald er einen Reim braucht, weint er mit aller 
Leichtigkeit über Bord. Aber für meine Er 
war die Entfernung zu groß. 

Nun ſollte ich billig auf dleſer meiner erſten 
Seereiſe einen großen Sturm erlebt haben, um 
ihn recht mahleriſch Aabſcheulich beſchrelhen zu 
koͤnnen. Aber den kleinen Sturm, der uns in 
der folgenden Nacht wieder zurück ſchleuderte, Has 
be lch, wle eln Leſer dichteriſcher Schilderungen, 
verſchlafen; denn ich lag herzlich ſeekrank in meis 
ner mittlern Koge eingeſchichtet, und konnte mlt 
meinem Obermann, der mich von oben herab mit 
feinen angſtvollen Geſpraͤchen im Reiche der Tods 
ten und ſelnen etwas ſtarken Ausdrucken vor mel 
nem Lager vorbey etwas ſehr inkommodirte, nicht 
leben, nicht ſterben. Alſo kann ich mit keiner 

grauenvollen Beſchretbung aufwarten. 

Indeß ganz ohne Abentheuer bllebs denn 
doch auch nicht. Am dritten Morgen weckte 
uns das Geſchtey und Gepolter der Schiffes 
leute. Der Wind war konttaͤr geworden und 
hatte die Güte, alles Eis von den ſchwediſchen 
Kuͤſten auf uns zuzutretden, fo daß das Schiff 
mitten durch ſchurrte. Große mächtige Eistlums 
pen warfen ſich übereinander, und drohten das 
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Schiff zu zerſchmettern. Indeſſen mit Lavlren 
gelang es dem Kapttaͤn, die Inſel Falſter zu 
erreichen, wo er Anker auswerfen ließ. Er ftellte 
uns nun anhelm, ob wir auf dem Schiffe bleiben 
und beſſern Wind abwarten wollten, welches mög, 
licherweiſe auch wohl acht Tage währen konne, 
oder uns durch Lootſen auf ein Boot auf die In⸗ 
ſel anſetzen laſſen wollten. Unſrer ſechs aus der 
Cajuͤte wählten das Letzte und ich dankte Gort, 
wie ich wieder am Strande feſten Boden unter 
mir fühlte, Mit einem neuen Lebens⸗ und Freis 
heltsgefuͤhle, wie es der erloͤſte Gefangene haben 
mag, ſprach ich meinen wankenden Fugen felſch 
zu; der Duft des Landes ſtaͤrkte mich und vers 
drängte den ekeln Schiffgeruch. Ich fühlte nach 
einer fo enormen — Magen um waͤlzung, 
wieder Farbe im bleichen Geſicht, und ellte mit 
meinem Buͤndlein neben meinen ſechs andern Geſel⸗ 
len uͤber Seemuſcheln froͤllch der Bucht zu, welche 
Falſter von Moen trennt, um mich mit ihnen 
uͤberſetzen zu laſſen. 8 
Aͤ·Jber dieſe Ueberfahrt hatte meine geneigten 
Leſer bald um den großen Ver luſt gebracht, dies 
Buͤchlein nicht leſen zu koͤnnen. Wir ſaßen, mlt 
zwey Fiſchern in einem ſchmalen, zerbroͤckelten 
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Bbdote, zwey zerloͤcherte Seegel aufgeſpannt, fo 
daß das Bord beinahe Waſſergleich war. Rechts 
ein das wogende Meer, links die Meerenge, dle 
bey unterdeß eingetretenem Regen und Sturm⸗ 
wind, ſich von den Hauptſluthen erfchüttert fühlte 
und allmählig hohe Wellen ſchlug, fo daß unſer 
zu ſchwer geladenes Boot von einer Welle bald 
hoch aufgeſchleudert, bald hinabgeſtuͤrzt wurde und 
der Schaum derſelben über uns fortſchlug und 
uns uͤber und über näßte, daß das Waſſer ſchon 
an den Füßen leckte: — fo fuhren wir armen 
Abentheurer einher. 
Es muͤßte ſich zum Erbarmen mit angefehen 
haben, wie wir, aus Furcht vor einer trotzig her⸗ 
anfluthenden Welle, die das Boot mit Mann und 
Maus zu verſchlingen drohte, uns in ſtiller Erge⸗ 
bung nlederduckten, als ſey nun feine Rettung 
mehr im Himmel und auf Erden. Die Bewe⸗ 
gung des Meeres nahm zu. Unſce Fiſcher mit 
zerlumpten Jacken und einem Hungergeſicht ats. 
belteten und ſteuerten aus allen Kräften; aber 


der Laͤrmen war einmal angegangen, und ließ ſich | 


weder fortfienern noch wegſeufzen. Ach! da fuͤhlte 
ich doch etwelche Baͤnglichkeit in meiner paͤdagogi⸗ 
ſchen Bruſt, als es immer Ärger wurde und wir nahe 
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daran waren, mit unſerm klelnen' üßerfülten 


Boote ins hohe Meer hinaus geworſen zu werden. 


Und da nun gar dle Ruderer anfingen ängſtlich 
ſich zu gebehrden, und ein junger ſchmucker Baͤk⸗ 
kersſohn, der mir mit einem Leichengeficht gegen 
über ſaß, ſich bereits zu einem ſeellgen Hinfcheis 
den anſchſickte und fein Gebetbuch heraus nahm, 
und laut und wimmernd drin las: da, muß ich 
geſtehen, fühlte ich doch was das ſagen will, 
wenn der Tod durch dle Wellen zu einem heran 
plätſchert; und feft und innig, als an meinen 
älteften Freund, klammerte ich mich an dle Idee 
des Daſeyns an, die doch im Geunde die liebſte 
iſt, die ein menſchliches Weſen haben kann. 

Wir gelobten, als uns dle Furcht am Halſe 
hatte, alleſamt hoch und theurer, dem lieben Gott 
auf den Knieen zu danken, wofern wir noch eins 
mal gluͤcklich landen wuͤrden. Allein, kaum hat⸗ 
ten wir den Strand erreicht, ſo nahmen wir alle 
Reißaus! und keln Menſch dachte mehr an's Nies 
derknten. Es war alſo nur eine fagon de parler 
geweſen. Was kann auch dem Hern der Welt 
daran llegen, daß man mitten im Regen auf See: 
muſcheln Enter und feine Beinklelder verdirbt, 
mit denen man noch Effekte zu machen gedenkt? — 

8 Wie 


aue 


Wie ich 1 das Sine 
beginne und wleder loslaſſe. 
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Olle ich an ‚een aha SeAhlingstage zum er⸗ 
ſtenmal in Koppenhagen, von Amallenburg s 
aus, mich an der herrlichen, großen Ausſicht weis 
dete; unter mir dem bunten Gewüͤhle gefchäftiger 
Daͤnen, Deutſchen und Ruſſen, zuſahe, die an 
den Hafen herum glengen und kamen; grade aus 
elne ſchoͤne fruchtbare Ebene, von lleblichem ers 
qulckendem Grün, über die Stadt hinweg vor mir 
hatte, die bis nach Charlottenlund hin reichte; 
rechts, Über den Meilen breiten Sund hinweg 
Schwedens Küfte in blauer Ferne liegen ſahe, und 
bald wleder meinen Blick auf die unzaͤllgen Flag⸗ 
gen und Wimpel von den Krlegsſchüffen und Fre⸗ 
gatten der ruſſiſch daͤntſchen Flotte abſchwelfen 
ließ, die In politiſchem Freundſchaftsvereln neben 
elnander lag und dem weltausgrelfenden, ungluͤck⸗ 
lichen Guſtav drohete: — da glaubte ich den Far 
den melnes Schickſals auf Dännemarks Inſel, 
wenigſtens fuͤr einige Jahre, geſponnen. 
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Aber, wle das nun ſo in der Welt iſt : eln paar 
zarte Ohren mußten erklingen und ein Sauſen und 
Brauſen empfinden, das durchaus nicht anders, 
als durch Pyrmonter Quellwaſſer gedaͤmpft wer 
den konnte; und nach einem paar Monden, noch 
ehe ich, wle es doch billig geweſen waͤre, eine 5 
lille rige in gehoͤrige Anſicht genommen hatte, 
ſchwamm ich ſchon wleder davon, ohne auch 
nur eine einzige Baſedowiſche Kupfertafel mel⸗ 
nem kleinen leichtfertigen Eleven mit paͤdagogl⸗ 
ſchem Firniß gehoͤrig uͤberzogen, noch weniger 
ihn dahin gebracht zu haben, daß er ſich nicht 

in aller ehrbaren eee wie . Kobold, 
Gerumgemälgt hätte, 5 


Es war ein kleiner talentvoller und natuͤrll⸗ 
cher Junge, den ich der dichterifchen Mutter 
durch Pädagogik abgewinnen ſollte; ganz zu el⸗ 
nem Waldbruder des Nouſſeauſchen Emil ger 
macht. Sie hatte ihn bisher als eln Eräftiges 
Naturkind heranwachſen laſſen und ganz nach 
ihrer Hand, gewöhnt, die aber vlel zu welch 
war, um nach gerade die Zügel mit gehoͤrigem 
Nachdruck anhalten zu koͤnnen, wenn er Wald⸗ 
elnwaͤtts wollte. Ju ſollte ich nun mit 
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Manneskraft erziehen, und gerecht machen zum 
Gebrauch des Lebens. Aber eher laſſen ſich zehn 
akademiſche Fragen auflöſen, als feſte und rich⸗ 
tige Anlagen und Plane für die Ausbildung eis 
nes ſolchen Kindes auf Jahre Br „und - 
weniger amade re 

„Ah! es iſt gut, daß du da er ſchrle 
mich der kleine Hurone an, als er mich zum 
erſtenmal anſichtig wurde. — „Ich habe lange 
„auf dich gewartet, und meine Mutter auch. 
„Na! ſetz dich nur; du kommſt welt her und 
„wirſt müde ſeyn. Biſt du denn auch gern ge⸗ 
„kommen? und haſt du milch lieb? — Sage 
5 er was . du mich denn 


Da antworte einer einmal! — S0 will mich 
für ſehr vernünftig halten, wenn ich ihm ge 
antwortet habe: „Allerhand, denk ich, mein 
Kleiner. Vermuthlich ſolls dir gefallen.!“ — 
Aber ich ſtehe nicht dafür, daß ich nicht geſagt, 
oder wenigſtens auf der Zunge gehabt habe: 
„da ſraͤgſt du mich vor der Hand zuviel; denn 
bis Dato welß ichs ſelber noch nicht.“ — D ha 
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in der That, bey der Zerſtreuung der Seife hats 
te ich, ſobald ich den Zweck derſelben in Ueber⸗ 
legung nahm, immer des unvorgreiflichen Ger 
dankens gelebt: an Ort und Stelle wird ſi ch 
das finden! Was ſollten ſich auch dergleichen 
Lappalten fuͤr einen gelehrten Herrn nicht fin⸗ 
den, der aus Deſſau kommt und etwelche Buͤ⸗ 
cher conſerlbirt hat? — Alleln ich war nicht 
geſcheut, die Paͤdagogik zu einer Sitzung auf 
dle Kinderbank eingeladen zu haben. Es war 
mit mir damit ſchon zu ſpaͤt, und ich hatte noch 
zuviel Ekel von Deſſau her äbrig; und alſo kam 
die Sache naturlich, zu meiner Beſchaͤmung, 
ganz anders. a 


Bey der erſten Unterredung, dle ich mit der 
feinen, geiſtreichen Mutter im Belſeyn des Kin⸗ 
des hatte, das alle Methode aus dem huͤbſch 
ausgedachten Dialog fortjagte, und drein fprang 
und jauchzte; bey der gefchmeidigen Art, womit 
dle Mutter ſich in jede kindiſche, uͤberlaͤſtige Fra⸗ 
ge fügte und fie zu einem gewiſſen Intereſſe er⸗ 
hob; bey der Leichtigkeit, womit fie unſer ernſt⸗ 
haftes Geſpraͤch an die fluͤchtigen Bedärfniffe 
und Unarten des Kindes knuͤpfte, — fühlte ich 
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Schon ſehr lebhaft, wie mir die Leltſchnur laͤngſt aus 
der Hand geglitten waͤre, woran ſich die vola⸗ 
tile Seele eines kleinen, ſo lebhaften Weſens 
fahren laſſe. Das große Zutrauen der guͤtigen 
Frau ſtand, zwar wohl mit meinen guten Vor⸗ 
fügen, aber wenig mit meinen Ahnungen von 
kuͤnftigen Erfolgen in Verhaͤltnlß. Hatte ich 
das vorher ſo denken koͤnnen, als ich es nach 
und nach an mir ſelber erfuhr; ich hatte nicht 
herkommen und die Erwartungen elner ſo guten 
Mutter taͤuſchen muͤſſen. 


Indeß ich verſuchte, ſovlel möglich; that 
mir Zwang an, und wollte dem Geſchaͤft fein 
Gutes und Verdtlenſtliches abgewinnen. Aber 
das arme Kind verſtand mich nicht und hatte 
Langewelle, und empfand es wohl, daß etwas 
zwiſchen uns beiden fehle: Luft und Liebe. — 
Es wollte, der anmuthlgen Erzählungen und 
Lilebkoſungen feiner Mutter gewohnt, immer 
wieder hin; dieſe trieb es dem ernſtern Paͤda⸗ 
gogen wieder zu, und fo ward es aus einer Tem⸗ 
peratur in die andere hingewleſen, und befand 
ſich übel dabey. 
\ 3 3 
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Uebrigens hatte ich in dieſem vortreflichen 
Haufe, als Freund, den ehrenvollſten Stand, 
die ausgeſuchteſte Geſellſchaft, die vollkommenſte 
Freiheit, nach beſter Einſicht zu thun und zu 
laſſen, was ich wollte. Ich hätte ein herrliches 
Leben haben und mich, vielleicht zu meinem 
Gluͤcke, hier anfiedeln konnen. Der alte ehr⸗ 
würdige Munter wollte mich ſogar auf dle lu⸗ 
therſche Kanzel haben. Allein es ſollte nun eln. 
mal nicht fo ſeyn. eher 


»Wenn das verzweifelte Elementatifiren mit 
Kupfertafeln, das Hänferchenbauen und was ber 
paͤdagogiſchen Sptelſachen mehr find, nur nicht 
geweſen waͤre! Das wollte mir doch gar nicht 
von der Hand gehen. Es war nicht damit aus⸗ 
zuhalten. Die Zeit ward mir dabey unendlich 
lang, und ich ſehnte nalch nach der Laube, wo 
ich an der Seite der vlel intereſſanteren Mutter, 

Klopſtocks Oden mit dem rechten poetlſchen Au⸗ 
ge las, und mit dem linken pädagogifchen die 
Aufſicht über Karls Schubkarren führte. Kurz 
ich fand, daß ich nicht an meinem Platze war, 
und war ſo ehrlich, es mir bald zu geſtehen und 
das Kind in allem Ernſte zu bedauren, dem ich 
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ſchwerllch von ganzer Seele wurde nuͤtzlich wer⸗ 
den koͤnnen. Ich verlebte einen Tag nach dem 
andern, ohne das ſuͤße Gefuͤhl mit in die Nacht 
hinuͤber nehmen zu koͤnnen, nuͤtzlich geworden 
zu ſeyn; welches, wenn man demungeachtet ſo 
viel Llebe und ausgezeichnete Guͤte erfährt, als 

ich hler taglich erfuhr, etwas Unertraͤgliches iſt. 
Dazu uͤberſchlich mich Heimweh nach meinem 
Vaterlande, das ſonderbarſte aller Gefühle, und 
noch manche andere Empfindung ließ mir keine 
Ruhe, fo daß ich meinen Ruͤckflug uͤbers Meer 
beſchloß, den endlich unſre Relſe über Holſtein 
nach Pyrmont beſchleunigte. 


An einem heitern Morgen lag ich einmal im 
Fenſter und ſtarrte nach der Ferne hin. Die 
Sonne fpiegelte ſich malerlſch ſchoͤn im Meere, und 
die Seeluft wehte mich ſeiſch an. Ganz phanta⸗ 
firend war mir, als wenn die Stimmen aller der 
Lieben, die ich in meinem Vaterlande zuruͤckgelaſ⸗ 

ſen hatte, mie in ſanſten Tönen erflängen, und 
der Morgenwind mir die Worte lispelnd zubraͤch⸗ 
te: Ko mm wieder herüber! — Mein Herz 
ſchlug laut, und das Blut ſtleg mir ins Geſicht, 
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daß ichs kaum aushalten konnte. Alle Freuden 
meines vorigen Lebens thuͤrmten ſich in ſchoͤnen 
Gruppen vor mir auf, und ich hatte die Hände 
nach ihnen ausſtrecken moͤgen. Ich war wie auf, 
geloͤſt in Wonne, und hing mit namenloſer Freude 
an der Vergangenheit, und ſah Über die Gegen 
wart welt hluweg, hin in füßere Träume einer 
fernen Zukunſt. Das Hler ſchwand mir als 
Nichtsbedeutend hin, und die holderen Bilder 
der Phantaſie lebten und webten vor meinen Aus 
gen. — — O wle biſt du vergnuͤgt! fagte mein 
Kleiner naiv, und hieng ſich ſchmelchelnd an meis 
nen Arm. Du haft mich wohl jetzt recht lieb!“ 
Ich nahm ihn auf, den lieben Jungen, und kuͤßte 
ihn geruͤhrt; denn ich kam eben von dem Srbanı 
ken her, ihn zu verlaſſen. 


Ja, ich mußte ihn verlaſſen; es war gut fuͤt 
ihn, für mich. Aber wo hin? war der naͤchſte 
Gedanke. Nach — Heidelberg, kams mir 
mit einemmal ein, und ich dachte nichts, als Hein 
delberg, ob ich gleich nie da geweſen war und dort 
nichts zu ſuchen hatte. Der Gedanke ließ mir 
feine Ruhe. Es war eine ſonderbare Ideenver⸗ 
knuͤpfung, die meiner Phantaſie gerade dleſen 


(N 
Ort zufuͤhrte, den ich nicht umhin konnte int 
als die Grenze melnes Zlels zu denken / und wor⸗ 
an ich in dleſen Momenten alles knüpfte, was das 
Leben Süßes hat. um alles in der Welt hätte 
ich dieſe troͤſtliche Idee nicht aufgegeben. So we, 
ung verliert unſer Gefuͤhl den Faden aus den Tas 
gen der Kindheit, und des Mannes ſpätere That 
iſt oft nichts, als eine aulzeſges e kee he 

BREI feiner‘ Wicke I 
Als ich nachher mit Baggeſen und Staf 
Moltke auf dem Altan der Rulnen des hohen 
ehrwuͤrdigen Bergſchloſſes von Heidelberg in tlefen 
Empfindungen verlohren ſtand, und die paradl⸗ 
ſiſche Pfalz in unabſehbarer Ferne vor meinen 
Blicken ſich ausdehnte, daß ich gerührtes Her⸗ 
zens melne Knie vor dem Schöpfer der Natur 


haͤtte beugen moͤgen: da dachte ich auch des 


Traumes an jenem glücklihen Morgen und des 
kleinen holden Knaben, wie er damals um mich 
her ſplelte und ich ihn in dem Arme hlelt; und 
mußte herzlich weinen, als ich fuͤhlte, wie das 


Dort nun Hier geworden war, und der u⸗ 


fall dem Gedanken nun Wirklichkeit gegeben 
3 5 
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hatte, — Durch wievſel Empfindungen hatte 
ich mich noch durchwinden muͤſſen, ehe ich hler 
auf disſer: alten feſten Burg ſtehen und mein 
Herz vor Entzuͤcken über alle die Herrlichkelt 
ſchlagen hoͤren konnte, die in unuͤberſehlichem 
Raume hier vor meinen Augen ausgebreitet dar 
lag! Und wie ſo manches Bild war unterdeß 
vor meiner Seele, wie vor meinen Augen, vor; 
uͤbergegangen, welches ſich nun an dieſer roman⸗ 
tiſchen Staͤtte in erhoͤhteren Farben wleder dar⸗ 
ſtellte und zu ren fanften, En Semihl, 
de bildete? RENT 3 
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S. nehmen dle Gegenſtände um uns her die 
Farbe von unſerm Gefühle an. Wiederum duͤr⸗ 
fen wir uns nur nicht in einer Lage gefallen 
und das täglich wiederkehrende Gefühl von ver⸗ 
fehltem Lebenszweck uns zufeßen: und Alles 
wird ſich ganz anders vor unſern Augen gtuppl⸗ 
ren, wle bey helterer, freier Seele. f 


Ich muß geſtehen, daß ich es jetzt recht ſehr 
bedaure, meine Sinne von einem Lande wegge⸗ 
wandt zu haben, in welchem Denkmale der be⸗ 

ſten Reglerung, der wahren bürgerlichen Frel⸗ 
heit und der ͤchten Gelehrſamkelt und Kunſt 
ungleich haͤufiger anzutreffen find, als eln einges 
nommener Deutſcher gewöhnlich den Dänen zu⸗ 
glebt, der für ſeln vielköpfiges Vaterland, worin 
doch nie der wahre Patrlotismus des Inſula⸗ 
ners aufkommen wird, partheylſch iſt. 

Wo iſt — um nur eines Falls zu erwaͤh⸗ 
nen — irgend eine Hauptſtadt Deutſchlands, 
wo dramatiſche Kunſt und Muſik ſo vlel Natlo⸗ 
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nallntereſſe erregt und Zungen und Federn fo 
vleler denkenden Koͤpfe in Bewegung ſetzt, als 
es in Koppenhagen geſchiehet? — Zu meiner 
Zelt war noch die Gährung Über Baggeſens 
und Kunze ns Holger allgemein. Unſer rüfkt, 
ger und Kunſtliebender Cramer hatte alle ſchöͤ⸗ 
nen Geiſter, wie einen Haufen Waldvogel aufs 
gejagt, daß fie — nachdem nun ihr Getön war — 
die Oper in lleblichen Toͤnen beſangen, oder als 
ſchwarze Naben mlt nächtlichem Geſchrey be⸗ 
kraͤchzten. Eine große Menge Broſchuͤren, mit⸗ 
unter ſehr kritiſche und vortreſliche, kamen dar⸗ 
über ſchnell nach einander heraus. Ste wurden 
geleſen und in allen beſſern Geſellſchaften beur 

theilt. Man gleng ins Detail, man analyſirte. 
Ideen und Urtheile aller Art begegneten ſich, 
und der Geiſt kultlvlrter Menſchen ward doch 
dadurch empor gehalten, und der Kunſt durch 
allgemeine Keltik ein Intereſſe zugewendet, das 
fie bey uns überall vergebens erſtrebt; ſintemal 
wir in unſern Familienzirkeln wenig von Kritik 
wiſſen, — man muͤßte denn dle reine Kritik der 
Hausvaͤter ausnehmen, die ſynthetiſche Pelts 
ſchen für ihre Kinder am Fenſter haͤngen ha⸗ 
ben. - 
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So ein Natlonal Intereſſe an Werken der 
Kunſt und des Geſchmacks iſt doch noch, was 
in Geſellſchaften Gelſt und Leben bringt. Bey 
uns zu Lande ſpielt man Karten, kannegleßert 
und gaͤhnt. Oder aber, wo man Höher hinaus 
will, da fängt man Gott ſey Dank! nach ge⸗ 
rade ſchon an, den empyrlſchen Schweins kopf 
nach Kantlſchen Principien zu zerlegen. In 
Koppenhagen wird es dafuͤr dramattſirt; und 
das iſt, wenn eins von beiden ſeyn ſoll, mmer 
noch geſcheuter. Denn Witz und Empfindungen 
finden dabey doch ihre Rechnung, und damit 
werden Geſellſchaften von Damen n welt 
beſſer und anſtaͤndiger bedient. 2 


Einem auswaͤrtigen Deutſchen muß es hier 
ſehr angenehm auffallen, daß man mehr ge⸗ 
miſcht unter elnander lebt und nicht ſo alberne, 
ſcharfe Grenzen zwiſchen Geburt und Stand ger 
zogen hat, als in unſern großentheils herzlich 
armſeligen Geſellſchaften, wo der ganze Ertrag 
des ſtelfen Beyelnanderſeyns nicht der Anſtren⸗ 
gung des Ohres werth iſt, um die Herren von 
und zu und die beliebte Stufenfolge von Ra 
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then zu erlauſchen, deren nach gerade mehr ſeyn 
werden, als der Menſchen, die Rashs bedür⸗ 
‚ fen: — Zwar fehlts hier ſo ganz und gar an 

Titelſucht auch nicht; wie denn dle Thor helt ſich 
nicht blos an ſeſtem Lande begnuͤgen läßt, fons 
dern auch den Weg über Meere zu finden weiß. 
Allein man kann doch wenigſtens ſeinen Athem 
ſparen, wenn man die Frau elnes betitelten 
Mannes anredet; und die Sottiſe, ‚Weiber in 
den Titulatur — Schlampamp der Manner zu 
tauchen, iſt doch Gottlob! in Daͤnnemark noch 
nicht eingekehrt. Sie ſind noch ehrbare Frau⸗ 
en, und die Tochter — fo Gott will! nicht blos 
Tltular — Jungfern. 


Der daͤniſche Adel hat den vollkommen ge⸗ 
gruͤndeten Ruf der Humanltät fur ſich, und, 
da meln dortiges Verhältniß mich nicht ſelten 
veranlaßte, Menſchen von hohem Adel und 
Stande zu beobachten, ſo kann ich dleſen Ruf 
aus Erfahrung beſtatigen. Der edle Kronprinz, 
die welſen Miniſter, geben das erſte Belſpiel 
davon; und dem Buͤrgerlichen von einigem 
Werthe wird es, durch allgemeine Lebensges 
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wohnhelt, geläufig, dem Adel nicht mehr uber 
ſich einzuräumen ‚als er durch perſönliches Ver. 
dienſt unterkäßt) wird. Und ſo Jolle en brad 
ſeyn. vg 
723 aus; 1 214 Nack sun 

Eiechnet ey das "gie: Binmiärtt 
Geprieſen ein großer Bernſtorf, ein Schtm⸗ 
melmann, ein Reventlau, große Staats 
männer und edle Menſchen zugleich! An der 
Syltze der großen Staats famille, wie im Keslſe 
ihrer eigenen Familien, dle fie jedem Verdienſte 
mit Freundlichkelt oͤfnen, geben ſie das erſte 
Muſter der reinſten Menſchhelt und ſind dle Er⸗ 
ſten in dieſem, durch ihre Weisheit und Milde 
muſterhaft reglertem Lande, die in ihrer eigenen 
Perſon dem Verdienſte feine Stelle anweſſen. 
Geſeegnet ſey dem Menſchenfreunde nicht min⸗ 
der das Andenken an den guten, edlen Hans 
Bernſtorf, der in aller Herzen, inſonderhelt 
ſelner durch ihn gluͤcklich gewordenen Bauern 
das ſchoͤnſte Denkmal der Verehrung und Lebe 
zuruck gelaſſen hat! In jenem Haufe, wo mans 
cher Menſch von Werthe gern wellte, ſahe ich 
ihn oft dieſen Heben, einfachen Mann, und war 
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Zeuge ſeines ſanften, kindlichen Sinnes und Per 
bens. Sein wuͤrdiger Bruder iſt des Namens 
ſeines großen Vaters vollkommen wert. 


Unſre Reife, die Freund Baggeſen, der 
trefliche daͤnſſche Dichter, bereits ſehr anziehend 
beſchrleben hat, war, wie man fie in feiner 
und in der Geſellſchaft elner gelſtreichen Frau und 
Cramers denken kann. Wir fuhren mit ge⸗ 
ſchwellten Seegeln ſehr bald und gluͤcklich nach 
Holſteins reichen, fruchtbaren Kuͤſten über; ſtle⸗ 
gen in Kiel, der damaligen Helmath Cramers 
aus, und giengen über Hamburg, Lüneburg, 
d und Hannover vr Pyrmont. 


We Baggeſen, ben. 10 damals nur wenig 
kannte, reiſte ich zuerſt nicht; ich war nur neben 
ihm und ſahe ihn den Maſt hinanklettern, und 
hoͤrte ſeinem lauten Enthuſias mus in der gefellis 
gen Cajüte zu. Ein eigenſinniger Zufall we 
daß wir uns ſpaͤter erſt Fanden ya an% 


Es war in Wospenbügert bey Ham⸗ 
burg, im gaſtfreundlichen Landhauſe des ehrli⸗ 
chen 
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chen Olde, wohlbetrauten Muͤnzmeiſters, wel⸗ 
chem B. bereits eln gebuͤhrendes Denkmal ger 
ſetzt hat. Dieſer Olde war ein würdiger, mens 
ſchenfreundlicher Mann, der noch im ſpaͤten 
Alter ein kindliches Herz in ſeinem Buſen trug. 
Er konnte gewiß, kurz nach unſerer Entfernung 
aus feiner romantiſchen Gegend, in "feinem 
freundlichen Gartenhauſe mit dem Bewußſeyn 
ſterben, hier an diefem Orte ſehr vielen beſſern 
Menſchen, worunter ein Klopſtock, Leffing, . 
Alberti, Mendelsſohn, Claudius und 
viel andere ausgezeichnete Männer waren, viel 
frohe Stunden gemacht zu haben. Er war eln 
fehr guter einfacher Menſch, freundlich und mil⸗ 
de, und hleng am öͤfterſten und liebſten an 
der beſſern Selte der Menſchhelt, und ſtoͤrte die 
Harmonie ſelner reinen Seele nicht durch un⸗ 
edeln Verdacht, durch Mißtrauen, wie es einer 
gemeinen Seele nur geläufig feyn kan, der ſelbſt 
nicht zu trauen iſt. — Die ruͤhrendſte Thraͤne 
auf feinem Grabe wird ihm gewiß fein Neger 
Alt nachgewelnt haben, der ihn im Leben ſtets 
mit treuer Liebe umgab. 
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Ich kann nicht fagen, daß lch an dem Nach⸗ 
mittage, welchen ich mit Baggeſen und * bey 
Klopſtock zuzubringen das Vergnügen hatte, 
wichtige Bemerkungen uͤber die Seltenheiten des 
Aeußern von dleſem großen Dichter gemacht haͤt⸗ 
te. Er war, wie andere Menſchen auch ſind, 
freundlich und heiter; über Tiſche geſpräͤchig; 
fagte Nichts Erhabenes und Schwungvolles, 
wie ein ſolcher Mann immer ſoll; ſchnupfte viel 
Taback, und Eleganz konnte man wenigſtens ſel⸗ 
nem Aeußern eben nicht anſehen. Sein Geſicht 
betrachtete ich mit Ehrfurcht; aber fo viel Nücks 
ſprache ich auch mit meinem phyſiognomiſchen 
Sinne hielt, fo konnte ich doch zu keinem ans 
dern Urthelle kommen, als: es iſt der ehrwuͤr⸗ 
dige Kopf eines verdienſtvollen Greiſes, den du 
vor dir ſiehſt. — Ich goͤnne andern Menſchen 
ſehr gern die Gabe, uͤberall Sublimes zu fin⸗ 
den, wo fie es finden wollen, a 


Mit gerührtem Herzen denke ich nun an 
den feierlichen Abend in Pyrmont, wo ich 
den Bund ſchloß mit Baggeſen und dem ed» 
len Gr. Moltke, der, die verlohrne Spur 


\ 
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der Freude in der Welt wleder ſuchend, hieher 
zu uns ſich verirrt hatte. Wir gaben in trau⸗ 
tem Verein uns das Wort, ganz nach unſrer 

Phantaſi ie die Berge Gottes in der Schwetz 
zu beretſen, von welchen noch Niemand zurück 
kam, ohne ſich an Leib und Seele geſunder und 
an fruchtbaren Ideen und ſuͤßen Empfindungen 


berelcherter zu fühlen. Wir blieben aber nur 


vereint bis Baſel, wo ein Zufall ſich zwiſchen 
uns ſtellte, den eln neuer Zufall am Fuße des 
Grimſel zu elnem rührenden Feſte der Erinner 


rung machte. 


Doch eine einzige Scene unſerer ſehr luter⸗ 


eſſanten Reife, — die wir über Göttingen, 
Caſſel, Marburg, Gleſſen, Frank, 


furt, Mainz, Worms, Manheim, 
Heldelberg, Bruchſal, Durlach, Carls⸗ 
ruhe, Raſtadt, Kehl, Straßburg, 
welter durch den Elſaß nach Baſel mit elnan⸗ 


der machten, und die Freund Baggeſen bereits 
zu febe angenehmen Darfielungen und Erzaͤh⸗ 


lungen Stoff gegeben hat — ſey mit erlaubt, 
ſtatt aller übrigen — hier noch aufzuzeichnen, 
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weil fie für mich in der Erinnerung immer 
viel Intereſſe gehabt hat und mir, ſo oft ich 
daran denke, dieſe belden Freunde recht lebhoſt 
wieder vor die Seele führt. Sie iſt etwas ſen⸗ 
timentaler Art, und daher fuͤr vlele vermuthlich 
von gar keinem Werth. 


Wir luſtwandelten an einem ſehr heltern 
Morgen, der bald in Schwuͤhle des fonnigen 
Tages ſich verlohr, in dem kleinen Burggraͤfli⸗ 
chen Schloßgaͤrten zu Friedberg umher, der 
blos wegen der welten Aus ſicht, die man dort 

hat, und wegen alter verfallener Gemaͤuer und 
einer wilden Natur, dle nur ſchwach von Kunſt 
unterſtuͤtzt iſt, ein romantiſches Intereſſe hat. 
Das hochklare Blau des Himmels und die ſengen⸗ 
de Feuerluſt gaben dem Gefuͤhl etwas Schmerz 
haſtes, Schwermuͤthiges. Wir beftiegen eine Aus 
hoͤhe, wo wir einen ſtillen Platz fanden, der, von 
verſallenem abgeſtumpften Mauerwerk in der 
Runde umgeben, nichts enthielt, — als einen 
einzigen Baum. a 


In der Stimmung, worin ich mich grade 
befand, wie fo ſinnig war mir fein Alle in⸗ 


( 39 ) 
Daſtehen an dieſem zertruͤmmerten Orte, wo 
mancher vom Kampf ermuͤdete Burggraf den 
Schwelß von ſelner Stirne getrocknet haben 
mogte! Es war, als umgaͤbe ihn Ernſt und 
ſtilles Trauergefühl, und als wüßte er ſelbſt um 
. feine Verlaſſenhelt. Ich lehnte mich an jeinen 
Stamm, und meinem zur Erde geſenkten Auge 
entſank eine große Thraͤne der Schwermut. 


Denn es drängte ſich der Gedanke des Alleln⸗ 
ſeyns zu meinem Herzen, und es kam mir in diefem 
Augenblicke vor, als ſtuͤnde ich auch fo vereinzelt 
da; als bande mich jetzt nichts an Weſen außer 
mir; als kuͤmmere Niemanden mein Schickſal 
ſo recht von Herzem, und als ſey ich ſo ganz 
dem oͤden Zufalle dahin gegeben; kein Vater, 
keine Mutter, Feine Kinder, keine. Geliebte, 
keln Punkt in der Welt ſey jetzt für mich da, 
zu dem ich wieder zuruͤckzukehren brauchte, der 
zunäachſt mein ganzes inneres Seyn an ſich zoͤge 
und wleder etwas Wohlthaͤtiges, irgend eine 
Haltung in das Gewebe melnes Lebens brͤch⸗ 
te! — Ich war ſehr geruͤhrt. 


1 
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Baggeſen rief mich enollch ab von dleſem 
ſelerlichen Baum, und nun tauchte ſich das 
ſchmerzhalte Gefühl der Verlohrenheit untır in 
das lüßere Gefühl der renne, 


Bir ſtlegen hinab ins Dunkel und lebten 
alle drey in dieſem Momente im hoͤchſten Eins 
klang unſrer Gefühle, Jeden über fiel es hier, daß 
er noch Etwas außer ihm ſuche. In Moltkens 
ſanftduͤſterem Auge ſchwamm Empfindung ſchwer⸗ 
muͤthtger Liebe und Ahnung des Beſſerſeyns. 
Er blickte ſtarr nieder von dem Raſen, worauf 
wir dicht neben einander ſaßen und einem klar en 
Waſſer zuſahen, das unter dem Bogen einer 
Brücke ruhig dahinfloß, deren Schatten auf die 
Fläche deſſelben maleriſch hinfiel, und auf welche 
dle Sonnenſtrahlen leife zitterten. Dann neigte 
er ſich, unter ſelnem heimlichern Kampfe ſich 
hervorarbeitend, liebevoll nach uns hin, und, 
wie durch eine ſtille Geiſterfrage, auf die kein 
Mund antworten darf, wollte er die Seele ſelner 
Freunde auf das duͤſtere Son feines Innern 
hinlenken. 


B. ſah mit e de Kraftauge, das 
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fonft mit Feuer aufſucht und feſthaͤlt, ſinnig zur 
Erde nieder, und ſaß mit verſchlungenen Ars 
men ſtillſchwelgend da, waͤhrend ein gutmuͤthi⸗ 
ges Lächeln um feinen erſten Mund ſchuͤchtern 
herumzog. Niemand von uns ſprach ein Wort, 
und jeder ehrte mit leiſer Schonung des andern 
heimlichen Selbſtgenuß. Nichts unterbrach un- 
ſere Stille, als ein harmoniſches Pappelngeſaͤu⸗ 
ſel über uns, das wle ein Choral aus der Ferne 


klang. \ 


Mir wandelten darauf einem ſchauerlichen 
Gemäuer zu, das aus Trümmern, vlelſach und 
maleriſch, beſtand und ſich, von Wachthuͤrmen un⸗ 
terbrochen, fo verlohren hindehnte, und unter wel⸗ 
chen ein hoch abgeſtumpfter runder, Eoloffalifcher 
Thurm ſich trotzig erhob. Umher krümmte ſich ein 
duͤſterer, wild verwachſener Graben, worin noch 
große Steinmaſſen von der zerſtoͤrten Felsmauer 
aus dem Dickigt hin und wleder hervorragten. 


Hler lebte der Dichter zu Ungeſtuͤm wieder 
auf, und jedem von uns drängte ſich, bey dem 
Anblick folder Ueberreſte aus der manultchen 

Vorzelt, ein höheres Kraftgefuͤhl wleder zu. 
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Noch ſeh' ich den lieben Dänen, angethan mit geds 
ner Reiſeweſte, und mit rothſeldener Schaͤrpe ums 
wunden, wie er in die wilden Hecken voranſprang. 
Wir ſetzten nach, und jeder verlohr ſich auf ſelnem 
ungebahnten Wege. Aber M., ſich ſelbſt immer wies 
der findend, wankte endlich langſam und ſchwermä⸗ 
thig wieder daher, ſorach in ſich ſelbſt hinein, ſtand 
zuweilen ſtill und ſchlug dle Hände zuſammen, daß 
es an dem Gemaͤuer wiederhallte. Der ſchauer⸗ 
liche Ort hatte ſeinen tlef verſchloſſenen Gram ihm 

wieder aus der Bruſt gelockt. 


Endlich ſtimmte B. mit kraͤftlger Stimme eine 
alte däntfche Ballade an, mit elner ſchoͤnen, ſüͤß⸗ 
traurigen Melodle und großen Tonfaͤllen, wie ſie 
die nordiſchen Romanzen haben; M. fiel mit Hals 
ber Stimme ein, bis Begeisterung auch ihm 
feine volle Stimme gab und er damit den Klage⸗ 
ton feines Inwendigen uͤberſchrie. Es klang, wie 
ich da oben am Rande des Grabens nun ſtand, 
uͤbcraus feierlich, und die Felswaͤnde gaben das 
halb aufgefangene Getoͤn in dumpfem Scho wies 
holend zuruͤck. 
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Nie wlll ich dlefen Morgen vergeſſen, wo 
drey Freunde ein fo füßes Feſt mit einander feler⸗ 
ten, und in gleichen Gefuͤhlen ſich begegneten. — f 
Moͤgteſt Du, edler Moltke, wenn Du dies 
hier leſen ſollteſt, Dich deines entfernten Freun⸗ 
des mit einiger Llebe erinnern, der — Du weißt 
es, wie — am Fuße des Jura von Dir ſchelden 
mußte! Moͤgteſt Du in der Zeit und in Deinem 
eigenen kraftvollen Herzen den Troſt gefunden 
haben, nach dem Du dich auf Bergen und in 
Thaͤlern umſaheſt! Und moͤgte eine ſchoͤn um⸗ 
leuchtete Gegenwart einen fanften Schimmer auf 
das Dunkel der Vergangenheit werfen, und dle 
Erinnerung den Vorhang davon nur dann weg⸗ 
ziehen, wenn Du des Bewußtſeyns: jetzt unend⸗ 
lich glaͤcklicher zu ſeyn, recht lebhaft bedarſſt! 


Was ift es doch, das den Menſchen zuweilen 
glücklich macht, und feine Entſchlleßungen leiter! 
Eine kleine Hofnung; eln Spiel der Phantaſie: 
ein fluͤchtiger Gedanke; ein dunkles Vorgefuͤhl 

von e Zukunft, als die Gegenwart 
Aa 7 


( 374 ) 
ift, dle man mit allen Sinnen durchdrungen hat; 
ein Wunſch nach Veränderung, nach freierer 
Regſamkett der Kräfte und Neigungen, — die 
nicht ſelten blos in der Einbildung beſteht —: 
das alles kann ihn eine Zeitlang von aller Vers 
gangenheit fcheiden, Gegenftände in den Hinter⸗ 
grund ſeiner Seele ſtellen, an die er ſogern ſonſt 
hleng; ihn fuͤr ein Bild der Phantaſie entflam⸗ 
men, das Nichts vielleicht hat, als Reiz der Neu⸗ 
helt; kann ihn alles vergeſſen machen, wonach er 
ſonſt ſtrebte, woran er mit Liebe hieng; kann 
Bande mit Leichtigkeit trennen, die Pflicht und 
Gewohnheit auf lauge Dauer knüpften. 


So war mir es auch, als ich nun wleder oh⸗ 
ne alles Pflichtverhaͤltniß, an einer neuen Begren⸗ 
zung meines Lebens ſtand. Ich dachte blos vor⸗ 
warts, nicht zuruͤck; und auch das eigentlich nicht 
einmal. Denn alles Stetige der Gedanken ward 
durch dle Idee der Trennung, des Losgebunden⸗ 
ſeyns, durch die Eine Empfindung der Reiſe ver⸗ 
ſchlungen, und alles Uebrige war mir nichts 
mehr. 
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Zwar hatte der Enthufiasmus für eine Reife - 
in die Schweiz, wofür ich mich von meinen Freun⸗ 
den entflammen lleß, noch immer guten Grund 
in dem Relchthum der Vorſtellungen und Empfin⸗ 
dungen, die jeden Menſchen, dem die Natur iſt 
was ſie ſoll, ſchon bey dem flüchtigen Gedanken 
an dieſes glückliche Land ſogleich kommen mu ſſen. 
Allein man muß Empfindungen ſo hingegeben 
ſeyn, als ich damals es war, um ſich vorzuſtellen, 
wie ich nun auch nichts mehr von dem Leben und 
feinen bürgerlichen Verknüpfungen denken, und 
alles ohne Reue hinter mich laſſen konnte, was 
der beſonnenen Beachtung wohl werth geweſen 
wäre, um in der Anſicht eines welt angenehmern 
und manntgfaltigern Zuſtandes zu leben, als das 
ſlache Leben des Erzlehers eines kleinen hne 
der Natur gewaͤhren kann. ; 


So viel Nachſicht, ſo vlel Gute und Erleichter 
rung mir auch geboten wurde, im Fall ich jenen 
pädagogiſchen Faden, der meinen Händen nach 
gerade zu fein war, hätte fortſpinnen wollen, ſo 
wenig konnt' ich mich nun noch dazu entſchließen. 
Und wenn die grosmuͤthigere Pädagogik, als fie 
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fonf zu ſeyn pflegt, fih auch dle Mühe genom⸗ 
men hätte, mir noch fo mild zu lächeln und mir 
einen anmuthigen Pfad anzuwelſen, an deſſen 
Grenze eine trauliche Hütte mir entgegen gewlnkt 
hätte, aus welcher ſogar eine kuͤnftige Thellhabe⸗ 
rin zu freundlichem Gruße vorläufig herausgetre⸗ 


ten wäre: — ich hätte, voll der Idee der Frel, 


heit und der überwältigenden Bilder hoher Ger 
birge, ihre Hand rundweg ausſchlagen müffen, 
um dafür die angebotene Freundes hand mit Be⸗ 
gler zu ergreifen, die mich nach einem fo lang’ 
erſehnten Lande hin geleiten wollte, das fo uns ' 
zaͤhlig oſt der Gegenſtand meiner liebſten Wuͤnſche 
und Träume geweſen war. 


Alſo, zwar nicht ohne Ruͤhrung und von elner 
guten Mutter auch ungern gemißt, aber dennoch 
ohne Reue ſchled ich von dieſem viel zu langwle⸗ 
rigen Verhaͤltniß, mit dem meine Neigung ſich 
nicht mehr vertragen wollte, und mit ihm alſo zus 
gleich von dem letzten Denkmale meiner nordfs 
ſchen Wanderung. 


Unterdeß iſt die Erinnerung an Daͤnnemarks 
Inſel nicht in mir erloſchen; vielmehr hänge 
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ich gern noch an den Nuͤckblick meiner dortigen 
Freuden. 


Allen den lleben Menſchen, in deren Mitte 
ich mich fo oft glͤͤcklich fühlte, den belden wuͤr⸗ 
digen Münter’s, Vater und Sohn; dem bie 
dern Schulz, dem großen Kuͤnſtler, den unſer 
Vaterland ſich einft nehmen les; feinem wuͤrdi⸗ 
gen Nachfolger Kunzen, meinem braven Freun⸗ 
de; meinem alten Genoſſen und Leldtraͤger im 
Deſſaulſchen Phllanthropin, Sander, dem bus 
mortſtiſchen Schriftſteller und Verfaſſer des vor⸗ 
treflichen kleinen Romans: Bernhard Ambroſtus 
Rund, und allen Andern danke ich hler oͤffent⸗ 
lich fie ihre theilnehmende Guͤte! 


Inſonderheit aber Ihnen, liebe *, die Sie 
mir, wenn nicht blos dite treuloſe Pädagogik 
unſer Freundſchafts Verhältniß hätte bilden ung 
ſeſthalten dürfen, wegen Ihres ſeltenen Talents, 
Ihrer großen Bildung, Ihrer ruͤhrenden Her⸗ 
zensguͤte unendlich werther noch hätten ſeyn müßs 


fen. Ich mußte mich von Ihnen und Jhrem 


Aleblinge trennen. Indeß danke ich Ihnen mit 
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vorzüglicher Ergebenhelt für Ihr liebevolles Zus 
trauen, und bitte Ste, zu glauben, daß ich im⸗ 
mer ſehr große Freude empfinde, fo oft ich Ih⸗ 
ren dichteriſchen Genius in ehrenvoller Geſell⸗ 
ſchaft begruͤße. 


Wahrſcheinlich werden Sie es dieſem Ihren 
Genius jetzt ſelber Dank wiſſen, daß er im 
Fruͤhlinge einen artigen Schmetterling beſtellte, 
der in der Nachbarſchaft Ihres Ohres, womit 
Ste auf den Wohlklang der Verſe horchen, ſich 
gefallen und mit feinen Flügeln ein Saufen ers 
regen mußte; — ſo wie ich es dem meinigen 
Dank weiß, daß er mich zu rechter Zelt noch 
aus dem Getuͤmmel der gar zu merklich wider 
ſtrebenden Empfindungen und Pflichten brachte, 
und mich, noch nach vielen Umſchwelfen auf 
dem bunten Lebenswege, an einen Ort brachte, 
wo mir noch die ſuͤßeſte aller Freuden — zwar 
nicht in reiner Himmelsluft; — aber dafür doch 
auf feſtem, ſeegnendem Boden — in mein kom⸗ 
mendes Leben hineinbluͤhen ſollte! 


